TNtalter Scott's 


auserleſene Werke. 


Siebenter Band. 


Kedgauntlet III. 


Mien. 
Gedruckt bey Anton Strauß. 
2925 


Nedgauntlet. 


——ů— 


Eine Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts 


von 


7 
Malter Scott. 
Aus dem Engliſchen überſetzt. 
Vorwärts, Gebiether! Folgen will ich dir 
Treu und ergeben bis zum Tode. 
Wie's euch gefällt. 

> Dritter Theil. 
* 


Mien. 
Gedruckt bey Anton Strauß. 
1825. 


N ſo rr 
w TORUNM 
r 


20 J. 0 2 


u 


5 


Erstes Capitel. 
Alan Fairford's Geſchichte. 
Fortſetzung. 


Wir verließen Alan Fairford auf dem Verdeck der 

kleinen Schleichhändler-Brigg in jenem troſtloſen Zu— 
ſtande, wo Krankheit und Übelkeit einen ſchon ſieber⸗ 
haft erhitzten Körper und ein beunruhigtes Gemüth 

angegriffen hatten. Doch waren feine körperlichen Lei— 

den nicht mächtig genug, ſein Gefühl gegen alles An— 

dere abzuſtumpfen, und ſeine Aufmerkſamkeit gänzlich 

von dem abzulenken, was um ihn her vorging. Konnte 

er ſich auch nicht an der Schnelle und Behendigkeit er— 

getzen, mit welcher die kleine Fregatte über die Wellen. 
tanzte, oder die Schönheit der See-Proſpecte um ihn 

her bewundern, den fernen Skiddaw, der ſein Haupt 

trotzig empor hob, als wolle er den Wolkengipfel des 

Criffel, welcher die ſchottiſche Küſte der Seebucht be— 

herrſchte, zum Kampfe fordern, ſo beſaß er doch Gei— 

ſtesgegenwart und Faſſung genug, eine beſondere Auf⸗ 

merkſamkeit dem Schiffsherrn zu zollen, von deſſen 

Charakter ſeine eigene Sicherheit aller Wahrſcheinlich— 

keit nach abhing. 

Nanty Ewart hatte jetzt das Steuerruder Einem 
von ſeinen Leuten übergeben, einem kahlköpfigen alten 
Kerl, der ſein ganzes Leben damit zugebracht hatte, 
die Zollgeſetze zu umgehen, und dann und wann eini— 


ge Monathe lang verhaftet worden war, weil er ge— 
gen die Beamten Gewalt gebraucht, ſich der Weg— 
nahme verbothener Waaren widerſetzt, und ahnliche 
Dinge getrieben hatte. 

Nanty ſelbſt ſetzte ſich neben Fairford, brachte 
ihm ſeinen Thee, nebſt andern Erfriſchungen, und 
ſchien feiner Seits eifrig beſorgt, ihm feine Lage fo be: 
haglich zu machen, als es die Umſtände geſtatteten. 
Fairford hatte auf dieſe Weiſe Gelegenheit, ſein 
Außeres und ſein Benehmen genauer zu betrachten. 

Ewart, wenn gleich ein guter Seemann, war 
offenbar nicht auf dieſem Element erzogen. Er hatte 
gute Schulkenntniſſe, und ſchien ſie gern zu zeigen, 
indem er wieder auf den Gegenſtand des Salluſt und 
Juvenal zurück kam, während auf der andern Seite 
Schifferausdrücke nur ſelten in ſeiner Rede vorkamen. 
Er war einſt ein zierlicher, fein gebildeter junger 
Mann geweſen, allein die Sonne der heißen Zone 
hatte ſeine einſt weiße Geſichtsfarbe in ein bräunli— 
ches Roth verwandelt, und die Galle, welche ſich oft 
in ſeinen Adern ergoß, hatte ihn mit ſchwarzgelben 
Flecken gezeichnet, und beſonders das Weiße ſeines 
Auges dunkel wie Topas gefärbt. Er war ſehr ſchmäch⸗ 
tig, oder vielmehr hager, und feine Haltung, od: 
gleich noch immer voller Munterkeit und Beweglich— 
keit, deutete auf eine durch den unmäßigen Genuß. 
ſeines Lieblingsgetränkes geſchwächte Conſtitution. 

„Ihr ſeht mich ſcharf an,“ fagte er zu Fairford. 
„Waͤret ihr Einer von den verdammten Zollaufſehern, 
fo ſollten meine Fanghunde bald losgelaſſen ſeyn!“ 
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Bey dieſen Worten knöpfte er die Weite auf, 
und ließ Alan ein paar darunter befindliche Piſtolen 
ſehen, indem er den Finger an den Hahn der Einen 
legte. 

„Aber kommt,“ fuhr er fort, „ihr ſeyd ein ehr: 
licher Burſche, wenn ihr gleich fo verſchloſſen ſeyd. 
Ihr mögt mich wohl für einen ſeltſamen Kunden hal— 
ten; allein ich ſage euch, wer das Schiff aus dem 
Hafen ſegeln ſieht, der weiß viel davon, durch welche 
Meere es ſegeln wird. Mein Vater, der ehrliche alte 
Mann, hatte wohl nimmer geglaubt, mich als Führer 
der hüpfenden Jenny zu erblicken.“ 

Fairford äußerte, Herrn Ewart's Erziehung 
ſcheine offenbar weit über ſeinen gegenwärtigen Be— 
ruf erhaben zu ſeyn. 

„O! wie der Criffel über das Solway-Moos!“ 
ſagte Jener. „Ey! ich ſollte ein Schriftgelehrter wer— 
den, mit einer ſchneeweißen Perrücke, und einem 
Gehalt von — ja von etwa hundert Pfund jährlich. 
Ich kann dreymahl ſo viel verthun, ſelbſt wie ihr 
mich hier ſeht.“ Hier ſang er ein Bruchſtück aus einem 
alten northumberländiſchen Liede, indem er das Schnar— 
ren der Eingebornen jener Gegend nachahmte: 

„Wilhelm Foſter die See durchſtrich, 

Mit Silberſchnallen ſchmückt' er ſich; 

Kommt er heim, ſo nimmt er mich, 
Der ſchmucke Wilhelm Foſter.“ 


„Ich zweifle nicht, ſagte Fairford, „daß eure 
jetzige Beſchäftigung einträglicher iſt; allein ich follte 
denken, der geiſtliche Stand wäre bey weitem .. 


Er hielt plötzlich inne, ſich erinnernd, daß es 
ſich nicht für ihn ſchicke, irgend etwas Unangenehmes 
zu ſagen. 

„Bey weitem ehrenvoller, meint ihr, nicht 
wahr!“ entgegnete Ewart, mit höhniſchem Lächeln, 
indem er den Tabakſaft durch die Vorderzähne ſpritzte. 
Er ſchwieg augenblicklich, und fuhr in einem offenen 
Tone fort, zu welchem irgend eine innere Regung des 
Gewiſſens ihn veranlaßte. — „Ehrenvoller wäre er 
geweſen, Herr Fairford, und tauſendmahl glückli— 
cher obendrein, wiewohl ich auch mein Vergnügen 
gehabt habe. Allein mein Vater — Gott habe ihn 
ſelig — war ein echtes Scheit vom alten Stamme der 
Presbyterianer; er ging in ſeinem Kirchſpiel umher, 
wie ein Schiffs-Capitän auf dem Verdeck, und war 
ſtets bereit, Reichen und Armen Gutes zu thun. Der 
Hut des Laird ging gegen den geiſtlichen Herrn ſo 
ſchnell vom Kopfe, wie die Mütze des Armen. Wenn 
man ihn ſah — Pah! was ſoll mir das jetzt? — Ja, 
er war, mit Virgil zu reden, vir sapientia et pie- 
tate gravis. Aber klüger hätte er gehandelt, wenn 
er mich zu Hauſe behalten hatte, ſtatt mich in mei— 
nem neunzehnten Jahre in die oberſte Claſſe des Co— 
venant-Collegiums zu ſchicken, um Theologie zu ſtu— 
dieren. Es war ein verdammter Mißgriff von dem 
alten Herrn. Wenn auch Miſtreß Cantrips von Kitt⸗ 
lebasket, ſo ſchrieb ſie ſich ſelbſt, im fünften Grade 
mit uns verwandt war, und in dieſer Hinſicht für 
Tiſch und Wohnung von mir nur ſechs, ſtatt ſieben 
Schillinge die Woche nahm, es war eine verdammt 
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ſchlechte Erſparniß, wie der Erfolg bewies. Doch ihr 
vornehmes Weſen hätte mich vielleicht in gehöriger 
Ordnung halten können; denn nie las ſie ein Capitel 
aus einer andern Bibel, als der Cambridger Ausgabe, 
von Daniel gedruckt, und in geſtickten Sammt ge— 
bunden. Es iſt mir, als ob ich es in dieſem Augen— 
blicke vor mir ſähe! Und Sonntags, wo wir ein 
Viertelmaß Zweypfennigs-Ale, ſtatt der Buttermilch, 
zu unſerer Suppe hatten, wurde dieſe ſtets in einer 
ſilbernen Schüſſel aufgetragen. Auch war ihre Brille 
in Silber gefaßt, und die meines Vaters in bloßem 
Horn. Dieſe Dinge thaten anfangs ihre Wirkung, 
allein wir gewöhnten uns allmaͤhlich an dieſe Pracht. 
Nun ſeht, Sir! — Aber ich kann kaum in meiner 
Geſchichte fortfahren — ſie bleibt mir im Halſe ſte— 
cken — ich muß einen Schluck nehmen, um fie bin- 
unter zu ſpühlen. — Alſo! dieſe Dame hatte eine 
Tochter, Jeß Cantrips, ein ſchwarzäugiges, friſches 
Ding, und wie nun der Teufel ſein Spiel hatte — da 
war die verdammte fünf Stockwerk hohe Treppe — 
und ihr Fuß kam gar nicht weg davon, mochte ich 
nun nach dem Collegium hin oder wieder zurück gehen. 
Ich würde ihr ausgewichen ſeyn, Sir — ja, das 
würde ich gethan haben, ſo wahr meine Seele lebt! 
denn ich war ein ſo unſchuldiger Burſche, als je Einer 
von Lammermoor kam; allein da war keine Möglich— 
keit zum Entwiſchen, zum Zurückziehen oder zur 
Flucht, wenn ich anders nicht ein paar Flügel oder 
eine Leiter ſieben Stock hoch gehabt hätte, um durch's 
Benfter in mein Dachſtübchen zu ſteigen. Was ſoll ich 
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viel Worte machen, ihr werdet euch deafen-Eönnen, 
was am Ende heraus kam. Ich hätte das Mädchen 
gern geheirathet und mein Glück weiter geſucht, 


ja, bey Gott! das hatte ich gethan; denn es war ein 


hübſches und ein rechtſchaffenes Madchen, bis wir mit 
einander bekannt wurden; allein ihr kennt das alte 
Lied: „Die Kirche wollt' uns nicht vereinen.“ Ein 
Gentleman in meinem Falle würde die Sache mit dem 
Kirchenvorſteher durch eine kleine Summe Geldes ab— 
gemacht haben; allein der arme Candidat, der keinen 
Pfennig im Beutel hatte, würde, nachdem er ſeine 
Couſine von Kittlebasket geheirathet, ſogleich ihren 
Fehltritt dem ganzen Kirchſpiel haben verkünden müſ— 
ſen, indem er den presbyterianiſchen Bußſchämel be— 
ſtieg, und im Angeſicht der ganzen Verſammlung, 
wie Othello ſagt, „ſeine Geliebte für eine Metze 
erklärte.“ 

„In dieſer Verlegenheit durfte ich nicht länger 
verweilen, wo ich war, und dachte daher, mich zu 
meinem Vater zu begeben. Vorher aber bewog ich 
Jack Hadaway, einen Burſchen aus demſelben Kirch: 
ſprengel, der in derſelben hölliſchen Region wohnte, 
einige Nachforſchungen anzuſtellen, wie der alte Herr 
wohl die Sache aufgenommen habe. Ich erfuhr bald, 
zur großen Vermehrung meiner tröſtlichen Betrach⸗ 
tungen, daß der gute alte Mann einen fo großen 
Lärm gemacht habe, als ob fo etwas, wie ein Mit- 
tagmahl ohne Gebeth, ſich ſeit Adam's Zeiten noch 
nie zugetragen habe. Sechs Tage lang rief er nichts 
anderes, als: „Ichabod! Ichabod! der Ruhm hat mein 
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Haus verlaſſen!' und am ſiebenten hielt er eine Pre— 
digt, worin er die Sache als eine Urſache der tiefſten 
Erniedrigung und allgemeinen Verderbens abmahlte. 
Ich hoffe, der Weg hat ihn zum Frieden geführt. 
Was mich betrifft, ich ſchämte mich zu ſehr, um meine 
Naſe durch die väterliche Thüre zu ſtecken. So ging 
ich denn nach Leith hinab, vertauſchte mein graues 
Röckchen, das noch von meiner Mutter geſponnen 
war, gegen ſo ein Wamms wie dieſes, ließ meinen 
Nahmen als dienſttaugliches Landeskind in die Werb— 
liſte einſchreiben, und ſegelte mit dem Lichter nach 
Plymouth, wo man eben ein Geſchwader nach Weſt— 
Indien ausrüſtete. Ich ging an Bord des Fearnought, 
unter Capitän Daredevil, unter deſſen Mannſchaft 
ich bald den Satan — den Schrecken meiner frühen 
Jugend — ſo wenig fürchtete, als der keckſte Matroſe 
unſerer Mannſchaft. Anfangs hatte ich einige An— 
wandlungen von Übelkeit, allein ich bediente mich 
dieſer Arzeney“ — dabey klopfte er auf die Brannt— 
weinflaſche — „die ich euch empfehle als heilſam ſo— 
wohl für Gemüthskrankheit, als für Schwäche des 
Magens. — Wie? ihr wollt nicht? — Nun, fo muß 
ich — auf euer Wohl!“ 

„Ich beſorge,“ verſetzte Fairford, „eure Erzie— 
hung möchte in eurer neuen Lage von wenigem Nutzen 
für euch geweſen ſeyn.“ 

„Bitte um Vergebung, Sir!“ erwiederte der 
Capitän der hüpfenden Jenny, „meine Hand voll Latein 
und mein Bischen Griechiſch nützten mir unſtreitig 
ſo wenig, als ein altes Tau; allein mein Leſen, 
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Schreiben und Rechnen kam mir wohl zu Statten, und 
brachte mich vorwärts. Ich hätte Schullehrer werden 
können, und Magiſter mit der Zeit — aber das ſtarke 
Getränk, der Rhum, erregte öfters einen Zwieſpalt 
in mir, und ſo mochte ich denn ſegeln, wie ich wollte, 
es ging ſtets leewärts. Wir ließen uns vier Jahre 
lang in dem heißen Klima braten, und ich kam end— 
lich mit einem kleinen Gewinſte zurück. Ich hatte 
ſtets daran gedacht, die Geſchichte in dem Covenant: 
Collegium gut zu machen, und mich mit meinem 
Vater zu verſöhnen. Ich fand Jack Hadaway, der 
ſich mit einem Dutzend ſchlechter Kerle herum trieb, 
und eine Reihe von ſaubern Geſchichten bey der Hand 
hatte, die er mir auftiſchte. Mein Vater hatte über 
meinen Abfall, wie er es nannte, ſieben Sabbathe 
lang Vorleſungen gehalten, als er, gerade wie ſeine 
Pfarrkinder anfingen zu hoffen, daß er endlich fer— 
tig ſey, am achten Sonntag Morgens todt im Bette 
gefunden wurde. Jack Hadaway verſicherte mich, 
wenn ich für meine Sünden zu büßen gedachte, wie 
der heilige Stephan, ſo dürfte ich mich nur nach 
meinem Geburtsorte begeben, wo die Steine auf den 
Straßen ſelbſt ſich wider mich erheben würden, als 
den Mörder meines Vaters. — Das war ein erfreu— 
licher Wink! Die Zunge blieb mir eine Stunde lang 
am Gaumen kleben, und ich war endlich nur fähig, 
den Nahmen Miſtreß Cantrip auszuſprechen. Ein 
neues Thema für meinen Hiobströſter! Meine plötz— 
liche Abreiſe, der nicht minder ploͤtzliche Tod mei: 
nes Vaters, hatten die Bezahlung der rückſtändigen 
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Summe für meinen Tiſch und meine Wohnung ver— 
hindert. Mein Hausherr war ein Kleinhändler, und 
ſein Herz ſo verdorben, wie ſeine Muſſelin-Waaren. 
Ohne Rückſicht auf ihr Alter, oder auf ihre vornehme 
Verwandtſchaft, wurde meine Lady Kittlebasket aus 
ihrer luftigen Wohnung heraus geworfen, ihr Sup: 
pentopf, ihre ſilberne Schüſſel, ihre ſilberbeſchlage— 
nen Brillen und Daniel's Cambridger Bibel wur⸗ 
den auf der Edinburger Börſe an den Meiſtbiethen— 
den verkauft, und fie ſelbſt in's Arbeitshaus getrie⸗ 
ben, wohin ſie mit Mühe gelangte, doch leicht genug 
am Ende eines Monaths hinaus getragen ward, ſo 
todkrank, wie ihre Freunde es nur wünſchen konn⸗ 
ten. Das waren ſchöne Zeitungen für mich, der die 
verdammte — er hielt augenblicklich inne — origo 
mali geweſen war. Nun, ich denke, meine Beichte 
würde beſſer lateiniſch klingen, als engliſch!“ 

„Allein das Beſte kam noch! Ich hatte noch ge⸗ 
rade ſo viel Kraft, etwas heraus zu ſtottern in Be⸗ 
treff Jeß. Bey meiner Treu! er hatte eine Ant: 
wort. Ich hatte Jeß in dem Einen Gewerbe unter: 
wieſen, und ſie, als ein kluges Mädchen, hatte noch 
ein anderes ſelbſt ausfindig gemacht. Unglücklicher 
Weiſe waren beyde Contrebande, und Jeß Cantrips 
hatte die Ehre nach den Colonien transportirt zu wer⸗ 
den, als Gaſſenläuferinn und Taſchendiebinn, etwa 
ſechs Monathe vorher, ehe ich das Ufer betrat.“ 

Er verwandelte den bittern Ton eines gezwun⸗ 
genen Scherzes, indem er einen VPerſuch machte zu 
lachen; dann legte er ſeine ſchwarzbraune Hand quer 
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über feine düſtern Augen, und ſagte in einem na— 
türlichen Tone: „Arme Jeß!“ 

Es entſtand eine Pauſe. Fairford, voller Mit: 
leid über den Gemüthszuſtand des armen Mannes, 
glaubte etwas in ihm zu entdecken, das, ohne jenen 
frühern Fehltritt und jene ſpatere Verdorbenheit, 
herrlich und edel geworden wäre, und knüpfte das 
Geſpräch wieder an, indem er in theilnehmendem 
Tone fragte, wie er eine ſolche Laſt des Unglücks 
habe er können. 

„Ey! ſehr gut!“ antwortete der Seemann, 
n gut — wie ein feſtes Schiff einen 
derben Windſtoß. — Laßt mich nachſinnen. Ich erin— 
nere mich, daß ich Jack mit vieler Faſſung für die 
intereſſante und angenehme Mittheilung dankte; 
dann zog ich meinen ledernen Beutel, mit Moidors *) 
gefüllt, hervor, nahm zwey Stück heraus, er 
bath Jack das Übrige zu behalten, bis ich wieder 
käme, weil ich um Alt-Schottland herum kreuzen wollte. 
Der arme Teufel ſah mich ängſtlich an; allein ich 
ſchüttelte ihm die Hand, und rannte die Treppe hin— 
ab, in ſolch einer Verwirrung des Geiſtes, daß 
ich, trotz dem, was ich gehört hatte, Jeß bey jedem 
Abſatze zu begegnen fürchtete.“ 

„Es war Markttag, und die gewöhnliche Zahl 
der Schurken und Narren hatte ſich auf der Börſe 
verſammelt. Ich bemerkte, daß Jedermann mich ver— 


) Moidor, ein Goldſtück, drey Ducaten an Werth. 
A. d. überſ. 
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wundert anſah, und ich glaube, Einige lachten. Ich 
mag freylich närriſche Geberden genug gemacht, und 
vielleicht mit mir ſelbſt geſprochen haben. Als ich mich 
auf dieſe Weiſe behandelt ſah, ſtreckte ich meine ge— 
ballten Faͤuſte vor mir aus, und den Kopf vor, wie 
ein Widder, der ſtoßen will, und ſprang die Straße 
hinab, indem ich hier eine Gruppe von ſteifen Lairds, 
dort ein paar Bürger mit Perrücken durchbrach, und 
Alles vor mir niederrannte.“ 

„Haltet den Narren feſt!“ hörte ich hinter mir 
rufen, und in celtiſchem Dialekt von der Stadtwache 
wiederhohlen. Allein Nachſetzen und Aufhalten war 
vergeblich. Ich ſetzte meinen Lauf fort; der Seege— 
ruch vermuthlich führte mich nach Leith, wo ich bald 
nachher, ſehr ruhig an der Küſte umher wandelnd, 
das feſte und derbe Takelwerk der Schiffe bewun— 
derte, und dachte, wie gut eine Schlinge, mit einem 
Menſchen als Quaſte daran, ſich dort ausnehmen 
müſſe.“ 

„Ich ſtand dem Werbhauſe gegenüber, welches 
früher meine Zuflucht geweſen war. Hinein ſtürzte 
ich — fand Einen oder ein paar alte Bekannte — 
machte ein halb Dutzend neue — trank zwey Tage 
lang — ſchiffte mich abermahls nach Portsmouth ein, 
und kam in einem ganz artigen hitzigen Fieber in 
dem Haslaar-Hoſpital an. Ich kümmerte mich we⸗ 
nig darum — ward beſſer — denn nichts kann mich ſo 
leicht tödten — und Weſt-Indien war wieder mein 
Loos; denn da ich nicht dahin kam, wo ich in jener 
Welt zu ſeyn verdiente, ſo wählte ich mir ſchon in 
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dieſer einen Bezirk, von ſchwarzen Teufeln! bewohnt, 
mit Flammen und Erdbeben und dergleichen, als 
mein Element. Sieh, Bruder, etwas der Art that 
oder ſagte ich. Ich weiß nicht was — und wie zum 
Teufel konnte ich es auch, da ich, müßt ihr wiſſen, 
ſo betrunken war, wie David's San? Allein ich ward 
beſtraft, Freund, ich mußte das Liebchen Iküſſen, 
das nur dann ſpricht, wenn es brummt, und das iſt 
des Kanoniers Tochter *), Camerad. Ja, des Prer 
digers Sohn zu — gleich viel wo — hat die bluti⸗ 
gen Striemen auf dem Rücken. Dieß brachte mich 
auf, und als wir mit dem Boot gelandet waren, 
gab ich, nach einem harten Raufen, dem Burſchen, 
den ich am meiſten haßte, einen drey Zoll langen 
Stich mit dem Dolche, und nahm ſo meine Rache. 
Es war eine Menge von wilden Burſchen längs dem 
ufer, und ich weiß nicht, wie es geſchah, genug, ich 
ſchloß mich an fie an, ſeht ihr, ſegelte unter der 
ſchwarzen Flagge und wilden Bande ab, und war 
ein Freund der See, und ein Feind Aller, die ſſie 
befuhren.“ 

Fairford, dem es nicht wohl zu Muthe war, 
daß er ſich, als Rechtsgelehrter, in der Nähe eines ſo 
geſetzloſen Mannes befand, hielt es deſſen ungeachtet. 
für's Beſte, eine gute Miene zu böſem Spiel zu 


machen, und fragte Herrn Ewart, mit ſo vieler 


) Die Kanone nähmlich, über welche die Matroſen gelegt 
werden, wenn ſie ihre Züchtigung erhalten. 
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Gleichgültigkeit, als moglich, ob er als Seeräuber 
glücklich geweſen ſey. 

„Nein! Gott verdamme mich! nein!“ erwie- 
derte Nanty, „beym Teufel! nie wurde ein Stück— 
chen Butter gebuttert, das auf meinem Brote lie— 
gen blieb. Es war keine Ordnung unter uns — wer 
heute Capitän war, mußte morgen das Schiff aus⸗ 
kehren — und was die Beute betrifft, ſo ſollen der 
alte Avery, und Einer oder ein paar karge Filze, ſich 
etwas Geld geſammelt haben; aber zu meiner Zeit 
ging Alles, ſo wie es kam, auch wieder fort, und 
das war geſcheid; denn wenn ein Kerl fünf Thaler 
erſpart hätte, fo würde ihm in feiner Hangmatte 
die Kehle abgeſchnitten worden ſeyn. — Und dann war 
es ein grauſames, blutiges Handwerk. — Pah! ich 
will nichts mehr darüber ſagen. Endlich zerfiel ich 
mit ihnen wegen etwas, das ſie am Bord eines klei— 
nen Zweymaſters thaten — gleich viel, was es war — 
offenbar etwas ſo Schlechtes, daß ich mich davor 
entſetzte. Ich machte mich ganz in der Stille davon, 
und kam zurück bey der General-Amneſtie, und ſo 
bin ich alle dieſe Dinge los geworden. Und hier ſitze 
ich nun, als Schiffer der hüpfenden Jenny — eine 
Nußſchale von einem Fahrzeug, aber ſie geht durch 
das Waſſer, wie ein Delphin. Wenn der heuchle⸗ 
riſche Schurke zu Annan nicht wäre, der den beſten 
Theil des Profits, und keine Gefahr zu beſtehen hat, 
ſo würde ich mich ganz wohl befinden, ſo wohl, als 
es für mich hinlänglich wäre. — Hier fehlt mir nie: 
mahls mein beſter Freund!“ fügte er hinzu, die 
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Branntweinflaſche berührend, „aber um euch ein 
Geheimniß zu entdecken, er und ich find mit eins 
ander ſo bekannt geworden, daß ich ihn für einen 
Luſtigmacher halte, der euch zum Lachen bringen 
kann, daß euch die Seiten ſchmerzen, wenn ihr 
ihn nur dann und wann ſeht; haltet ihr aber mit 
ihm Haus, ſo verwirrt er euch den Kopf. Und doch 
ſtehe ich dafür, der alte Camerad thut bey alle dem 
für mich das Beſte, was er nur irgend vermag.“ 

„Und was wäre das?“ fragte Fairford. 

„Er tödtet mich!“ entgegnete Nanty Ewart, 
„und es verdrießt mich nur, daß er ſo lange Zeit 
dazu braucht.“ 

Bey dieſen Worten drehte er ſich auf dem Fuße 
herum, und das Verdeck auf und nieder ſtolpernd, 
ertheilte er ſeine Befehle mit ſeiner gewöhnlichen 
Klarheit und Beſtimmtheit, ungeachtet der beträcht— 
lichen Quantität Branntwein, die er während ſeiner 
Erzählung zu ſich genommen hatte. 

Obgleich weit davon entfernt, ſich wohl zu 
fühlen , verſuchte Fairford aufzuſtehen und ſich 
nach der Spitze der Brigg zu begeben, um theils 
die herrliche Ausſicht zu genießen, theils zu beobach⸗ 
ten, nach welcher Richtung die Brigg ſteuere. Zu 
ſeiner großen Verwunderung war das Fahrzeug, 
ſtatt ſich dem jenſeitigen Ufer, von dem aus es ge— 
fegelt war, gegenüber zu befinden, den Buſen hin— 
ab geſchifft, und ſteuerte offenbar in das irländiſche 
Meer. Er rief Nanty Ewart, und ſein Erſtaunen 
über den Lauf, den fie verfolgten, ausdrückend, 
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fragte er, warum ſie ſich nicht dem Buſen gerade 
gegenüber befänden, um in irgend einen Hafen von 
Cumberland einzulaufen. 

„Nun, das nenne ich einmahl eine geſcheide 
Frage!“ antwortete Nanty. „Als ob ein Schiff ſo 
gerade in ſeinen Hafen laufen könnte, als ein Pferd 
in den Stall, oder ein Freybeuter ſo ſicher durch den 
Solway hinſegeln, als ein königlicher Cutter? — 
Laß dir's ſagen, Bruder! wenn ich nicht einen Rauch 
auf Bowneß erblicke — das iſt das Dorf auf dem 
Vorgebirge dort — ſo muß ich wenigſtens vier und 
zwanzig Stunden auf offener See liegen bleiben; 
denn wir müſſen das Zeichen abwarten, ob's da drau— 
ßen keine Geyer gibt.“ 

„Wenn ihr nun aber das Sicherheits-Signal 
erblickt, Mäfter Ewart,“ entgegnete Fairford, „was 
dann!“ 

„Je nun, in dieſem Falle muß ich die Nacht 
erwarten, und dann geht ihr, mit den Faͤſſern und 
dem übrigen Plunder, bey Skinburneß vor Anker.“ 

„Und dort treffe ich eben den Laird, an den ich 
den Brief abzugeben habe?” ſagte Fairford. 

„Das mag nachher gehen, wie es will!” ver: 
ſetzte Ewart, „das Schiff hat ſeinen Lauf, der 
Freybeuter ſeinen Hafen, allein es iſt nicht ſo leicht 
zu ſagen, wo man den Laird findet. Allein er befin— 
det ſich zwanzig Meilen von uns, mehr oder weni: 
ger, und es wird mein Geſchaͤft ſeyn, euch zu ihm 
zu führen.” 

Fairford konnte ſich eines kleinen Grauſens 
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nicht erwehren, wenn er bedachte, daß er ſich ſo 
gänzlich in der Gewalt eines Mannes befand, der, 
nach feinem eigenen Geſtändniß, ein Seeräuber ge: 
weſen, und jetzt aller Wahrſcheinlichkeit nach, ſo— 
wohl ein Geächteter, als ein Schleichhändler war. 
Nanty Ewart errieth die Urſache ſeines unwillkühr— 
lichen Schauders. 

„Was zum Teufel ſollte ich gewinnen,“ ſagte 
er, „eine ſo armſelige Karte, als ihr ſeyd, auszu— 
geben? Habe ich nicht Trumpf-Aß in der Hand ge— 
habt, und ſpielte ich es nicht ehrlich aus? — Ey! die 
hüpfende Jenny kann mit andern Waaren eben ſo 
gut ſegeln, als mit Fäſſern. Setzt ein Sigma und 
ein Tau zu Ewart, und dann buchſtabiert einmahl. 
Verſteht ihr mich nun?“ 

„In der That, nein!” verſetzte Fairford. „Ich 
weiß durchaus nicht, worauf ihr anſpielt.“ 

„Nun, beym Jupiter!“ rief Ranty Ewart, 
„du biſt entweder der tiefſinnigſte, oder der flachſte 
Burſche, den ich jemahls traf, oder es iſt mit dir 
überhaupt nicht richtig. Ich wundere mich, wie Sum— 
mertrees einen ſolchen Lichter am Ufer aufleſen konnte. 
Wollt ihr mir feinen Brief zeigen?“ 

Fairford trug kein Bedenken, ſeinen Wunſch 
zu befriedigen, dem er, wie er einſah, nicht leicht 
widerſtehen konnte. Der Schiffsherr der hüpfenden 
Jenny betrachtete ſehr aufmerkſam die Adreſſe, 
beſah den Brief von allen Seiten, und unter— 
ſuchte jeden Federzug, als ob er ein mit Zierra— 
then verſehenes Manuſcript beurtheile. Dann gab 
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er ihn Fairford wieder zurück, ohne ein Wort zu 
2 


in Richtigkeit?“ fragte der junge Sach⸗ 
re: 

„Je nun, was das betrifft,“ verſetzte Nanty, 7 
„der Brief iſt offenbar in Richtigkeit; indeß ob ihr 
in Richtigkeit ſeyd, das iſt mehr eure eigene Sache, 
als die meinige.“ 

Bey dieſen Worten ſchlug er ſich mit dem Rü— 
cken eines Meſſers Feuer, zündete eine Cigarre an, 
die fo dick war, wie fein Finger, und fing mit gro: 
ßer Emſigkeit an zu rauchen. 

Alan Fairford fuhr fort, ihn mit einem ir 
müthigen Gefühl zu betrachten, das theils aus dem 
Intereſſe, welches er an dem unglücklichen Manne 
nahm, entſprang, theils aus einer nicht unnatür: 
lichen Beſorgniß über den Ausgang ſeines eigenen 
Abenteuers. 

Ungeachtet der betäubenden Eigenſchaft ſeines 
Zeitvertreibs, ſchien Ewart zu errathen, was in der 
Seele ſeines Paſſagiers vorging; denn nachdem ſie 
eine Zeit lang einander ſchweigend betrachtet hatten, 
warf Jener plötzlich die Cigarre auf das Verdeck hin, 
und ſagte zu ihm: 

„Wohlan denn! wenn ihr meinetwegen beküm— 
mert ſeyd, ſo bin ich's euerthalben. Ich will ver— 
dammt ſeyn, wenn ich mich auch im geringſten um 
irgend ein Menſchenkind bekümmert habe, ſeit zwey 
Jahren, wo ich Jack Hadaway abermahls zu ſehen 
kriegte. Der Burſche war fett geworden wie ein nor— 
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wegiſcher Wallſiſch, und hatte eine große vierſchrö— 
tige Dirne geheirathet, die ihm ſechs Kinder gebo— 
ren hatte. Ich glaube, er kannte mich nicht, und 
dachte, ich käme, um ſein Haus zu plündern; ich 
machte aber eine armſelige Miene, und erzählte ihm, 
wer ich ſey. Der arme Jack wollte mir Obdach und 
Kleider geben, und erzählte mir von den Moidors, 
die ſich in der Bank befänden, falls ich ſie brauche. 
Aber was für einen andern Ton nahm er an, als ich 
ihm erzählte, wie es mir ergangen war! Schnell 
wollte er mir meine Barſchaft auszahlen, um mich 
nur los zu werden. Nie ſah ich ein ſo erſchrockenes 
Geſicht. Ich brach in ein Gelächter aus, ſagte ihm, 
das ſey alles ein Scherz, die Moidors wären alle 
ſein, jetzt und für immer. So eilte ich fort, und 
Einer von meinen Leuten mußte einen Sack Thee 
herbey bringen und ein Faß Branntwein, ehe ich ihn 
verließ, den armen Jack! Mich dünkt, ihr ſeyd die 
zweyte Perſon innerhalb dieſer zehn Jahre, die ſich 
um Nantiy Ewart ſo viel bekümmert hat, als um 
einen Tabakſtopfer.“ 

„Vielleicht, Herr Ewart,“ verſetzte Fairford, 
„lebt ihr hauptſächlich mit Menſchen, die zu ſehr 
intereſſirt ſind für ihr eigenes unmittelbares Wohl, 
um viel an die Bekümmerniſſe Anderer zu denken.“ 

„Aber ſagt mir doch, mit wem ihr denn umgeht?“ 
erwiederte Nanty anzüglich. „Mit Meutern, die durch 
alle ihre Plane nichts beſſeres erreichen werden, als 
daß man ſie aufknüpft; mit Mordbrennern, die den 
Funken auf naſſen Zunder ſchleudern. Ihr könnt eben 
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fo leicht die Todten, als die Hochlande zum Aufſtand 
„dringen, und ihr werdet eher eine todte Sau grun⸗ 
zen hören, als Unterſtützung aus Wales oder Che⸗ 
ſhire erhalten. Weil ein Topf ſiedet, meint ihr, fo 
kann kein anderer Schaum, als der eurige, in die 
Höhe kommen! Beym T — das weiß ich beſſer! All 
der Aufruhr und Tumult, von dem ihr glaubt, daß 
er euch den Weg bahne, hat mit euern Abſichten gar 
nichts zu ſchaffen, und das beſte Mittel, alle Un⸗ 
einigkeit im Lande zu heben, wird ſeyn, wenn etwas 
von dem Unternehmen dieſer alten Tollhaͤusler ruch— 
bar werden ſollte.“ 

„Ich bin wirklich nicht eingeweiht in die Geheim⸗ 
niſſe, auf die ihr anfpielt,” verſetzte Fairford; zus 
gleich aber entſchloſſen, Nantys Hang zur Mitthei⸗ 
lung fo viel als möglich zu benutzen, fügte er lächelnd 
binzu: „Wäre ich indeß darin eingeweiht, ſo würde 
ich es nicht für klug halten, von dergleichen Dingen 
viel zu reden. Allein ich bin überzeugt, daß ſo ver⸗ 
ſtändige Leute, wie Summertrees und der Laird, 
mit einander Briefe wechſeln können, ohne daß etwas 
von Hochverrath darin ſteckt.“ 

„Jetzt habe ich euch, Freund, jetzt habe ich 
euch!“ rief Nanty Ewart, auf den endlich der Brannt⸗ 
wein und Tabakdampf eine bedeutende Wirkung zu 
machen ſchien. „Ob dieſe Herren mit einander zu cor⸗ 
reſpondiren nöthig haben, oder nicht — nun, die 
Frage wollen wir bey Seite legen, wie der alte Pros 
feſſor in der Halle zu ſagen pflegte; und was Sum⸗ 

mertrees anlangt, über den will ich nichts ſagen; ich 
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weiß, das iſt ein alter Fuchs. Aber jener Menſch, 
ſage ich, der Laird, iſt ein Feuerbrand im Lande; 
er hetzt alle ehrlichen Leute auf, die in Ruhe ihren 
Branntwein trinken ſollten, indem er ihnen Geſchich⸗ 
ten erzählt von ihren Vorfahren und von Anno fünf 
und vierzig. Er iſt's, der alle Waſſer in ſeinen eige— 
nen Mühlgraben leiten, und ſeinen Segeln vollen 
Wind geben will. Und weil das Volk in London Lärm 
macht über einige Dinge, die Niemand weiter ange— 
hen als ſie, ſo denkt er ſie mit einem naſſen Finger 
für ſeine Zwecke zu gewinnen. Es laufen ihm Einige 
zu, die Geld von ihm haben wollen, und Andere, 
die ehemahls für die Sache gefochten haben, und ſich 
nun ſchämen zurück zu treten; wieder Einige, weil 
ſie nichts zu verlieren haben, und endlich Andere, 
weil ſie unzufriedene Narren ſind. — Hat er indeß 
euch, oder ſonſt wen — ich will Niemand nennen — 
durch die Hoffnung, etwas Gutes zu bewirken, in 
dieſe Falle gelockt, ſo kann ich weiter nichts ſagen, 
als daß er ein verdammter Lockvogel iſt, und daß ihr 
Gänſe ſeyd, was faſt ſchlimmer iſt, als Lockvögel 
oder lahme Enten. Und ſomit trinke ich hier auf das 
Wohl König Georg's des Dritten und der presbyte— 
rianiſchen Kirche! Verderben dem Teufel und dem Prä— 
tendenten! — Ich will euch was ſagen, Herr Fair- 
ford; nur zum zehnten Theil bin ich Eigenthümer 
dieſes kleinen Fahrzeugs, der hüpfenden Jenny — 
nur zum zehnten Theil — und muß alfo ſegeln, wo— 
hin es meine Miteigenthümer verlangen. Wäre fie 
aber völlig mein eigen, ſo würde ich die Brigg nicht 
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zu einem Bothſchiff für euer altmodiſches Jacobiten- 
Geſindel machen, Herr Fairford — mein Seel'! ich 
würde es nicht zugeben! Bey Gott! über Bord ſprin⸗ 
gen ſollten ſie mir, wie es wohl beſſern Leuten er— 
gangen iſt, als ich unter der ſo genannten Freybeuter— 
Flagge ſegelte. Da ich nun aber einmahl Contreban— 
de an Bord, und meine Anweiſung erhalten habe, 
fo muß ich fie derſelben gemäß weiter befördern. — 
He da! John Roberts! hebt das Steuerruder ein 
wenig in die Höhe. Seht ihr, Herr Fairford, ſo 
geſchieht Alles, was ich thue, dem Geſchaftsgange 
gemäß, wie der verdammte Schurke, der Turnpenny, 
ſich ausdrückt.“ ; 

In den letzten fünf Minuten war ihm die Spra— 
che ſchwer geworden, und jetzt ſtürzte er der Länge 
nach aufs Verdeck, durch die Quantität des genoſſe— 
nen Branntweins völlig beſinnungslos, doch ohne 
daß er früher eine Spur von Ausgelaſſenheit oder 
völliger Berauſchung gezeigt hatte. 2 

Der alte Matroſe trat hinzu, bedeckte den Schlum⸗ 
mernden mit einem Seemantel, und aͤußerte mit einem 
Blick auf Fairford: „Schade um ihn, daß er den 
Fehler haben muß! Ohne ihn würde er ein ſo tüch— 
tiger Kerl ſeyn, als nur je Einer mit ein paar rinds— 
ledernen Schuhen die Schiffsbohlen berührte.“ 

„Was fangen wir denn jetzt an?” fragte Alan 
Fairford. 

„Wir laviren, bis wir das Signal erblicken, 
und dann folgen wir dem erhaltenen Befehl.“ 

Mit dieſen Worten kehrte der alte Mann zu 

Redgauntlet III. 3 
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feinem Geſchäft zurück, und überließ den Paſſagier 
ſeinen eigenen Betrachtungen. Gleich darauf ſah man 
eine Rauchſäule von dem kleinen Vorgebirge auf— 
ſteigen. f 

„Jetzt kann ich euch ſagen, was wir zu thun 
haben,“ ſagte der Matroſe. „Wir gehen nun wieder 
in See, und ſegeln am Abend zurück, um in Skin— 
burneß zu landen. Iſt's aber dort zu ſeicht, ſo kön— 
nen wir in den Wampool-Strom einlaufen, und 
dann ſetzen wir euch bey Kirkbride oder Leaths mit 
dem großen Boot an's Land.“ 

Fairford, der ſich bereits nicht wohl befand, ſah 
ein, daß dieſe Anordnung ihn noch zu einer Qual 
von mehrern Stunden verdamme, die er bey ſeinem 
zerrütteten Magen und ſeinen Kopfſchmerzen kaum 
aushalten würde. Gleichwohl blieb ihm nichts übrig, 
als Geduld, und der Gedanke, daß er für ſeinen 
Freund leide. Als die Sonne höher ſtieg, ward er 
kränker. Sein Geruchsſinn ſchien einen Grad von 
Schärfe zu erhalten, durch den er all' die verſchie— 
denen Dünſte, die ihn umgaben, unterſcheiden konnte, 
von dem Pech an bis zu den verſchiedenen Gerüchen 
der in dem Kielraum befindlichen Artikel. Sein Herz 
klopfte heiß und ängſtlich, und es war ihm, als ſey 
ein ſtarkes Fieber im Anzuge. 

Die Seeleute, die nach ihrer Art ſehr höflich 
und aufmerkſam waren, bemerkten feine Niederge- 
ſchlagenheit; und während der Eine bemüht war, 
eine Art von Zelt aus einem alten Segel über ihn 
hin zu breiten, machte ein Anderer einige Limonade 
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zurecht; das einzige Getränk, zu deſſen Genuß der 
Paſſagier ſich bewegen ließ. Nachdem er ſie getrun— 
ken, ſank er — denn daß er ſich erquickte, konnte 
man nicht ſagen — einige Stunden lang in einen 
unruhigen Schlummer. 


Zweptes Capitel. 
Alan Fairford's Geſchichte. 
N Fortſetzung. 


Alan Fairford's Geiſt konnte mehr Beſchwerden 
ertragen, als ſeine körperlichen Kräfte. Aller ange— 
wandten Mühe ungeachtet, fühlte er, als er etwa 
fünf oder ſechs Stunden geſchlafen hatte, einen fol- 
chen Schwindel und eine Lähmung ſeiner Glieder, 
daß er ſich nicht allein aufrichten konnte. Nicht ohne 
Vergnügen hörte er, daß man jetzt gerade auf den 
Wampool⸗Strom zuſteure, und daß er in kurzer 
Zeit landen werde. Das Schiff ging dem zu Folge vor 
Anker, und es wurden ſogleich Signale aufgeſteckt, 
welche andere vom Ufer her beantworteten. Menſchen 
und Pferde bewegten ſich auf dem holprigen Pfade 
zum Ufer hinab; die letztern hinlänglich ausgerüftet , 
um die Ladung an's Land zu ſchaffen. Zwanzig Fi⸗ 
ſcherböte ſtachen zugleich in See, mit Geſchrey und 
Gelächter, mit Flüchen und Scherzen die Brigg um⸗ 
ringend. 

In dieſer ſcheinbaren Verwirrung herrſchte gleich— 
wohl die pünctlichſte Ordnung. Nanty Ewart ſchritt 
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wieder auf dem Verdeck umher, als hätte er in ſei— 
nem Leben keinen Tropfen Branntwein gekoſtet, und 
ertheilte die nöthigen Befehle, genau Acht gebend, 
daß ſie pünctlich ausgerichtet wurden. In einer hal— 
ben Stunde war die Fracht der Brigg größten Theils 
in die Böte geladen, eine Viertelſtunde ſpäter be— 
reits am Ufer, und ein gleicher Zeitraum war hinrei— 
chend, ſie auf den verſchiedenen Packpferden zu ver— 
theilen, die am Strande warteten, und ſich nach ih— 
ren verſchiedenen Richtungen hin zerſtreuten. Geheim— 
nißvoller verfuhr man bey dem Beladen des zur Brigg 
gehörigen Bootes mit kleinen Faͤſſern, welche Mu— 
nition zu enthalten ſchienen. Man befchaftigte ſich 
damit nicht eher, als bis die Handelskunden entlaſſen 
waren, und erſt als man völlig damit zu Stande 
gekommen war, machte Ewart Alan, der durch ſeine 
Krankheit und das Geräuſch betäubt da lag, das An— 
erbiethen, ihn an's Land zu begleiten. 

Mit vieler Mühe überſtieg Fairford den Schiffs— 
bord; er vermochte nicht, in dem Hintertheil des 
Bootes, ohne den Beyſtand des Capitäns und ſeiner 
Leute, ſich niederzuſetzen. Nanty Ewart, der dieß 
für nichts Schlimmeres, als für einen gewöhnlichen 
Anfall der Seekrankheit hielt, wandte ſeine bekann— 
ten Troſtgründe an. Er gab ſeinem Paſſagier die Ver— 
ſicherung, wenn er nur erſt eine halbe Stunde auf 
dem feſten Lande ſey, ſo werde er ſich ſchon nach und 
nach erhohlen; auch hoffe er, bey Vater Crackenthorp 
einen vollen Becher mit ihm zu leeren, und eine 
Pfeife zu rauchen; Alles, was er jetzt fühle, rühre 
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nur daher, daß er nicht gewohnt ſey, das hölzerne 
Pferd zu reiten. 

„Wer iſt Vater Crackenthorp?' fragte Fairford, 
kaum fähig, die Worte heraus zu bringen. 

„Ein ſo ehrlicher Kerl, wie es unter Tauſenden 
kaum Einen gibt!” verſetzte Nanty. „Ach! wie viel 
guten Branntwein haben wir Beyde in unſerem Leben 
ſchon getrunken! Bey meiner Seele, Herr Fairford, 
er iſt der Fürſt aller Mundſchenken, der Vater des 
Schleichhandels. Kein Knicker und heuchleriſcher Teu— 
fel, wie der alte Turnpenny, der Hautſchinder, der ſich 
betrinkt auf anderer Leute Koſten, und es für Sünde 
hält, wenn er bezahlen ſoll. Nein, das iſt ein wirklich 
treuherziger alter Kauz! Die Schnapphaͤhne find ihm 
ſchon manchmahl auf die Spur gekommen, aber Vater 
Crackenthorp verſteht die Segel zu richten. Da iſt kein 
Verhaftsbefehl, von dem er nicht weiß, noch ehe die 
Dinte trocken iſt. Er iſt ein bonus socius der Dorf— 
Deputirten und Conſtables. Des Königs Schatzmei— 
ſter würde ſelbſt Niemand beſtechen können, um ihn 
zu verklagen. Sollte ſich je ein Schurke dazu bereit 
finden, er verlöre den Morgen darauf gewiß die 
Ohren, oder man ſtürzte ihn, um ſie wieder zu 
ſuchen, rücklings in den Solway. Er iſt ein Politi— 
ker, wenn er gleich ein Gaſthaus hält; dieß geſchieht 
nur aus Convenienz, und um einen Vorwand zu 
haben für ſeine wohlverſehenen Keller und die vielen 
Leute, die er im Hauſe hat. Seine Frau iſt ein net— 
tes Weibchen, und ſeine Tochter Dorchen ebenfalls. 
Das, ſeht ihr, ſoll euer Hafen ſeyn, bis ihr euch 
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wieder bewegen könnt, und ich will mein Wort hal— 
ten, und euch zum Laird führen. Aber ich werde nur 
Mühe haben, euch wieder aus dem Hauſe zu brin— 
gen; denn Dorchen iſt eine wunderſchöne Dirne, 
meine Donna eine poſſierliche Alte, und Vater Cra— 
ckenthorp der beſte Geſellſchafter! Er leert euch eine 
Flaſche Rhum oder Branntwein auf Einen Zug, und 
feuchtet nie ſeine Lippen mit dem garſtigen ſchottiſchen 
Gebräu an, welches der frömmelnde alte Schurke, 
der Turnpenny, aufgebracht hat. Er iſt ein Gentle— 
man, der alte Crackenthorp, das ſeht ihr ihm gleich 
an, verſteht ſich, auf ſeine eigene Art. Außerdem 
hat er auch ejnen Antheil an der hüpfenden Jenny, 
und an manchem Treiben bey Nacht und Nebel oben— 
drein. Er kann Dorchen einen artigen Sparpfennig 
mitgeben, ſollte ein tüchtiger Burſche, der ihm geſiele, 
ſich um ihre Hand bewerben.“ 

Unter dieſem weit ausgeſponnenen Panegyri⸗ 
kus des Vater Crackenthorp, hatte das Boot das 
Ufer erreicht. Die Fährleute ſtützten ſich auf ihre 
Ruder, um es feſt zu erhalten, während die übrigen 
Matrofen in die Brandung ſprangen, und mit 
vieler Gewandtheit und Eile die Fäſſer an's Land 
ſchafften. 

„Höher mit ihnen den Strand hinauf, Herzens— 
jungen!“ rief Nanty Ewart. „Hoch und trocken! — 
Hoch und trocken, ſage ich! — die Waare kann die 
Naſſe nicht vertragen. Und nun heraus mit unſerem 
Pflegling hier, legt ihn ebenfalls hoch und trocken. — 
Was war denn das? Galopp von Pferden? — Ah! 
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ich höre das Geklapper der Packſättel, es find un: 
ſere eigenen Leute!“ 

Indeß ward die ganze Ladung des Bootes, die in 
kleinen Faſſern beſtand, an's Land gebracht, und die 
dazu gehörige Mannſchaft ſtellte ſich, unter die Waf— 
fen tretend, in Reihe und Glied, um die Ankunft 
der Pferde abzuwarten, welche raſſelnd längs dem 
Strande nahten. Ein Mann von einer fo übermäßi— 
gen Corpulenz, daß man ſelbſt beym Mondſchein deut— 
lich ſehen konnte, wie er ſich anſtrengte und keuchte, 
erſchien an der Spitze des Zuges, der aus zuſammen 
geketteten Pferden beſtand, die, um die Fäſſer zu 
befeſtigen, mit Packſätteln und Ketten verſehen wa— 
ren, welche ein furchtbares Geraſſel verurſachten. 

„Was iſt denn das, Vater Cradenthorp?” fagte 
Ewart. „Warum eilt ihr ſo mit den Pferden? Wir 
denken eine Nacht bey euch zu bleiben, um euern al: 
ten Branntwein und eurer Liebſten Hausgebräude zu 
koſten. Das Signal iſt aufgeſteckt, Freund, und 
folglich ſteht Alles gut.“ d 

„Schlimm ſteht Alles, Capitän Nanty!“ rief 
der Mann, mit dem er ſprach, „und das werdet ihr 
ſchon empfinden, wenn ihr euch nicht bald packt. Man 
hat geſtern zu Carlisle neue Beſen gekauft, um die 
Gegend von euch und eures Gleichen zu ſäubern. So 
wäre es wohl beſſer, wenn ihr euch im Innern des 
Landes verſtecktet.“ 

„Wie viel Schurken von Beamten ſind's?“ ent-, 
gegnete Ewart, „wenn es nicht mehr als zehn ſind 
ſo greife ich ſie an!“ 
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„Den Teufel auch!“ verſetzte Crackenthorp; „es 
iſt beſſer, ihr laßt es bleiben, denn fie haben die blut— 
farbigen Dragoner von Carlisle bey ſich.“ 

„Wohlan,“ ſagte Nanty, „ſo müſſen wir unter 
Segel gehen. Kommt, Herr Fairford, ihr müßt euch 
zu Pferde ſetzen — Er hört mich nicht — er iſt ohn— 
mächtig, glaube ich — Was zum Teufel fange ich 
am? Vater Crackenthorp, ich muß dieſen jungen Bur: 
ſchen bey euch laſſen, bis er wieder zu ſich kommt. 
Merkt wohl, er iſt ein Bothe, an den Laird von dem 
andern Alten abgeſchickt; er kann weder reiten, noch 
gehen. Ich muß ihn zu euch ſchicken.“ 

„Schickt ihn zum Galgen!“ rief Crackenthorp. 
„Da liegt der Quartiermeiſter Thwacker mit zwanzig 
Mann in meinem Hauſe; hegte er nicht einige Zaͤrt— 
lichkeit für Dorchen, fo. hätte ich nicht einen Abſtecher 
hieher machen können. Aber ihr müßt fort, oder fie kom⸗ 
men hieher, um uns aufzuſuchen; denn es ſind ihnen ge— 
ſchärfte Befehle gegeben worden, und dieſe Fäſſer ent: 
halten noch ſchlimmere Dinge, als Whisky, Dinge, die 
Einen an den Galgen bringen können, ſo viel ſehe ich.“ 

„Ich wünſchte, die Fäſſer ſammt ihren Eigenthü— 
mern lägen in der Tiefe des Wampool-Stroms!“ 
entgegnete Nanty Ewart. „Aber fie find ein Theil der 
Fracht. — Doch was fangen wir mit dem armen jungen 
Menſchen hier an?“ 

„Ey! hat doch ſchon mancher Beſſere, mit einem 
Mantel bedeckt, auf dem Graſe ſchlafen müſſen!“ 
ſagte Crackenthorp. „Hat er ein Fieber, ſo iſt nichts 
kuͤhlender als die Nachtluft.“ 


„Allerdings würde er am Morgen kalt genug 
ſeyn, daran ift kein Zweifel!“ entgegnete der Capitän 
der hüͤpfenden Jenny. „Aber es iſt eine gute Seele, 
und er ſoll nicht ſo bald erkalten, wenn ich's verhin— 
dern kann.“ 

„Nun, Capitän, wenn ihr durchaus für einen 
Andern euern Hals auf's Spiel ſetzen wollt, warum 
bringt ihr ihn denn nicht zu den alten Jungfern in 
Fairladies?“ 

„Wie? Zu den Miß Arthurets? Zu den fommen 
Dirnen! — Aber meinetwegen, es ſoll geſchehen. 
Weiß ich doch, daß ſie die ganze Mannſchaft einer 
Schaluppe, die an den Dünen geſtrandet war, auf— 
genommen haben!“ 

„Einiger Gefahr könnt ihr euch gleichwohl aus— 
ſetzen, wenn ihr euch nach Fairladies begebt; denn ich 
ſage euch, ſie ſtreifen überall im Lande umher.“ 

„Thut nichts! es kann ſich wohl zutragen, daß 
ich ein paar von ihnen zu Boden werfe!“ rief Nanty 
fröhlich. „Auf, Burſche! ſputet euch mit eurer Ar— 
beit! Habt ihr alle geladen?“ 

„Ja, Capitän! wir find im Nu fertig, 
gegnete der Schiffshaufe. 

„Zum Teufel mit eurem Capitän! Habt ihr Luſt, 
mich hängen zu ſehen, wenn man mich fängt? Friſch, 
Burſche, hieher !” 

„Noch einen Abſchiedstrunk!“ ſagte Vater Cra— 
ckenthorp, Nanty Ewart ſeine Flaſche reichend. 

„Nicht den zwanzigſten Theil eines Tropfens!“ 
entgegnete Nanty. „Holländiſcher Muth iſt nichts 


” 


ent: 


54 


für mich, mein Herz klopft immer hoch genug, wenn 
ſich eine Ausſicht zum Gefecht zeigt. Außerdem, wenn 
ich auch das Trinken liebe, möchte ich doch gern nüch— 
tern ſterben. Komm her, alter Jephſon — du biſt 
das gutmüthigſte Thier unter ihnen; ſetz' einmahl den 
Burſchen zwiſchen uns auf ein ruhiges Pferd; ſo 
halten wir ihn aufrecht, dafür ſtehe ich.“ 

Als Fairford vom Boden aufgehoben ward, ſeufzte 
er tief, und fragte ſchwach, wohin man ihn bringen 
wolle. 

„An einen Ort, wo ihr ſo trocken und ruhig lie— 
gen ſollt, wie ein Mäuschen in ſeinem Loche,“ ver: 
feste Nanty, „wenn wir euch nähmlich ſicher dahin 
bringen können. Gehabt euch wohl, Vater Cracken— 
thorp, und wenn ihr könnt, ſo vergiftet den Quar⸗ 
tiermeiſter.“ 

Die beladenen Pferde eilten in ſcharfem Trabe 
vorwärts, in einer Reihe einander folgend. Auf dem 
zweyten Roſſe ſaß immer ein kräftiger Burſche, in 
einen Weiberrock gekleidet, um die Waffen zu ver— 
bergen, welche dieſe Wagehälſe mit fi führten. Ewart 
folgte unmittelbar dem Zuge, und mit Hülfe des al⸗ 
ten Jephſon erhielt er ſeinen jungen Pflegling im 
Sattel aufrecht. 

Alan ſtieß von Zeit zu Zeit einen tiefen Seuf— 
zer aus, und Ewart, der mehr Mitleid fühlte über 
ſeinen Zuſtand, als man von einem Manne ſeines 
Gewerbes füglich erwarten konnte, war bemüht ihn 
durch eine Schilderung des Ortes, wohin man ihn 
führte, aufzuheitern und zu unterhalten. Allein durch 


55 


die Nothwendigkeit, feinen Leuten zuzurufen, wur- 
den ſeine Troſtworte öfters unterbrochen, und mehrere 
derſelben verloren ſich in dem Klappern der Fäſſer, 
und dem Geräuſch das Tauwerkes und der kleinen Ket— 
ten, woran man jene in ſolchen Fällen zu befeſtigen 
pflegte. 

„Ihr ſeht alſo, Bruder,” ſagte Ewart, „ihr wer— 
det zu Fairladies ein gutes Quartier finden, ein gutes, 
altes, wirthſchaftliches Haus, gute alte Jungfern, 
wenn ſie nur keine Papiſtinnen wären. — Holla! ihr 
da, Jack Lowther! bleibt doch in der Reihe, und macht 
nicht ſolchen Lärm, ihr Schufte! — Und da ſie nun von 
guter Familie ſind, und ihr gutes Auskommen haben, 
ſo ſind die alten Jungfern ſo eine Art von Nonnen, 
Heiligen und dergleichen geworden. Der Ort, wo 
ſie wohnen, war weiland eine Art von Nonnenwirth— 
ſchaft, wie man fie noch in Flandern findet. So hei⸗ 
ßen ſie unter den Leuten nur die Veſtalinnen von 
Fairladies — ſie mögen es ſeyn oder nicht ſeyn, ich 
kümmere mich nicht viel darum. — Blinkinſop! hal⸗ 
tet doch in's Teufels Rahmen das Maul! — So ſind 
ſie nun, da ſie reichliche Almoſen ſpenden und gute 
Mahlzeiten geben, bey Armen und Reichen geach— 
tet, und man überſieht ihr papiſtiſches Treiben. Eine 
Menge von Prieſtern und ſtattlichen jungen Studen— 
ten iſt immer dort im Hauſe. — Aber horch! Wurde 
dort nicht gepfiffen? — Nicht doch! es war ein Kibitz. 
Ihr da, James Collier, ſeht euch einmahl um! Wir 
treffen ſie entweder dey den hohen Stechpalmen, oder 
in der Brotthole-Schlucht, oder gar nicht. Reitet 
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eine Strecke voran, und gebt genau Acht! — Diefe 
Miß Arthurets ſpeiſen den Hungrigen und kleiden 
den Nackten, und thun dergleichen barmherzige Werke, 
die mein armer Vater elende Lumpereyen zu nennen 
pflegte, wenn er gleich ſelbſt ſo viele that, als 
irgend Jemand. — Das iſt ein verwünſchtes ſtolpern— 
des Pferd! Vater Crackenthorp ſelbſt ſollte man ver— 
wünſchen, daß' er den Hals eines ehrlichen Kerls 
einer ſolchen Gefahr ausſetzt.“ 

Mit dieſem und ähnlichem Geſchwätz vermehrte 
Nanty, ſo gut er's meinte, nur Alan Fairford's 
Qual, der, ſchon durch ſeinen Gliederſchmerz geplagt, 
den der ſchwere Trab des Pferdes faſt unerträglich 
machte, auch noch ein verſtärktes Kopfweh ſpuͤrte, 
da die rauhe Stimme des Seemanns dicht neben ihm 
ſein Ohr zerriß. Er verſuchte indeſſen nicht einmahl 
eine Antwort zu geben, und in der That ſtieg ſein 
körperliches Unwohlſeyn bis zu einem ſolchen Grade, 
daß es ihm unmöglich war, über ſeine Lage nachzu— 
denken, ſelbſt wenn er ſie auch dadurch hätte verbeſ— 
ſern können. 

Ihr Weg ging landeinwärts, doch in welcher 
Richtung, vermochte Alan nicht zu unterſcheiden. Sie 
kamen zuerſt über Heiden und Dünen, ſetzten über 
mehrere Gießbäche, von denen einige eine beträchtli— 
che Tiefe hatten, und erreichten endlich angebautes 
Land, nach engliſcher Sitte in ſchmale Felder oder 
Gehege getheilt, zwiſchen hohen, mit niederem Ge— 
hölz bewachſenen Rainen. über dieſe ragten Gränz⸗ 
bäume empor, und unter ihnen wanden ſich eine 
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Menge unwegſamer und ſich durchkreuzender Pfade 
hin, welche durch die auf beyden Seiten herab hän— 
genden Zweige ſo verdunkelt wurden, daß der Mond 
nicht hindurch dringen konnte, und die Sicherheit der 
Reiter ſehr gefährdet ward. Jedoch die Führer Alan's 
kannten die Wege ſo gut, daß ſie dieß Labyrinth durch— 
zogen, ohne ſich zu verirren, oder ihre Schritte zu 
verzögern. An einigen Stellen war es indeß unmoͤg— 
lich, daß drey Mann neben einander reiten konnten, 
und deßhalb fiel die Laſt, Alan Fairford zu unterſtützen, 
abwechſelnd dem alten Jephſon, wie man ihn nannte, 
und Ewart anheim, und nur mit vieler Mühe konnten 
ſie ihn im Sattel aufrecht erhalten. 

Endlich, als ſeine Kräfte zur Ertragung ſeiner 
Leiden gänzlich erſchöpft waren, und er ſie ſo eben 
bitten wollte, ihn in der erſten beſten Hütte oder 
Schuppen feinem Schickſal zu überlaſſen, ja ſey es 
auch unter einem Heuſchober oder einer Hecke, wo 
er ruhig liegen könne, da rief Collier, der voran ritt, 
den hinter ihm befindlichen Leuten zu, ſie befänden 
fi in der Nähe von Fairladies. Er fragte zugleich, 
ob er den Weg dahin einſchlagen ſolle. 

Nanty übergab Fairford der Sorge Jephſon's, 
ſprengte an die Spitze des Zuges und ertheilte ſeine Be— 
fehle. „Wer kennt das Haus am beſten?“ fragte er. 

„Sam Skelton; der iſt ein Katholik,“ entgeg— 
nete Lowther. 

„Es freut mich, daß Einer unter uns iſt. Ihr, 
Sam, da ihr ein Papiſt ſeyd, kennt gewiß Fair— 
ladies, und die alten Jungfern darin. So trennt 
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euch denn jetzt vom Zuge, und wartet hier mit mir. 
Ihr aber, Collier, reitet weiter nach dem Grund 
von Walinford; dann haltet euch längs dem Bache, 
bis ihr an die alte Mühle kommt. Da wird euch 
der Pächter Griſt, der Müller, der alte Strauch- 
dieb, ſagen, wo ihr abladen ſollt. Doch ich werde 
ſchon eher bey euch eintreffen.“ 

Der Zug der Packpferde bewegte ſich in dem frü— 
hern Schritte vorwärts, während Nanty mit Sam 
Skelton an der Seite der Straße wartete, bis der hin— 
tere Theil der Reiter ſich näherte, wo Jephſon und 
Fairford zu ihnen ſtießen, und, zur großen Erleichte— 
rung des Letztern, Alle viel langſamer ritten, als zu: 
vor, dem Zuge Zeit laſſend ſich weiter zu entfernen, 
bis endlich das raſſelnde Getöſe allmählich verhallte. 

Sie waren kaum einen Piſtolenſchuß weit vor— 
gerückt, als ſie, ſchnell umwendend, ſich vor einem 
alten verfallenen Thore befanden, deſſen ſchwerfaͤllige 
Zinnen in dem Geſchmack des ſiebzehnten Jahrhun— 
derts mit plumpen architektoniſchen Verzierungen ge— 
ſchmückt waren. Mehrere derſelben waren durch die 
Zeit herab geſtürzt, und lagen zerſtreut umher, da 
man keine weitere Sorge getragen, als daß man ſie 
von dem unmittelbaren Eingange hinweg geräumt 
hatte. Die großen ſteinernen Pfeiler, bey dem Mond⸗ 
ſchein hell und weiß glänzend, hatten eine gewiſſe 
phantaſtiſche Ahnlichkeit mit einer übernatürlichen Er— 
ſcheinung, und die Spuren der Nachläſſigkeit rings 
umher gaben dem Vorübergehenden kein freundliches 
Bild von den Bewohnern dieſes Ortes.“ 
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„Hier pflegte ſonſt kein Gatter zu feyn !” ſagte 
Skelton, als er den Weg unvermuthet geſperrt fand. 

„Aber jetzt iſt hier ein Gatter, und ein Pfört— 
ner dazu!“ rief eine rauhe Stimme von innen. „Wer 
ſeyd ihr, und was verlangt ihr in dieſer nächtlichen 
Stunde?“ i 

„Wir wünſchen die Damen Miß Arthurets zu 
ſprechen,“ verſetzte Ranty, „und fie um Obdach für 
einen Kranken zu bitten.” 

„Die Miß Arthurets könnt ihr jetzt in der Nacht 
nicht ſprechen, und mögt euern Kranken zum Doctor 
ſchaffen!“ erwiederte der Pförtner von innen mürriſch. 
„Denn ſo gewiß als das Salz Geſchmack und der 
Rosmarin Geruch hat, ſo gewiß wird ſich euch dieß 
Thor nicht öffnen. Packt eure Sachen zuſammen und 
geht eurer Wege.“ 

„Wie biſt du denn Pförtner geworden, Dick 
Sardener?” ſagte Skelton. 

„Wie wißt ihr denn, wer ich bin?“ fragte der 
Diener empfindlich. 

„Ich kenne euch an eurem Sprichwort,“ ent— 
gegnete der Andere. „Habt ihr denn den kleinen Jack 
Skelton und den Dachs in der Höhle vergeſſen?“ 

„Mein, ich habe euch nicht vergeſſen,“ erwie— 
derte Jack Skelton's alter Bekannter, „aber ich habe 
ſtrengen Befehl erhalten, in diefer Nacht Niemand 
einzulaſſen, und deßhalb ...“ 

„Aber wir find bewaffnet und laſſen uns nicht 
abweifen!” rief Nanty. „Hört einmahl, Freund, 
wäre es nicht beſſer, ihr nähmt eine Guinee, und 
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ließet uns hinein, als daß wir euch erſt die Thür, 
und dann das Gehirn einſchlagen? denn ich will mei⸗ 
nen Cameraden nicht hier vor der Thür ſterben ſehen, 
darauf könnt ihr euch verlaſſen!“ 

„Nun, ich weiß nicht recht,“ ſagte der Burſche, 
„aber was waren denn das für Leute, die ſo eilig 
vorbey fprengten ?” 

„Wer denn anders, als Einige unſerer Gefahr: 
ten aus Bowneß, Stoniecultrum u. ſ. w.“ ant⸗ 
wortete Skelton, „Jack Lowther, der alte Jephſon, 
der breitſchultrige Wilhelm Lamplugh, und ihres 
Gleichen.“ 

„Nun ſeht, verſetzte Dick Gardener, „ſo wahr 
das Salz Geſchmack und der Rosmarin Geruch hat, 
ich glaubte, es wären} die Reiter aus Carlisle und 
Wigton, und bey dem Klang trat mir das Herz auf 
die Zunge.“ 

„Ich hätte doch gedacht, daß du das Geklapper 
eines Faſſes von dem Klirren eines Schlachtſchwertes 
würdeſt zu unterſcheiden wiſſen, ſo gut, wie irgend 
ein Zechbruder in Cumberland,“ verſetzte Skelton. 

„Komm, Bruder, halte deine Zunge im Zaum!“ 
rief Nanty, „und rührt eure Beine etwas mehr. Je— 
der Augenblick, den wir hier verweilen, iſt verloren. 
Geht zu den Ladys, und ſagt ihnen, Nanty Ewart 
von der hüpfenden Jenny habe einen jungen Gentle— 
man, der mit wichtigen Briefen aus Schottland an 
einen gewiſſen angeſehenen Edelmann in Cumberland 
verſehen ſey, herüber gebracht; ſagt, die Soldaten 
ſeyen ausgerückt, und der junge Mann ſehr krank, 


41 
und wenn er nicht zu Fairladies aufgenommen werde, 
ſo laufe er Gefahr, entweder hier vor dem Thor lie⸗ 
gen zu bleiben und zu ſterben, oder mit allen Papie— 
ren, die er bey ſich führt, den Rothröcken in die Hande 
zu fallen.“ 

Dick Gardener eilte mit ſeiner Bothſchaft fort, 
und in einigen Minuten ſah man Lichter flimmern, 
welche Fairford, der durch das Anhalten wieder ein 
wenig zur Beſinnung gekommen war, überzeugten, 
daß ſie an der Vorderſeite eines ziemlich anſehnlichen 
Wohnhauſes vorbey zogen. 

„Wenn nun aber dein Freund Gardener nicht 
zurück kehrt,“ ſagte Jephſon zu Skelton, „wie 
dann?“ 

„Dann ſoll er mir einen ſolchen Auswiſcher ver— 
danken,“ verſetzte der Angeredete, „als du, mein 
alter Jephſon, von Dan Cooke empfingſt; und ich 
will ihn ſo treu und redlich bezahlen, als er es that.“ 

Der alte Mann war eben im Begriff, eine zor— 
nige Antwort zu geben, als Dick Gardener's Rückkehr 
ſeine Zweifel hob, der ihnen meldete, Miß Arthu— 
ret werde ſelbſt bis an's Gatter kommen, um mit 
ihnen zu ſprechen. 

Mit leiſer Stimme fluchte Nanty Ewart über 
den Argwohn der alten Jungfern und die zaͤhen Ge— 
wiſſenszweifel der Katholiken, die ihnen ſo viele Hin— 
derniſſe in den Weg legten, ihrem Nächſten beyzu— 
ſtehen; ja, er wünſchte der Miß Arthuret einen tüch— 
tigen Schnupfen oder Zahnweh zum Lohn für ihre 
nächtliche Ausflucht. Allein gleich darauf erſchien die 
4 


42 : 

Lady, und machte allem weitern Murren ein Ende. 
Ein Dienſtmädchen begleitete ſie mit einer Laterne, 
wodurch ſie im Stande war, die draußen Stehen— 
den ſo genau zu beobachten, als das unvollkommene 
Licht und die Stäbe des neu errichteten Gatters es 
geſtatteten. 

„Es thut mir leid, daß wir! euch fo ſpät geftört 
haben, Madame Arthuret,” ſagte Nanty, „aber der 
Fall iſt der, daß — 

„Heilige Jungfrau!“ rief ſie, „warum ſprecht 
ihr ſo laut? Sagt mir doch, ſeyd ihr niht der Ca⸗ 
pitän der heiligen Genoveva?“ 

„Ja doch!“ antwortete Ewart, „ſo nennen ſie 
freylich die Brigg zu Dünkirchen, hier am Ufer aber 
heißt ſie die hüpfende Jenny.“ 

„Ihr führtet den heiligen Vater Buonaventura 
hieher, nicht wahr?“ 

„Ey! Madame! ich habe ſchon mehr als zu viel 
herüber gebracht, entgegnete Nanty. 

„Schämt euch, Freund, ſchämt euch!“ ſagte 
Miß Arthuret, „es iſt traurig genug, daß die Hei— 
ligen dieſe wackern Leute der Sorgfalt eines Ketzers 
anvertrauen müffen.” 

„Sie würden es ſchwerlich thun,“ erwiederte 
Nanty, „wenn ſie einen papiſtiſchen Schlingel auf— 
treiben könnten, der auf der Küſte ſo gut zu Hauſe 
wäre, als ich. Außerdem bin ich treu, wie der Stahl 
der Hand, die ihn führt, und ſehe mich immer nach 
einer Fracht um — ſey's lebendiges Lumpenpack, tod— 
tes Fleiſch oder Branntwein, es iſt mir Alles eins. — 
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Aber hier ıft ein fterbender Gentleman, der Briefe 
mit ſich führt von dem Laird von Summertrees an 
den Laird der Seen, wie ſie ihn am Solway nen— 
nen. Jede Minute, die er länger liegen muß, iſt ein 
Nagel zu ſeinem Sarge.“ 

„Heilige Maria, was ſollen wir thun?“ rief 
Miß Arthuret, „wir müſſen ihn, denk' ich, auf jede 
Gefahr hin aufnehmen. Ihr, Richard Gardener, 
ſeyd Einem von dieſen Leuten behülflich, den Gent— 
leman nach dem Hauſe zu tragen, und ihr, Selby, 
weiſet ihm eine Wohnung an, am Ende der langen 
Gallerie. — Ihr ſeyd ein Ketzer, Capitän, aber mich 
dünkt, man kann euch trauen, und man hat euch 
vertraut, wie ich weiß — allein, wenn ihr mich hin⸗ 
ter geht. NT 

„Nicht doch, Madame, nie werde ich einen Ver— 
ſuch machen, Damen von eurer Erfahrung zu hin— 
tergehen — das war nur ſo mein Kunſtgriff bey den 
jüngern eures Geſchlechts. — Kommt, erheitert euch, 
Herr Fairford! Man wird euch wohl verpflegen. 
Verſucht doch einmahl, euch zu erheben.“ 

Alan that es, und durch das augenblickliche 
Anhalten erquickt, erklärte er, daß er im Stande 
ſey, bloß von dem Gärtner unterſtützt, nach dem 
Hauſe zu gehen. 

„Nun, das iſt wacker. Ich danke dir, Dick, 
daß du ihm deinen Arm gibſt.“ Damit ließ Ewart die 
verſprochene Guinee in Dick's Hand gleiten. „Lebt 
wohl, Herr Fairford, und ihr, Miß Arthuret; denn 
ich habe mich wahrlich ſchon zu lange hier aufgehalten.” 


Bey dieſen Worten warf er ſich, nebſt feinen 
beyden Begleitern, auf's Pferd, und ſprengte im Ga— 
lopp davon. N 

„Heilige Jungfrau!“ rief Miß Seraphine, „alle 
Heiligen mögen uns behüten! Was für eine Nacht 
iſt das geweſen! Eine ähnliche ward in Fairladies noch 
nie erlebt! — Helft mir das Gatter befeſtigen, Ri— 
chard, und dann begebt euch gleich zurück, um es 
ſorgſam zu bewachen, falls noch mehr ſolche unwill— 
kommene Gäſte ſich einſtellen ſollten. Ich will damit 
nicht ſagen, daß wir euch hier ungern füben, junger 
Herr. Daß ihr des Beyſtandes betürft, den wir 
euch geben können, das iſt vollkommen hinreichend, 
euch zu Fairladies willkommen zu heißen. Zu einer 
andern Zeit wäre es indeß noch faſt beſſer geweſen. 
Aber, hm! ich kann wohl ſagen, Alles, was geſchieht, 
geſchieht zum Beſten! — Der Eingang hier iſt keiner 
der ebenſten, Sir, nehmt euch in Acht. Richard Gar: 
dener hätte ihn ebnen und planiren ſollen, allein 
er war genöthigt, eine Wallfahrt 'zu machen nach 
dem Brunnen der heiligen Winfried in Wales.“ 

Ein kurzer trockener Huſten von Seiten Dick's 
ſchien gewiſſe innere Gefühle zu verrathen, die nicht 
völlig mit den Worten der Lady überein ſtimmten, 
und die er unter dem murmelnden Ausruf verbarg: 
„Sancta Winifreda, ora pro nobis.“ 

„Wir hindern unſere Diener nie in ihren Ge- 
lübden oder Bußübungen, Herr Fairford — ich 
kenne einen ſehr würdigen Pater eures Nahmens, 
vielleicht ein Verwandter von euch — wie geſagt, 
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wir verhindern unſere Diener nie an der Erfüllung 
ihrer Gelübde. Die heilige Jungfrau verhüte, daß 
ſie nicht einen Unterſchied zwiſchen unſerem Dienſt 
und dem der Ketzer finden ſollten! — Nehmt euch 
in Acht, Sir! ihr könnt leicht fallen, wenn ihr 
nicht vorſichtig ſeyd. Ach! was bey Tag und Nacht 
für Steine des Anſtoßes in unſerem Wege liegen.“ 

Mit dieſem und ähnlichem Geſchwätz, woran 
man eine menſchenfreundliche, doch etwas einfäl— 
tige Frau erkannte, die einen ſtarken Hang zur aber— 
glaͤubiſchen Andacht zu beſitzen ſchien, unterhielt Miß 
Arthuret ihren neuen Gaſt, während er über jedes 
Hinderniß ſtolpernd, das die Frömmigkeit ſeines Füh— 
rers Richard auf dem Wege zurück gelaſſen hatte, 
endlich einige Stufen erklimmte, die ſeitwärts mit 
Greifen und ähnlichen genealogiſchen Verzierungen 
geſchmückt waren, und auf einer Terraſſe anlangte, 
welche ſich vor der ganzen Fronte des Herrſchaftshau— 
ſes ausdehnte. Es war ein altmodiſches Gebäude 
von einigem Anſehen, mit einer Reihe von gezackten 
Giebeln und ſchmalen Fenſtern, die hier und da ein 
altes Thürmlein, von der Größe einer Pfefferbüchſe, 
verzierte. Die Thüre war, ungeachtet der kurzen Ab— 
weſenheit der Gebietherinn, verſchloſſen. Ein ſchwaches 
Licht flimmerte durch das Gitterthor der Halle, wel— 
ches in einen ungeheuren ſteinernen Vorſaal führte, 
der von Jasmin und andern kriechenden Gewächſen 
umrankt war. Alle Fenſter waren ſchwarz wie Pech. 

Miß Arthuret klopfte an das Fenſter. „Schwe— 
ſter! Schweſter Angelica!“ 
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„Wer iſt da?” erklang es von innen. „Viſt du's, 
Schweſter Seraphine?“ 

„Ja! ja! öffne die Thüre! kennſt du meine Stim⸗ 
me nicht?“ 

„Ohne Zweifel, Schweſter,“ verſetzte Angelica, 
Schloß und Riegel öffnend, „allein du weißt ja, was 
uns obliegt, und der Feind iſt wachſam, uns zu 
überliſten. Incedit sicut leo vorans, ſagt das Bre— 
vier. Wen bringſt du denn hier? — O Schweſter, 
was haft du gethan?“ 

„Es iſt ein junger Mann,” ſagte Seraphine, 
ſich beeilend, die Ermahnungen ihrer Schweſter zu 
unterbrechen. „Ein Verwandter, vermuthe ich, des 
würdigen Pater Fairford. Er ward von dem Capi⸗ 
tän jenes gebenedeyten Schiffes, der heiligen Ge— 
noveva, am Gatterthor zurück gelaſſen, faſt ſter⸗ 
bend. — Er führt Papiere bey ſich an...” 

Sie flüſterte die letzten Worte mit gedämpfter 
Stimme. 

„Nun dann bleibt kein Ausweg!“ verſetzte An- 
gelica, „aber unglücklich iſt's!“ 

Wahrend dieſes Gefprahs der Veſtalinnen zu 
Fairladies hatte Dick Gardener feinen Pflegling auf 
einen Stuhl geſetzt, und die jüngere Lady, nach 
einem augenblicklichen Zögern, aus Scheu, die Hand 
eines Fremden zu berühren, legte die Finger an ſein 
Handgelenk, um die Pulsſchlaͤge zu zählen. 

„Er hat Fieber, Schweſter, ſagte ſie, „Richard 
muß Ambroſius rufen, während wir einige fieberftil: 
lende Mittel herbey ſchaffen.“ 
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Unmittelbar darauf erſchien Ambroſius, ein 
freundlicher alter Diener von würdigem Anſehen, der 
in der Familie erzogen, und in ihrem Dienſt von 
Stufe zu Stufe ſteigend, allmählich halb Arzt, halb 
Almoſenpfleger, halb Kellermeiſter, und endlich voll— 
kommener Gebiether im Hauſe geworden war, wenn 
nähmlich der Beichtvater der Familie, der ihn öfters 
von den Laſten der Regierung befreyte, ſich außerhalb 
dem Hauſe befand. 

Unter der Leitung und mit Hülfe dieſes wür⸗ 
digen Mannes, ward der unglückliche Alan Fairford 
nach einem anſtändigen Gemache am Ende einer lan⸗ 
gen Gallerie gebracht, und fand dort, zu ſeinem un⸗ 
ausſprechlichen Troſte, ein höchſt bequemes Lager. 
Er machte keinen Verſuch, ſich den Verordnungen 
des Herrn Ambroſius zu widerſetzen, der ihm nicht 
allein den bereiteten Trank brachte, ſondern ihn auch 
durch einen Aderlaß von einer beträchtlichen Quanti⸗ 
tät Blut befreyte; eine Operation, welche dem 
Kranken weſentliche Dienſte leiſtete. 


Drittes Capitel. 
Alan Fairford's Geſchichte. 
Fortſetzung. 
Als Fairford am andern Morgen aus einem we— 
nig erquickenden Schlummer erwachte, in welchem 


ihn mehrere verworrene Träume von ſeinem Vater und 
von Darſie Latimer umſchwebt hatten, von der Dame 
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im grünen Mantel und den Veſtalinnen zu Fair: 
ladies, von einem in Dünnbier beſtehenden Trink— 
gelag mit Nanty Ewart, und von dem Untergange 
mit der hüpfenden Jenny in den Wogen des Sol— 


way, war er außer Stande, etwas gegen das Ge— 


both des Herrn Ambroſius einzuwenden, daß er das 
Bett hüten ſolle, da er ſich in der That nicht allein 
aufrichten konnte. Er fühlte, daß die Unruhe und 
die beſtändigen Anſtrengungen in den letzten Tagen 
ſeine Kräfte erſchöpft hatten, und daß, wie groß 
a ich immer feine Ungeduld ſeyn mochte, er fein Un: 
ternehmen nicht eher verfolgen könne, als bis er völ— 
lig wieder hergeſtellt ſey. 

Indeß hätte für einen Kranken nicht leicht eine 
beſſere Wohnung gefunden werden können. Die Wär: 
ter, auf den Zehen ſchleichend, ſprachen nur mit 
leiſer Stimme, und nichts geſchah, als par ordon- 
nance du medecin. Askulap herrſchte unumſchränkt 
in dem Reiche von Fairladies. Täglich Einmahl er— 
ſchienen die Damen in vollem Staate, um Alan zu 
beſuchen, und ſich nach ſeinem Befinden zu erkundi— 
gen; und Alan's angeborne Höflichkeit, ſo wie der 
Dank, den er ihrem ſo erſprießlichen, mitleidsvollen 
Beyſtande zollte, trugen viel dazu bey, ihn in ih⸗ 
rer Achtung zu heben. 

Am dritten Tage ward er in ein Gemach geführt, 
das beſſer war, als fein früheres. Als man ihm er 
laubte, ein Glas Wein zu trinken, erhielt er ihn 
von der erſten Sorte. Bey dieſer Gelegenheit er— 
ſchien Eine von jenen ſeltſamen alten Flaſchen, mit 
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ſten Kellern alter Landſitze findet, wo ſie länger 
als ein halbes Jahrhundert ungeſtört gelegen haben 
mögen. 

Wie angenehm indeß auch der Aufenthalt zu 
Fairladies für einen Kranken war, fo ſah doch Alan 
bald ein, daß er für einen Geneſenden nicht ſo gün— 
ſtig ſey. Als er, ſo bald er im Stande war, das 
Bett zu verlaſſen, nach dem Fenſter ſchlich, be— 
merkte er, daß es mit ſtarken Gittern verſehen war, 
und daß die Ausſicht ſich auf einen kleinen gepflaſter— 
ten Hof beſchränkte. Dieß war nichts Auffallendes; 
denn in den meiſten alten Landſitzen an der Gränze 
waren die Fenſter auf dieſe Weiſe bewahrt. Allein 
Fairford bemerkte, daß ein Jeder, der im Zimmer 
aus- und einging, die Thüre ſtets mit großer Vor: 
ſicht und Sorgfalt verſchloß; ja einige Vorſchläge 
von ſeiner Seite, zu einem Gange auf der Gallerie 
oder im Garten, wurden von den Damen und ih— 
rem Premier-Miniſter Ambroſius ſo kalt aufgenom— 
men, daß er deutlich einſah, ſo weit reiche ſein 
Privilegium als Gaſt nicht. 

Begierig, ſich Gewißheit zu verſchaffen, ob 
dieſe übertriebene Gaſtfreundlichkeit ihm das eigen— 
thümliche Vorrecht des freyen Willens geſtatten 
möchte, kündete er dem einflußreichen Bevollmäch— 
tigten der Damen, unter vielem Dank für die Pfle— 


ge, die er genoſſen, den Vorſatz an, Fairladies am 


nächſten Morgen zu verlaſſen , indem er zugleich 
bath, zu der ihm reichlich bewieſenen Gunſt noch die 
Redgauntlet III. — 


hinzu zu fügen, daß man ihm bis zur nächften Stadt 
ein Pferd leihen möchte. Indem er Herrn Ambro— 
ſius verſicherte, daß ſeine Erkenntlichkeit ſich nicht 
auf dieſe Kleinigkeit beſchränken ſolle, drückte er ihm 
drey Guineen in die Hand, um ſeinen Vorſchlag 
beſtens zu unterſtützen. 

Die Finger dieſes würdigen Dieners ſchloſſen 
ſich ſo natürlich um das Honorar zuſammen, als ob 
wirklich ein Grad der mediciniſchen Facultät ihm das 
Recht verliehen habe, es zu empfangen. Gleichwohl 
wich er bey der vorgeſchlagenen Abreiſe Alan's zuerſt 
mit ſeiner Antwort aus, und als dieſer in ihn drang, 
ertheilte er ihm den nachdrücklichen Beſcheid, ſie 
könne ihm ſchlechterdings nicht geſtattet werden; ſein 
Leben ſtände dabey auf dem Spiele, und die Da⸗ 
men würden's nicht zugeben. 

„Ich weiß am beſten, was mein Leben werth 
it,” entgegnete Alan, „und ich ſchaͤtze es nicht in 
Vergleich mit dem Gefchäft, das meine augenblickli⸗ 
che Aufmerkſamkeit in Anſpruch nimmt.“ 

Da er indeß keine genügende Antwort von Herrn 
Ambroſius erhielt, ſo glaubte Fairford, es ſey das 
Rathſamſte, den Damen ſelbſt ſeinen Entſchluß zu 
entdecken. Mit den ehrfurchtsvollſten, dankbarſten 
und beſonnenſten Ausdrücken, jedoch mit ernſter Ent⸗ 
ſchloſſenheit, drückte er dem zu Folge ſeinen Vorſatz 
aus, morgen oder übermorgen ſpäteſtens abzureiſen. 

Nach einigen Verſuchen, ihn unter dem Vor— 
wande der Sorge für ſeine Geſundheit zurück zu hal— 
ten, äußerte Fairford, der offenbar einſah, daß 
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man nur ſeine Abreiſe zu verzögern wünſche, gerade 
heraus, es wären ihm Depeſchen von der höoͤchſten 
Wichtigkeit für einen Gentleman anvertraut worden, 
der unter dem Nahmen Herries, Redgauntlet und 
Laird der Solway-Seen bekannt ſey, und es ftände 
Leben und Tod auf dem Spiele, die Papiere zu 
überliefern. 

„Ich wage es zu behaupten, Schweſter Ange— 
lica,“ ſagte die ältere Miß Arthuret, „dieſer Gentle— 
man iſt redlich geſinnt, und iſt er wirklich ein Ver— 
wandter des Pater Fairford, ſo können wir keine 
Gefahr laufen.“ 

„Jeſus Maria!“ rief die jüngere, „o pfui, 
Schweſter Seraphine, pfui! pfui! vade retro — 
ziehe dich hinter mir zurück!“ 

„Gut! gut! Aber, Schweſter — Schweſter 
Angelica — wir wollen in der Gallerie mit einander 
ſprechen.“ 

So rauſchten die Damen mit ihren Seide- und 
Silberſtoffen hinaus, und es verging eine gute halbe 
Stunde, ehe ſie wieder herein raſchelten, mit einem 
Ausdruck von Wichtigkeit und Beſorgniß auf ihrem 
Geſichte. 

„Um euch die Wahrheit zu ſagen, Herr Fair— 
ford,“ äußerte Seraphine, „die Urſache unſers 
Wunſches, daß ihr länger hier verweilen möchtet, 
iſt ein würdiger Geiſtlicher, der ſich gegenwärtig hier 
im Haufe: befindet.” 

„Eine wirklich höchſt verehrungswerthe Perſon!“ 
ſagte Schweſter Angelica. 


* 
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„Ein Geſalbter des Herrn!“ rief Seraphine, 
„und wir würden uns ſehr freuen, wenn ihr, Ge— 
wiſſens halber, euch vor eurer Abreiſe mit ihm un— 
terhalten wolltet.“ 

Aha! dachte Fairford, mit dem Mordanſchlag 
iſt's nichts, hier iſt's auf eine Bekehrung abgeſehen! 
Ich darf die, guten alten Damen nicht beleidigen; 
aber den Prieſter denke ich bald wieder fort zu ſchicken. 

Er erwiederte hierauf laut: er werde ſich 
glücklich fhägen, ſich mit Einem ihrer Freunde zu 
unterhalten. In Sachen der Religion hege er die 
größte Achtung für die verſchiedenen Modificationen 
des Chriſtenthums, wiewohl er bekennen müſſe, ſein 
Glaube ruhe feſt auf den Grundſätzen ſeiner Erzie— 
hung. Wenn er indeß nichts deſto weniger, durch 
feine Unterredung mit dieſem von ihnen empfohlenen 
Geiſtlichen, feine Ehrfurcht für fie im mindeſten zei- 
gen könnte, fo... 

„Das iſt es gerade nicht,“ unterbrach ihn Schwe⸗ 
ſter Seraphine, „wiewohl ich überzeugt bin, daß 
Ein Tag zu kurz iſt, um fein Geſpröch zu würdigen — 
den Pater Buonaventura meine ich, wenn er über 
das Heil unſerer Seele redet.“ 

„Komm', Schweſter Seraphine, komm'!“ 
ſagte die Jüngere, „es dient zu nichts, ſo viel dar⸗ 
über zu ſprechen. Seine — Seine Eminenz — Pa— 
ter Buonaventura wollte ich ſagen — wird dieſem 
Herrn, ſelbſt aus einander ſetzen, was ihm zu wiſſen 
nöthig iſt.“ 

„Seine Eminenz?“ fragte Fairford erſtaunt. 
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„Bekleidet diefer Herr eine fo hohe Wurde in der 
katholiſchen Kirche? Man gibt ja nur den Cardinälen 
dieſen Titel, wie mich dünkt?“ 

„Er iſt noch nicht Cardinal, antwortete Sera⸗ 
phine, „aber, das verſichere ich euch, Herr Fair— 
ford, von eben ſo hohem Range, als er mit hohen 
Geiſtesgaben ausgerüſtet iſt, und...” 

„Fort, Schweſter, fort!” rief Angelica. „Hei 
lige Jungfrau! was du da plauderſt! was hat denn 
Herr Fairford mit Pater Buonaventura's Rang zu 
ſchaffen? Nur das, Sir, mögt ihr nicht überfehen, 
daß der Pater gewohnt iſt, ſtets mit der tiefſten 
Ehrfurcht behandelt zu werden, in der That...” 

„Komm' fort, Schweſter!“ ſagte jetzt ihrer 
Seits Schweſter Seraphine. „Wer plaudert nun? 
frage ich dich. Herr Fairford wird ſchon wiſſen, wie 
er ſich betragen muß.“ 

„Und wir thun am beſten, das Zimmer zu ver— 
laſſen,“ entgegnete die jüngere Schweſter, „Se. 
Eminenz kommt bereits.“ 

Sie dämpfte bey den letzten Worten ihre 
Stimme bis zum Geflüſter, und als Fairford ihr 
eben die Verſicherung geben wollte, jeder ihrer 
Freunde werde von ihm ſtets mit der Ehrerbiethung, 
die er nur irgend erwarten könne, behandelt wer— 
den, geboth ſie ihm mit empor gehobenem Finger 
zu ſchweigen. 

Ein feyerlicher, würdevoller Schritt ward jetzt 
in der Gallerie vernommen, der nicht nur das Heran— 
nahen eines Biſchofs oder Cardinals, ſondern des 
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Oberhaupts der Kirche ſelbſt hätte andeuten können. 
Auch hätten die beyden Damen nicht mit mehr Ehr— 
furcht auf dieſe Töne horchen können, wenn fie die 
Annäherung des heiligen Vaters ſelbſt verkündet hät— 
ten. Wie Schildwachen auf ihrem Poſten, traten 
ſie zu beyden Seiten der Thüre hin, welche Fair— 
ford's Gemach mit der Gallerie verband, und blie— 
ben dort unbeweglich ſtehen, während ſich in ihren 
Zügen die tiefſte Ehrerbiethung ausdrückte. 

Der Pater Buonaventura näherte ſich ſo lang— 
ſam, daß Fairford Zeit hatte, dieß Alles zu bemer— 
ken. Der Eintritt und die Erſcheinung des Pater 
Buonaventura erklärte zum Theil das Ganze. 

Er war ein Mann von mittlern Jahren, etwa 
vierzig, oder darüber hinaus. Allein durch Sorgen, 
Beſchwerden oder Vernachläſſigung ſchien er vor der 
Zeit gealtert zu ſeyn; ſie gaben ſeinen ſchönen Zuͤgen 
einen Anſtrich von Ernſt, ja von Schwermuth. Ein 
edles Außeres war ihm gleichwohl geblieben, und 
wenn auch ſeine Geſichtsfarbe ſich verändert hatte, 
und mehrere ſchwermüthige Falten auf ſeine Stirn 
gedrückt waren, dennoch zeigte die hohe Wölbung 
derſelben, das große, wohlgebildete Auge, und die 
ſchön geformte Naſe, wie ſchön er in frühern Zeiten 
geweſen ſeyn müſſe. 

Er war groß, doch verminderte ſeine gebückte 
Haltung die Höhe ſeiner Geſtalt; auch ſchien der 
Stock, den er ſtets in der Hand trug, und ſich ſei— 
ner dann und wann bediente, ſo wie ſein langſa— 
mer, obgleich majeftätifher Schritt zu verrathen, 
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daß feine ſchöne Geſtalt und feine Glieder ſchon eine 
gewiſſe körperliche Schwäche fühlten. Die Farbe ſei— 
nes Haares ließ ſich nicht unterſcheiden, da es, der 
Mode gemäß, von einer Perrücke bedeckt wurde. Er 
trug eine ſchöne, obwohl ſehr ehrbare, weltliche Klei— 
dung, und eine Cocarde am Hute; Dinge, über 
welche Fairford nicht erſtaunte, da er wohl wußte, 
daß nicht ſelten eine militäriſche Verkleidung bey 
weltlichen Prieſtern Statt fand, deren Beſuch oder 
Aufenthalt in England ſie der geſetzlichen Strafe 
unterwarf. 

Als dieſe ſtattliche Perſon in's Zimmer trat, 
ſanken die beyden Damen, die an den innern Thür— 
pfoſten ſtanden, wie Soldaten, welche im Begriff 
ſind, ihren Obern zu begrüßen, mit einer ſo tiefen 
Verbeugung zu beyden Seiten des Pater Buona— 
ventura nieder, daß ihre Reifröcke nicht nur auf, 
ſondern in den Boden hinab zu tauchen ſchienen, 
als eröffneten ſich Fallthüren für die Damen, die 
auf dieſe Weiſe ihre Ehrfurcht an den Tag legten. 

Der Pater ſchien an eine ſolche Huldigung, ſo 
tief fie auch war, gewohnt. Er wandte ſich ein we— 
nig zu der Einen Schweſter und hierauf zu der an⸗ 
dern, mit einem gnädigen Kopfneigen, das man in 
der That nicht einen Bückling nennen konnte, ihre 
Begrüßung erwiedernd. Doch ſchritt er vorwärts, 
ohne ſie anzureden, und gab dadurch, wie es ſchien, 
zu verſtehen, daß ihre Gegenwart im Zimmer über⸗ 
ſlüſſig ſey. 

Sie entfernten ſich, immer rückwärts gehend, 
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ſtill aus dem Zimmer, mit gefalteten Händen und 
gen Himmel gerichteten Augen, als flehten ſie ihn 
um Segen an für den geiſtlichen Herrn, den fie fo 
hoch verehrten. Die Thür des Gemachs ward hinter 
ihnen zugemacht; doch hatte Fairford früher bemerkt, 
daß einige Männer in der Gallerie ſtanden, und daß 
die Thüre nicht, wie es ſonſt zu geſchehen pflegte, 
von außen verſchloſſen ward. 

Sollten die guten Seelen fürchten, daß ihrem 
Abgott von mir Gefahr drohe? dachte Fairford. Allein 
ihm blieb keine Zeit übrig zu weitern Betrachtungen, 
denn der Fremde hatte bereits die Mitte des Zimmers 
erreicht. 

Fairford ſtand auf, ihn ehrerbiethig zu empfan⸗ 
gen; als er aber ſein Auge auf den Fremden richtete, 
kam es ihm vor, als ob der Pater ſeine Blicke ver— 
mied. Er gab deutlich genug zu verſtehen, daß er 
unerkannt bleiben wolle; und Fairford ſeiner Seits 
ſenkte ſchnell den Blick zu Boden, um ihn nicht zu 
beläſtigen. Als er aber ſein Antlitz wieder empor rich— 
tete, heftete ſich das große, helle Auge des Fremden 
fo feſt auf ihn, daß er durch dieß unausgeſetzte An⸗ 
ſtarren faſt außer Faſſung gerieth. Bisher waren 
Beyde einander gegenüber ſtehen geblieben. 

„Setzt euch, Sir!“ ſagte der Pater, „ihr ſeyd 
krank geweſen.“ 

Er ſprach dieſe Worte mit dem Tone eines Man- 
nes, der einem Geringern erlaubt, ſich in ſeiner Ge— 
genwart niederzuſetzen, und ſeine Stimme war voll 
und wohlklingend. 


57 


Fairford, etwas verwundert über dieß gebiethe— 
riſche Anſehen, welches dem Redenden ſein Stand 
nur über feine. Glaubensgenoſſen geben konnte, ge— 
horchte dem Gebothe gleichſam unwillkührlich, und 
wußte nicht, wie er die Gleichheit behaupten ſollte, 
welche nach ſeinem Gefühl zwiſchen ihnen Statt finden 
mußte. Der Fremde hielt den einmahl erhaltenen 
Vortheil recht feſt. 

„Euer Nahme, Sir, iſt, wie ich höre, Fair— 
ford?“ ſagte der Pater. 

Alan antwortete durch eine Verneigung. 

„Advocat bey den ſchottiſchen Gerichten?“ fuhr 
der Fremde fort. „Im Weſten, glaube ich, gibt es 
eine alte und angeſehene Familie, Fairford von 
Fairford?“ 

Dieſe Bemerkung aus dem Munde eines frem— 
den Geiſtlichen, wie fein Rahme Buonaventura anz 
deutete, kam Alan höchſt ſeltſam vor; doch erwiederte 
er nur, er glaube, daß eine ſolche Familie exiſtire. 

„Seyd ihr mit derſelben verwandt, Herr Fair— 
ford?“ fuhr der Fragende fort. 

„Ich habe nicht die Ehre, ſolche Anſprüche ma— 
chen zu dürfen,“ ſagte Fairford. „Mein Vater hat 
durch Fleiß und Betriebſamkeit ſeine Familie aus 
niederem, unbekanntem Stande empor gehoben. Ich 
beſitze kein angeſtammtes Recht auf irgend einen Vor— 
zug. — Darf ich mich nach dem Grund dieſer Frage 
erkundigen?“ 

„Ihr ſollt ihn ſogleich erfahren,“ verſetzte Pa: 
ter Buonaventura, der das Bekenntniß der niedern 
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Abkunft des jungen Mannes mit einem trockenen, un: 
befriedigenden „Hm!“ empfangen hatte. Er hieß ihn 
hierauf ſchweigen und ſetzte ſeine Frage fort. 
„Sepd ihr auch nicht von Adel, fo laſſen unftrei- 
tig eure Erziehung und eure Geſinnungen auf einen 
Mann von Ehre und einen Gentleman ſchließen?“ | 
„Das hoffe ich, Sir!“ entgegnete Alan, vor 
Verdruß erröthend. „Ich bin nicht gewohnt, Zwei: 
fel darüber zu hören.” >; 
„Geduld, junger Mann!“ fagte der unerſchüt⸗ 
N terliche Frager. „Wir ſind in ernſten Geſchäften be— 
griffen, und keine thorichte Etikette ſoll uns abhalten, 
ſie mit Ernſt zu treiben. Wahrſcheinlich iſt es euch 
bekannt, daß ihr mit einem Manne ſprecht, der durch 
ö die ſtrengen und ungerechten Geſetze der gegenwärti— | 
gen Regierung geächtet iſt.“ 


„Mir iſt das Geſetz vom Jahre 1700 bekannt, 
ſagte Alan, „welches, im dritten Capitel, Prieſter 
und aufwiegleriſche Papiſten aus dem Reiche verbannt, | 
und wenn fie im Lande ergriffen werden, Jeden mit 
dem Tode beftraft, der trotz dieſer Verbannung wies 
der zurück zu kehren wagt. Die engliſchen Geſetze, 
glaube ich, ſind eben ſo ſtreng. Allein ich habe keine | 
Veranlaſſung, Sie, Sir, für Eine diefer bedrohten 
Perſonen zu halten, und Ihre Vorſicht, denke ich, 
wird Sie lehren, wie Sie ſich am beſten zu ver— 
halten haben, um einem ſolchen Verdachte zu ent: 
gehen.“ 
| „Das ift hinreichend, Sir!“ entgegnete der 
Prieſter. „Ich beſorge nicht, es werde unangenehme 
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Folgen haben, daß ihr mich in dieſem Haufe erblickt 
habt.“ 

»Zuverläſſig nicht,“ verſetzte Alan; „ich glaube, 
daß ich mein Leben den Gebietherinnen von Fairladieg 
verdanke, und eine ſchlechte Belohnung ihrer Güte 
wäre es, wenn ich dem, was ich unter dieſem gaſt— 
freundlichen Dache geſehen oder gehört, nachſpüren 
oder davon reden wollte. Ja, wenn ich mit dem Prä— 
tendenten ſelbſt in einer ſolchen Lage zuſammen träfe, 
ſo würde er, wenn auch meine Unterthanstreue da— 
bey etwas leiden ſollte, ſicher ſeyn, durch keine In— 
discretion von meiner Seite in Gefahr zu gerathen.“ 

„Der Prätendent!“ rief der Prieſter mit etwas 
verdrießlichem Nachdruck; ſogleich aber fügte er mit 
ſanfterem Tone hinzu: „Gleichwohl iſt jener Mann 
ohne Zweifel ein Prätendent, und einige Leute halten 
dafür, daß ſeine Prätenſionen nicht ſchlecht begründet 
ſind. Allein ehe wir uns auf Politik einlaſſen, erlaubt 
mir, euch offen zu bekennen: ich wundere mich, einen 
Mann von eurer Denkungsart als Vertrauten des 
Herrn Maxwell von Summertrees und des Herrn 
Redgauntlet auftreten zu ſehen, und zwar als Mit⸗ 
telsperſon ihres gegenſeitigen Verkehrs.“ 

„Verzeiht, Sir!“ erwiederte Alan Fairford, 
„ich ſtrebe nicht nach der Ehre, für ihren Vertrauten 
oder Zwiſchenträger gehalten zu werden. Meine Ver— 
bindung mit dieſen Herren beſchränkt ſich auf einein- 
ziges Geſchäft, für mich von dem höchſten Intereſſe, 
da es die Sicherheit, vielleicht das Leben meines 
theuerſten Freundes betrifft.“ 


60 

„Würdet ihr irgend Bedenken tragen, mich mit 
der Urſache eurer Reiſe bekannt zu machen?” fragte 
Pater Buonaventura. „Mein Rath kann für euch von 
Nutzen ſeyn, und mein Einfluß bey dieſen beyden 
Gentlemans iſt bedeutend.“ 

Fairford zögerte einen Augenblick; doch ſchnell 
alle Umſtände erwägend, glaubte er, daß es ihm viel« 
leicht Vortheil bringen könne, dieſen Mann für ſich 
zu gewinnen, da er auf der andern Seite durch die 
Mittheilung ſeiner Beweggründe zur Reiſe nichts ver— 
lieren konnte. Nachdem er kurz hinzu gefügt: er hoffe, 
Herr Buonaventura werde ſeiner Seits ihm eben das 
Vertrauen ſchenken, welches er von ihm begehre, 
ſchilderte er ihm kürzlich Darſie Latimer's Lage, das 
Geheimniß, welches feine Familien = Angelegenheiten 
umhülle, fo wie den Unfall, der ihn betroffen habe, 
und endlich ſeinen eigenen feſten Entſchluß, ſeinen 
Freund aufzuſuchen, und ihn mit Gefahr feines eige— 
nen Lebens zu befreyen. 

Der katholiſche Geiſtliche, der Willens ſchien, 
jedem Geſpräche auszuweichen, das er nicht ſelbſt 
veranlaßt hatte, machte über das eben Gehörte keine 
Bemerkungen, ſondern warf nur ein paar abgebro— 
chene Fragen hin über Puncte, die ihm in Alan’s 
Erzählung nicht völlig klar geworden waren. Hierauf 
erhob er ſich von ſeinem Seſſel und ging einige Mahl 
im Zimmer auf und ab, mit Nachdruck das Wort: 
„Wahnſinniger!“ zwiſchen den Zähnen murmelnd. 

Allein er war offenbar gewohnt, alle heftigen 
Bewegungen ſtreng zu beherrſchen; denn bald darauf 
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wandte er ſich mit der vollkommenſten Gleichgültigkeit 
zu Fairford. 

„Wenn ihr glaubt,” fagte er, „daß es ohne 
einen Bruch des in euch geſetzten Vertrauens geſche— 
hen kann, fo wünſchte ich, ihr hättet die Güte, mir den 
Brief des Herrn Maxwell von Summertrees zu zei— 
gen. Beſonders möchte ich die Adreſſe genau be— 
trachten.“ 

Da er keinen Grund ſah, dieſe weitere Aus— 
dehnung ſeines Vertrauens zu verweigern, ſo über— 
reichte ihm Alan ohne Zögern den Brief. 

Nachdem Jener ihn von allen Seiten betrachtet, 
wie der alte Trumbull und Nanty Ewart es früher— 
hin gethan hatten, fragte er Fairford, indem er auf 
eine an der untern Seite des Briefes mit Bleyſtift 
geſchriebene Zeile zeigte, ob er wohl dieſe Worte be— 
merkt habe. Fairford antwortete verneinend, und las 
nun mit Erſtaunen die Worte: Cave ne literas 
Bellerophontis adferres )! eine Warnung, welche 
ſo genau mit den Winben des Provoſt überein ſtimmte: 
bevor er den Brief abgäbe, einen Blick hinein zu 
thun, daß Fairford im Begriff war aufzuſpringen, 
und eine Flucht zu verſuchen, wiewohl er nicht wußte, 
vor wem, noch wohin. 

„Bleibt ſitzen, junger Mann!“ ſagte der Pater 
mit eben dem gebietheriſchen Tone, der in ſeinem 
ganzen Benehmen herrſchte, wiewohl mit einer ge— 
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„Hüte dich, einen Uriasbrief zu überbringen!” 
A. d. Überſ. 
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wiſſen vornehmen Höflichkeit vermiſcht. „Euch droht 


keine Gefahr. Mein Stand ſey euch Bürge für eure 
Sicherheit. Von wem glaubt ihr wohl, daß dieſe 
Worte geſchrieben wurden?“ 

Fairford hätte antworten können: „von Nanty 
Ewart, denn er erinnerte ſich, daß er dieſen Mann 
etwas mit Bleyſtift hatte ſchreiben ſehen, obgleich 


er damahls nicht wohl genug war, um zu bemerken, 


was und worauf er ſchrieb. Allein da er nicht gewiß 
wußte, welche Folgen der Antheil des Seemanns am 
ſeinen Geſchäften ihm zuziehen konnte, ſo hielt er 
für's beſte, zu antworten: er kenne die Hand nicht. 

Pater Buonaventura ſchwieg einige Augenblicke, 
und den Brief abermahls mit der genaueſten Aufmerk— 
ſamkeit betrachtend, trat er an's Fenſter, um, wie es 
ſchien, die Adreſſe und die Schriftzüge bey hellerem 
Lichte zu prüfen. Indeß ſah Alan Fairford, mit Er— 
ſtaunen und Unmuth zugleich, ihn kaltblütig und be— 
dächtig das Siegel aufbrechen, worauf er den Brief 
öffnete, und deſſen Inhalt las. 

„Haltet ein, Sir! haltet ein!” rief Alan, ſobald 
fein Erſtaunen ihm erlaubte, feine Entrüftung in 
Worten auszudrücken. „Mit welchem Rechte wagen 
Sie 

„Still! -junger Mann!“ verſetzte der Pater, 
indem er ihn durch eine Bewegung der Hand zurück 
wies. „Seyd überzeugt, daß ich nicht ohne Befugniß 
ſo handle. Es kann nichts vorgehen zwiſchen Herrn 
Maxwell und Redgauntlet, das zu wiſſen ich nicht 
berechtigt wäre.“ 
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„Das mag immerhin ſeyn,“ erwiederte Alan, 
höchſt entrüſtet, „allein wenn Sie auch dieſer Herren 
Beichtvater ſind, der meinige ſind Sie nicht! Indem 
Sie aber das Siegel eines mir anvertrauten Briefes er: 
brechen, haben Sie mir .. 

„Keine Beleidigung zugefügt, dafür ſtehe ich 
euch,“ unterbrach ihn der unerſchütterliche Geiſtliche, 
„im Gegentheil, ich kann euch dadurch einen Dienft 
geleiſtet haben.“ 

„Um einen ſolchen Preis begehre ich keinen; 
noch mag ich ihn auf eine ſolche Weiſe erhalten!“ ent— 
gegnete Fairford. 

„Geben Sie mir augenblicklich den Brief zurück, 
R 

„Wenn enre eigene Sicherheit euch werth iſt,“ 
ſagte der Geiſtliche, „ſo enthaltet euch aller beleidi— 
genden Ausdrücke und drohenden Geberden. Ich bin 
kein Mann, dem man ungeſtraft drohen darf, und 
ich kann augenblicklich Leute genug herbey rufen, die 
jede mir zugefügte Schmach oder Beſchimpfung rächen 
werden, falls ich es für unwerth halten ſollte, mich 
mit meiner eigenen Hand zu ſchützen.“ 

Dieſe Worte ſprach der Pater mit ſo furchtloſer 
und ruhiger Würde, daß der junge Sachwalter, er— 
ſtaunt und erſchrocken, ihm nicht den Brief aus der 
Hand riß, wie es früher ſeine Abſicht geweſen war, 
ſondern ſich auf bittere Klagen beſchränkte über dieß 
ungebührliche Verfahren, ſo wie darüber, in welchem 
Lichte er Redgauntlet erſcheinen müſſe, wenn er ihm 
den erbrochenen Brief überreiche. 


„Dafür ſoll hinlänglich geſorgt werden,“ fagte 
Pater Buonaventura. „Ich ſelbſt will an Redgaunt⸗ 
let ſchreiben, und Maxwell's Brief einſchließen, falls 
ihr ihn nähmlich noch zu übergeben wünſcht, wenn ihr 
den Inhalt geleſen habt.“ g 

Er gab hierauf Fairford den Brief zurück, und 
da er ſah, daß dieſer zögerte ihn durchzuleſen, fügte 
er mit Nachdruck hinzu: „Leſet ihn, denn er betrifft 
euch!“ 

Dieſe Aufforderung, verbunden mit des Pro⸗ 
voſt's früherem Rathe, und der Warnung, die ihm 
ohne Zweifel Nanty durch jene claſſiſche Anſpielung 
ertheilt hatte, beſtimmte Fairford's Entſchluß. Wenn 
dieſe Menſchen, dachte er, Plane ſchmieden gegen. 
meine Sicherheit, ſo habe ich ein Recht, ihnen ent— 
gegen zu wirken. Meine Selbſterhaltung, wie die 
Rettung meines Freundes, fordern mich auf, nicht zu 
gewiſſenhaft zu ſeyn. 

In dieſem Gedanken las er den Brief, welcher 
folgender Maßen lautete: 

„Theurer Wilder und Furchtbarer!“ 

„Werdet ihr denn nie aufhören, eure alten 
Beynahmen zu verdienen? — Ihr habt euern Vo— 
gel erwiſcht, wie ich ſehe, und was iſt die Folge! 


Was anders, als daß man ſogleich hinter euch drein 
ſchreyen und laͤrmen wird. Überbringer dieſes iſt ein 


gewandter junger Advocat, der eine förmliche Klage 
gegen euch eingereicht hat, wiewohl glücklicher Weiſe 
bey einem befreundeten Gerichtshofe. Allein ſo ſehr 
auch der Richter zu euern Gunſten geſtimmt war, ſo 
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hatten wir, Couſine Jenny und ich, unſägliche Mühe, 
ihn auf eurer Seite zu erhalten. Er fängt an, furcht⸗ 
ſam, argwöhniſch und unlenkbar zu werden, und 
ſelbſt Jenny's zürnende Blicke werden bald keine Wir— 
kung mehr auf ihn haben. Ich weiß nicht, wozu ich 
rathen ſoll. Überbringer dieſes iſt ein guter Burſche, 
voll Eifer für ſeinen Freund, und ich habe ihm mein 
Ehrenwort verpfändet, daß er keine perſönliche Miß— 
handlung zu beſorgen hat. Mein Ehrenwort verpfän— 
det, ſage ich! Beherzigt dieſe Worte, und denkt 
daran, daß ich eben ſo wild und furchtbar ſeyn kann, 


als meine Nachbarn. Allein gegen eine kurze Haft 


habe ich ihn nicht geſichert, und da er ein unruhiger, 
lebhafter Burſche iſt, fo iſts wohl am beſten, ihn 
fo lange auf die Seite zu ſchaffen, bis das Gefchäft 
des guten Paters Bu glücklich beendet iſt, welches 
Gott geben wolle! — Stets der Deinige, ſollte ich 
auch noch Einmahl ſeyn 

Pate in Gefahr.“ 

„Was meint ihr nun, junger Mann, zu der 
Gefahr, der ihr fo willig entgegen gehen wolltet?“ 
ſagte der Geiſtliche. 

„Sie befremdet mich nicht minder,“ entgegnete 
Alan Fairford, „als die ungewöhnlichen Mittel, 
welche Sie zur Entdeckung von Herrn Maxwell's Plan 
anzuwenden für gut fanden.“ 

„Kümmert euch nicht um mein Benehmen, 
ſagte der Pater. „Ich bin befugt zu dem, was ich 
thue, und habe keine Verantwortlichkeit zu fürchten. 
Aber ſagt mir, was jetzt euer Vorſatz ift ?” 

6 
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„Ich follte ihn vielleicht Ihnen nicht mittheilen, 
da Ihre eigene Sicherheit darin verflochten ſeyn kann.“ 
„Ich verſtehe euch,” entgegnete der Pater. „Ihr 
wollt Hülfe ſuchen bey der jetzigen Regierung. Das 
kann durchaus nicht geſtattet werden, eher müſſen wir 
euch mit Gewalt in Fairladies zurück halten.“ 

„Wahrſcheinlich werden Sie doch,” verſetzte Fair: 
ford, „zuvor die Gefahr erwägen, die ein ſolches Ver— 
fahren in einem freyen Lande nach ſich ziehen könnte.“ 

„Ich habe ſchon furchtbarere Gefahren beſtanden,“ 
ſagte der Geiſtliche lächelnd, „doch bin ich bereit, ein 
milderes Mittel ausfindig zu machen. Kommt! Laßt 
uns die Sache mit einander beſprechen.“ 

Mit einer anmuthigen Herablaſſung, die Fair— 
ford überraſchte, da ſie in dieſem Augenblicke faſt zu 
große Nachgiebigkeit verrieth, fuhr er fort: 

„Ich denke, ihr werdet es zufrieden ſeyn, noch 
einige Tage in dieſer Abgeſchiedenheit zu verweilen, 
wenn ich euch nähmlich feyerlich mein Wort gebe, 
daß ihr den, welchen ihr ſucht, in völliger Sicher— 
heit und hoffentlich wohl antreffen, und völlige 
Freyheit haben ſollt, mit ihm entweder nach Schott— 
land, oder wohin es euch ſonſt beliebt, zurück zu 
kehren.“ 

„Ich achte das verbum sacerdotis ſo ſehr, als 
man es nur von einem Proteſtanten erwarten kann,“ 
entgegnete Fairford, „allein mich dünkt, Sie kön— 
nen kaum erwarten, daß ich dem Worte einer mir 
unbekannten Perſon ſo viel Glauben beymeſſen ſoll, 
als die Gewähr, die Sie mir anbiethen, verlangt.” 
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„Ich bin es nicht gewohnt,” entgegnete der Pa- 
ter, mit ſtolzem Tone, „daß man mein Wort in 
Zweifel zieht.“ 

Nach kurzem Beſinnen, während die zornige 
Röthe auf ſeinen Wangen verſchwand, fügte er hin— 
zu: „Allein ihr kennt mich nicht, und ſeyd deßhalb 
zu entſchuldigen. Ich will mehr Vertrauen in eure 
Ehre ſetzen, als ihr der meinigen zuzugeſtehen Willens 
ſeyd; und da unſere Lage von der Art iſt, daß der 
Eine dem Andern Vertrauen ſchenken muß, ſo ſollt 
ihr ſogleich in Freyheit geſetzt, und mit den Mitteln 
verſehen werden, jenen Brief an ſeine Beſtimmung 
zu befördern, falls ihr nähmlich, nachdem euch der 
Inhalt bekannt iſt, es noch rathſam für euch findet, 
euern Auftrag auszurichten.“ 

Alan Fairford ſchwieg einige Augenblicke. „Ich 
ſehe nicht ein,” erwiederte er endlich, „wie ich mei— 
nen einzigen Zweck, die Befreyung meines Freun— 
des, erreichen ſoll, wenn ich nicht die Geſetze in An— 
ſpruch nehme, und eine obrigkeitliche Behörde zum 
Beyſtand auffordere. Überreiche ich den ſonderbaren 
Brief des Herrn Maxwell, mit deſſen Inhalt ich fo 
unverhofft bekannt geworden bin, ſo werde ich nur 
ſeine Gefangenſchaft theilen.“ 

„Und wenn ihr euch an eine obrigkeitliche Be: 
hörde wendet, junger Mann, ſo werdet ihr nur dieſe 
gaſtfreundlichen Damen, denen ihr, aller Wahr— 
ſcheinlichkeit nach, das Leben verdankt, in's Unglück 
ſtürzen. Ihr könnt keinen gerichtlichen Beyſtand zu 
eurem Zweck erlangen, wenn ihr nicht zuvor eine 
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genaue Schilderung der Ereigniſſe gebt, die euch 
neuerlich betroffen haben. Ehe ein Richter euch den 
Beyſtand der Geſetze gegen einen Dritten bewilligte, 
würde er euch nöthigen, eine vollitändige Rechen— 
ſchaft über euch ſelbſt abzulegen, und wenn ihr dieſe 
gäbt, fo würde dadurch die Sicherheit der Damen 
nothwendiger Weiſe compromittirt werden. Hundert 
Spione hatten, und haben noch jetzt ihr Augenmerk 
auf dieſen Wohnſitz gerichtet; doch Gott wird die Sei— 
nen ſchützen!“ 

Hier bekreuzte er ſich andächtig, und fuhr fort: 
„Ich gebe euch Eine Stunde Zeit, um über euern 
Plan nachzudenken, und ich will mich ſelbſt zum Pfande 
ſetzen, daß ich ihn fo weit als möglich befordere, vor: 
aus geſetzt, daß ihr von meinem Worte nicht mehr 
verlangt, als eure Vorſicht gutheißen kann. Ihr ſollt 
euch zu Redgauntlet begeben, ich nenne ihn gerade 
zu, um euch mein Vertrauen zu zeigen, ſollt ihm 
dieſen Brief des Herrn Maxwell überreichen, nebſt 
einem Schreiben von mir, worin ich ihn auffordern 
will, euern Freund in Freyheit zu ſetzen, oder we- 
nigſtens eure eigene Perſon weder durch Gefangen— 
ſchaft, oder auf andere Weiſe zu verletzen.“ 

„Wenn ihr mir ſo viel Vertrauen ſchenken könnt,“ 
fügte er hinzu, einen ſtolzen Nachdruck auf dieſe 
Worte legend, „ſo will ich meiner Seits euch von 
dieſem Orte mit der vollkommenen Überzeugung ſchei⸗ 
den ſehen, daß ihr nicht hieher zurück kehrt, verſehen 
mit der Gewalt, die Bewohner dieſes Hauſes zu 
Grunde zu richten. Ihr ſeyd jung und unerfahren, 


69 
zu einem Stande erzogen, der den Argwohn fehärft, 
und falſche Anſichten von der menſchlichen Natur gibt. 
Ich kenne die Welt hinlänglich, und weiß beſſer, als 
manche andere Menſchen, wie ſehr man in wichtigen 
Angelegenheiten des gegenſeitigen Vertrauens bedarf.“ 

Er ſprach dieſe Worte mit einem ſo vornehmen, 
ja gebietheriſchen Tone, daß Fairford, ungeachtet 
ſeines innern Widerſtrebens, ſcheu und erſchrocken 
verſtummte. Erſt als der Pater ſich umwandte, um 
das Zimmer zu verlaſſen, fand er wieder Worte, und 
fragte ihn, was es für Folgen haben möchte, wenn 
er ſich weigere, auf die vorgeſchlagenen Bedingungen 
abzureiſen. N 

„Dann müßt ihr, zur Sicherheit aller Parteyen, 
noch einige Tage in Fairladies bleiben, wo wir die 
Mittel haben, euch zurück zu halten; eine Vorſichts— 
maßregel, zu der wir uns in dieſem Falle genöthigt 
ſehen. Eure Verhaftung wird nur von kurzer Dauer 
ſeyn; denn die Sachen können nicht lange bleiben, 
wie ſie jetzt ſind. Die Wolken müſſen bald verſchwin— 
den, oder für immer auf uns niederſinken. Benedi- 
cite!“ Mit dieſen Worten verließ er das Gemach. 

Fairford befand ſich nach ſeiner Entfernung in 
großer Verlegenheit, was er thun ſolle. Seine Er— 
ziehung ſowohl, als ſeines Vaters Grundſätze in Kir— 
chen- und Staatsſachen hatten ihm einen heiligen 
Abſcheu vor allen Papiſten eingeflößt. Allein in den 
Worten und dem Benehmen des Pater Buonaventura 
lag etwas Majeſtätiſches, das, wenn auch unterdrückt 
und verdunkelt, doch noch immer erhaben und impo— 
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fant war, und ſich ſchwer vereinigen ließ mit der vor: 
gefaßten Meinung, die feinem Stand und Orden 
Trug und Hinterliſt Schuld gab. Vor allem aber 
war Fairford überzeugt, daß, falls er ſeine Freyheit 
nicht auf die vorgeſchlagenen Bedingungen annähme, 
man ihn wahrſcheinlich mit Gewalt zurück halten 
möchte, fo daß er in jeder Hinſicht gewann, wenn 
er ſie einging. 

Es regte ſich indeß ein Zweifel in ihm, wenn er 
als Rechtsgelehrter überlegte, daß dieſer Pater in den 
Augen des Geſetzes unſtreitig ein Hochverräther, und 
die Verheimlichung des Verraths ein furchtbares Ver— 
brechen gegen die beſtehenden Geſetze war. Auf der 
andern Seite aber konnte er, er mochte denken und 
vermuthen, was er wollte, doch nicht mit Gewißheit 
behaupten, daß dieſer Mann, den er nie in der Or— 
denstracht erblickt, oder eine Meſſe hatte halten 
ſehen, wirklich ein Geiſtlicher ſey. Er glaubte deßhalb, 
daß es ihm frey ſtehe, das zu bezweifeln, wofür er 
keine geſetzlichen Beweiſe hatte. Endlich kam er zu 
dem Schluſſe, daß er am beſten thäte, wenn er feine 
Freyheit annähme, und ſich zu Redgauntlet verfügte, 
durch die Bürgſchaft des Paters Buonaventura gedeckt, 
die, wie er nicht zweifelte, gewiß hinreichen werde, 
ihn vor perſönlichen Ungelegenheiten zu bewahren. 
Gelang es ihm nur, dieſen Mann zu ſprechen, ſo 


hegte er noch immer, wie früherhin, den Glauben, 


daß es ihm gelingen werde, ihn von der Übereilung 
feines Unternehmens zu überzeugen, falls er ſich wei: 
gern ſollte, ſeinen Freund Darſie Latimer in Freyheit 
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zu ſetzen. Auf alle Fälle erfuhr er doch, wo und in 
welcher Lage ſich derſelbe befand. 

Nachdem er zu dieſem Entſchluſſe gekommen war, 
harrte Alan ungeduldig auf das Ende der Stunde, 


die man ihm zur Überlegung vergönnt hatte. Keinen 


Augenblick über die ihm gegebene Friſt hinaus brachte 
er auf den Foltern geſpannter Erwartung zu; denn 
eben ſchlug die Uhr, als Ambroſius an der Thüre der 
Gallerie erſchien, und Alan ein Zeichen gab, ihm 
zu folgen. 

Er that es, und nachdem er mehrere labyrin— 
thiſche Gänge, wie man fie in alten Gebäuden findet, 
durchſchritten, ward er in ein kleines, bequem ein— 
gerichtetes Zimmer geführt, worin er den Pater 
Buonaventura fand, der ſich in der Stellung eines 
von Unpäßlichkeit oder Ermüdung gaͤnzlich erſchöpften 
Mannes auf ein Ruhebett geworfen hatte. Auf einem 
kleinen Tiſche neben ihm befand ſich ein katholiſches 
Gebethbuch, ein kleines Arzeneyglas, eine Herzſtar— 
kung, und eine kleine Theetaſſe von altem Porcellan. 
Ambroſius trat nicht mit in das Zimmer; er verbeugte 
ſich in der Thüre, und ſchloß dieſelbe, nachdem Fair⸗ 
ford eingetreten war, fo leiſe als möglich. 

„Setzt euch, junger Mann,“ ſagte der Pater, 
mit eben dem Ton der Herablaſſung, der ſchon frü— 
her Fairford's Erſtaunen erregt, oder ihn vielmehr 
beleidigt hatte. 

„Ihr ſeyd krank geweſen, und ich weiß aus eige— 
ner Erfahrung nur zu wohl, daß man bey körper⸗ 
lichen Leiden Nachſicht haben muß. — Habt ihr euch 


) entfchloffen ,” fuhr er fort, als er ſah, daß Fairford 
ſich geſetzt hatte, „hier zu bleiben, oder abzureiſen?“ 
| „Abzureifen ,” fagte Fairford, „unter der Bor: 
N ausſetzung, daß Sie Bürge ſeyn wollen für meine 
il Sicherheit bey meiner Unterhandlung mit dem ſelt— 
if ſamen Manne, der ſich auf fo gefeßwidrige Weiſe 

gegen meinen Freund Darſie Latimer benommen hat.“ 
ji „Urtheile nicht zu raſch, junger Mann!“ verſetz— 
te der Pater. „Redgauntlet hat in Bezug auf dieſen 


jungen Mann das Recht des Vormunds über ſeinen 

Mündel, hat das Recht, ſeinen Aufenthaltsort zu 

| beſtimmen, wenn er auch bey der Wahl der Mittel, 

0 ſeine Obergewalt zu unterſtützen, unüberlegt zu Wer— 

I ke gegangen ſeyn mag.” 

„Seine Lage, als ein geächteter Mann, macht 

I) dergleichen Rechte ungültig,” entgegnete Fairford 

ſchnell. 

„Gewiß,' verſetzte der Geiſtliche, über die ſchnel— 

|| le Antwort des jungen Advocaten lächelnd, „wenig: 
ſtens in den Augen derer, welche die Gerechtigkeit 
dieſer gerichtlichen Überweifung anerkennen; allein 

bey mir iſt das nicht der Fall. — Indeſſen, Sir, 

empfangt eure Garantie, geht den Inhalt durch, 

0 und überbringt nicht wieder Uriasbriefe. 

Fairford las, wie folgt: 

„Guter Freund!“ 

|| „Wir fenden euch hier einen jungen Mann, der 

ſehnlich zu erfahren wünſcht, in welcher Lage ſich 

euer Mündel befindet, ſeit er in eure väterliche Ob— 

but kam. Auch iſt es fein Wunſch, mit euch über 
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die Freylaſſung desſelben zu unterhandeln. Dieß ſtellen 
wir eurer Klugheit anheim, indem wir dabey jede 
gewaltſame Maßregel, in ſo fern ſie vermieden wer— 
den kann, höchlich mißbilligen und ſehr wünſchen, 
daß dieſe Unterhandlung einen guten Erfolg haben 
möge. — Auf alle Falle hat Überbringer dieſes unſer 
Ehrenwort als Pfand für ſeine Sicherheit und Frey— 
heit empfangen, was ihr dem zu Folge genau beach— 
ten moͤget, in ſo fern euch unſere Ehre und eure eige— 
ne werth iſt. Übrigens wünſchen wir euch in kurzer 
Zeit zu ſprechen, da wir euch Dinge von der äußer⸗ 
ſten Wichtigkeit mitzutheilen haben. Zu dieſem Be— 
hufe wäre es uns lieb, wenn ihr euch in aller Eile 
hieher begeben möchtet, und ſagen euch einſtweilen ein 
herzliches Lebewohl. 

P. B.“ 

„Ihr werdet einſehen, Sir,“ ſagte der Pater, 
als er ſah, daß Alan den Brief durchgeleſen, „daß, 
indem ihr es über euch nehmt, dieß Sendſchreiben zu 
überbringen, ihr euch zugleich verbindlich macht, die 
Wirkung desſelben zu verſuchen, ehe ihr, um euern 
Freund zu befreyen, zu geſetzlichen Mitteln ſchreitet, 
wie ihr es nennt.“ N 

„Es ſind noch einige Chiffern dieſem Briefe bey— 
gefügt,“ verſetzte Alan, als er das Schreiben genau 
durchgeſehen hatte; „darf ich fragen, was ſie be— 
deuten!“ 

„Sie betreffen meine eigenen Angelegenheiten,“ 
entgegnete der Pater ganz kurz, „und ſtehen mit den 
eurigen in keiner Verbindung.“ 

Redgauntlet III. 7 
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„Gleichwohl,“ ſagte Alan, „ſcheint die Ver: 
muthung fo natürlich, daß...” 

„Ihr dürft nichts vermuthen, unterbrach ihn 
der Geiſtliche, „was mit meiner Ehre unverträglich 
iſt. Erzeigen Leute, wie ich, Jemand eine Gunſt, 
ſo erwarten ſie, daß dieſelbe mit Erkenntlichkeit an— 


genommen, oder mit geziemendem Reſpect abge— 


lehnt, doch keiner weitern Frage oder Erörterung 
unterworfen werde.“ 

„Wohlan! ich will Ihren Brief annehmen, 
verſetzte Fairford nach einer augenblicklichen Über— 
legung, und reichlich ſoll der Dank, den Sie erwar— 
ten, Ihnen gezollt werden, wenn das Reſultat den 
Erwartungen entſpricht, zu denen Sie mich be— 
rechtigen.“ 

„Gott allein gebiethet über den Ausgang!“ ſagte 
Pater Buonaventura, „der Menſch bedient ſich der 
Mittel. — Ich wiederhohle euch noch Einmahl: ihr 
macht euch durch die Annahme dieſes Auftrags bey 
eurer Ehre verbindlich, die Wirkung meines Briefes 
auf Redgauntlet abzuwarten, ehe ihr zu gerichtli— 
chen Anzeigen oder geſetzlichen obrigkeitlichen Befehlen 
eure Zuflucht nehmt.“ 

„Als Mann von Ehre, von Treue und Glau— 
ben, halte ich mich verpflichtet ſo zu handeln,“ ent⸗ 
gegnete Fairford. 

„Wohlan ich traue euch,“ verſetzte der Pater, 
„auch will ich euch ſagen, daß Redgauntlet durch 
einen Eilbothen, den ich in vergangener Nacht abfer- 
tigte, an einen Ort berufen worden iſt, der dieſem 
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Schloſſe um viele Meilen naher liegt, und wo er es 
nicht für rathſam finden würde, irgend eine Gewalt— 
thätigkeit gegen euern Freund auszuüben, ſollte er 
auch uͤbereilt genug handeln, den Rath des Herrn Ma. 
well von Summertrees eher zu befolgen, als meine 
Befehle. Wir verſtehen uns jetzt gegenſeitig.“ 

Er ſtreckte ſeine Hand gegen Alan aus, der ſo 
eben fein Wort durch die gewöhnliche Sitte des Hand— 
ſchlags bekräftigen wollte, als der Pater ſich ſchnell 
zurück zog. Ehe Alan Zeit hatte, über dieſe Zurück 
weiſung nachzudenken, öffnete ſich eine kleine Sei— 
tenthür, die hinter einer Tapete verborgen war; die 
Vorhänge wurden hinweg gezogen, und wie eine 
plötzliche Erſcheinung, ſchlüpfte eine Dame in das 
Zimmer. 

Es waren keine von den Miß Arthurets, ſon— 
dern eine Frau, die im Frühling ihres Lebens, und 
in der vollen Blüthe weiblicher Schönheit ſtand. Ihre 
Geſtalt war ſchlank und majeſtätiſch. Blaßgoldene Lo— 
cken ringelten ſich um eine Stirn, die, mit dem ſtol— 
zen Blick eines großen blauen Auges vereint, ſich für 
eine Juno ſelbſt geſchickt haben würde. Hals und Bu: 
ſen waren ſchön geformt und von blendender Weiße. 
Sie ſchien ſich dem zu nähern, was man Embons 
point nennt, doch nicht mehr, als es ihrem anſchei— 
nenden Alter von etwa dreyßig Jahren gebührte. Ihr 
Schritt war der Schritt einer Königinn, doch erin— 
nerte er mehr an die Königinn Vaſthi, als an die 
Königinn Eſther, mehr an die kühne gebiethende, als 


an die beſcheidene Schönheit. 
* 
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Pater Buonaventura richtete ſich auf feinem 
Ruhebette empor, entrüſtet, wie es ſchien, über 
dieſe Erſcheinung. „Wie, Madame, ſagte er mit eini— 
gem Ernſt, „was verſchafft uns die Ehre Ihrer Geſell— 
haft ® 

„Mein eigenes Belieben!” antwortete die Lady 
ſehr gleichgültig. 

„Ihr Belieben, Madame?“ wiederhohlte er in 
demſelben verdrießlichen Tone. 

„Mein Belieben, Sir,“ fuhr ſie fort, „das 
ſtets mit meiner Pflicht gleichen Schritt halt. Ich hör— 
te, Sie ſeyen unwohl, und will hoffen, daß nur 
Geſchäfte dieſe Zurückgezogenheit veranlaſſen.“ 

„Ich befinde mich wohl,“ entgegnete er, „und 
danke Ihnen für Ihre Aufmerkſamkeit; indeß — wir 
find nicht allein, dieſer junge Mann hier ...“ 

„Dieſer junge Mann,” unterbrach fie ihn, das 
große, ernfte Auge auf Alan Fairford heftend, als 
bemerkte ſie ſo eben erſt ſeine Gegenwart — „darf ich 
fragen, wer er iſt?“ 

„Zu einer andern Zeit, Madame! Sie ſollen 
ſeine Geſchichte erfahren, wenn er fort iſt. Allein 
in ſeiner Gegenwart iſt es mir unmöglich, mich nä— 
her zu erklaren.“ 

„Wenn er ſich entfernt, mochte es zu ſpaͤt ſeyn,“ 


ſagte die Lady. „Und was gilt mir feine Gegenwart,, 
wenn Ihre Sicherheit gefährdet wird. Es iſt der ketze— 
riſche Rechtsgelehrte, den die albernen Thörinnen,, 


die Arthurets, in dieſem Hauſe aufnahmen, zu einer 
Zeit, wo ſie ihren eigenen Vater hätten vergeblich, 
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an der Thüre pochen laſſen, wenn auch die Nacht 
noch ſo ſtürmiſch geweſen wäre. Hoffentlich werden 
Sie ihn doch nicht entlaſſen?“ 

„Ihre eigene Ungeduld kann allein dieſen Schritt 
gefährlich machen,“ verſetzte der Pater. „Ich bin dazu 
entſchloſſen. Möge Ihr übertriebener Eifer, ſo löb— 
lich auch Ihr Beweggrund dazu ſeyn mag, nicht un— 
nöthiger Weiſe der Sache eine gefährliche Wendung 
geben.“ 5 

„Noch immer fo?” ſagte die Lady mit dem To⸗ 
ne des Vorwurfs, in den ſich gleichwohl Ehrfurcht und 
Beſorgniß miſchte. „So wollen Sie, nach Allem, 
was ſich ſchon ereignete, noch immer, wie der edle 
Hirſch, mit unerſchrockenem Vertrauen in die Fallen 
des Jägers gehen?“ 

„Still, Madame!“ entgegnete der Pater, auf— 
ſtehend, „ſchweigen Sie, oder verlaſſen Sie das 
Zimmer. Meine Plane dulden keine weibliche Kritik.“ 

Die Dame ſchien auf dieß herriſche Geboth eine 
ſcharfe Antwort geben zu wollen; allein ſie bezwang 
ſich, und die Lippen feſt zuſammen preſſend, als wolle 
ſie die Worte zurück halten, die ihr ſchon auf der 
Zunge ſchwebten, machte ſie, halb vorwurfsvoll, 
halb ehrerbiethig, eine tiefe Verbeugung, und verließ 
das Gemach ſo plotzlich, als fie es vorhin betreten 
hatte. ’ 

Der Pater ſchien beſtürzt über dieſen Zufall, 
der, wie er fühlte, in Alan's Einbildungskraft nur 
einen neuen verworrenen Argwohn wecken mußte. 
Er biß fi in die Lippen, und ging, einige unver— 
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ſtändliche Worte murmelnd, im Zimmer umher. Hier: 
auf wandte er ſich plötzlich zu Alan, mit einem an: 
muthigen Lächeln und einem Antlitz, in welchem 
Güte und Freundlichkeit jeden finſtern Zug verſcheucht 
hatten. 

„Der Beſuch,“ ſagte er, „mit dem wir fo eben 
beehrt wurden, mein junger Freund, hat euch mehr 
Geheimniſſe zu tragen gegeben, als womit ich euch 
beſchweren wollte. Die Dame iſt von hohem Stan— 
de, von Rang und Vermögen, deſſen ungeachtet aber 
in einer ſolchen Lage, daß die bloße Kenntniß davon, 
daß fie in dieſer Gegend ſey, mancherley Böſes ver— 
anlaſſen könnte. Es iſt daher mein Wunſch, daß ihr 
über dieſen Gegenſtänd Verſchwiegenheit beobachtet, 
ſelbſt gegen Redgauntlet und Maxwell, fo viel Ver⸗ 
trauen ich ihnen auch in meinen eigenen Angelegen— 
heiten ſchenke.“ 8 

„Ich kann keine Veranlaſſung haben, entgeg⸗ 
nete Fairford, „mit jenen Herren, oder mit ſonſt 
Jemand über den Vorfall zu ſprechen, von dem ich 
fo eben Zeuge war, nur ein bloßer Zufall hatte dieß 
Gefpräch herbey führen können; und ich werde Sor⸗ 
ge tragen, dieſen Gegenſtand nicht zu berühren.“ 

„Daran werdet ihr wohl thun, Sir, und ich 
danke euch dafür,“ ſagte der Pater, indem er viel | 
Würde in den Ausdruck der Verbindlichkeit legte, die | 
er zu erkennen geben wollte. „Es wird vielleicht einſt | 
eine Zeit kommen, wo ihr einſehen werdet, was es heißt, | 
einen Mann meines Standes ſich verpflichtet zu haben. | 
Was die Lady anlangt, fo hat ſie die höchſten Ver— | 
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dienfte, und man kann mit Recht nichts von ihr fa: 
gen, das ihr nicht zum größten Lobe gereichte. Deſſen 
ungeachtet — mit Einem Wort, Sir, wir wandern 
jetzt gleichſam in einem dichten Morgennebel; hof— 
fentlich wird bald die Sonne aufgehen, und ihn zer— 
ſtreuen, wo dann Alles, was jetzt geheimnißvoll 
ſcheint, völlig enthüllt ſeyn wird. Oder aber, jener 
Nebel ſinkt als Regen herab,“ fügte er mit feyer— 
lichem Tone hinzu, „und dann würde eine weitere 
Aufklärung von geringer Wichtigkeit ſeyn. Gehabt 
euch wohl, Sir! Ich wünſche euch wohl zu leben.“ 

Er machte eine gnädige Verbeugung, und ver— 
ſchwand durch eben die Seitenthür, zu der die Lady 
herein getreten war, und es ſchien Alan, als ob er 
die Stimmen Beyder in dem Nebengemache heftig 
ſtreiten hörte. 

Gleich darauf trat Ambroſius in's Zimmer, 
und meldete ihm, daß ein Führer mit einem Pferde 
ihn am Fuße der Terraſſe erwarte. 

„Der gute Pater Buonaventura,“ fügte der 
Kellner hinzu, „hat die Gnade gehabt, eure Lage 
ernſtlich zu erwägen, und er läßt euch fragen, ob 
ihr vielleicht einen Vorſchuß an Gelde braucht.“ 

„Stattet dem hochwürdigen Herrn meinen ehr— 
erbiethigſten Dank ab,” antwortete Fairford, „und 
verſichert ihn, daß ich in dieſer Hinſicht völlig ver— 
ſehen bin. Eben ſo bitte ich euch, den Miß Arthu— 
rets meine Erkenntlichkeit zu bezeigen, und ihnen 
die Verſicherung zu geben, daß ich mich Ihrer freund— 
ſchaftlichen Güte, die mich wahrſcheinlich vom Tode 
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errettet, Zeit meines Lebens dankbar erinnern werde. 
Euch, Herr Ambroſius, ſage ich gleichfalls meinen 
innigſten Dank für eure Pflege und euern ärztlichen 
Beyſtand.“ 8 

Unter dieſen Ergießungen der Erkenntlichkeit 
verließen fie das Haus, und die Terraſſe hinab ftei- 
gend, erreichten ſie den Ort, wo Dick Gardener, Fair⸗ 
ford's alter Bekannter, der zu Pferde ſaß und ein 
anderes Roß am Zaume hielt, ihn bereits erwartete. 

Ambroſius Lebewohl ſagend, ſchwang ſich unſer 
junger Advocat in den Sattel, und ritt die Allee 
hinab, öfters zurück ſchauend nach der ſchwermüthi— 
gen, vernachlaͤſſigten Wohnung, wo er ein Zeuge 
von ſo ſeltſamen Auftritten geweſen war, und in 
Nachdenken verſunken über die verſchiedenen Charak⸗ 
tere der Bewohner derſelben, unter denen ſeine 
Phantaſie beſonders das Bild des edlen, faſt könig— 
lich erſcheinenden Geiſtlichen und der ſchönen, wie— 
wohl herriſchen Dame hervor hob. Er fühlte offen— 
bar, daß das ganze Benehmen dieſer beyden Perſo— 
nen gänzlich abwich von der vorgefaßten Meinung, 
die er von einem Geiſtlichen und feinem andächtigen 
Beichtkinde hatte. In Pater Buonaventura's Be— 
nehmen insbeſondere lag mehr natürliche Würde, und 
bey weitem weniger Kunſt und Verſtellung, als 
man mit der Idee vereinigen konnte, die man die 
Calviniſten gelehrt hatte, ſich von jenen wilden und 
furchtbaren Leuten, den jeſuitiſchen Miſſionarien, 
zu entwerfen.“ 

Während er über dieſe Dinge nachdachte, blickte 
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er ſo oft nach dem Schloſſe zurück, daß Dick Gar— 
dener, ein kecker, geſchwätziger Burſche, der des 
Schweigens müde war, endlich zu ihm ſagte: „Ich 
denke, ihr werdet Fairladies erkennen, wenn ihr 
es wieder ſehen ſolltet, Sir!“ 

„Das ſollte ich meinen!” antwortete Fairford 
gut gelaunt. „Ich wünſchte, ich wüßte eben ſo gut, 
wohin ich jetzt gehe. Doch ihr könnt es mir vielleicht 
ſagen.“ 

„Das ſollten Ew. Gnaden beſſer wiſſen, als 
ich!“ erwiederte Dick Gardener. „Gleichwohl weiß 
ich ſo viel, daß ihr dahin geht, wohin man euch 
Schotten alle ſenden ſollte, möchtet ihr wollen oder 
nicht.“ 

„Hoffentlich doch nicht zum Teufel, guter Dick!“ 
ſagte Fairford. 5 

„Warum denn nicht? Das iſt die Straße, die 
ihr als Ketzer doch einmahl wandeln müßt; aber als 
Schotten möchte ich euch nur drey Viertel des Weges 
ſenden — das heißt nähmlich nach Schottland zu— 
rück — Ew. Gnaden verzeihen übrigens.“ 

„Geht unſere Reiſe nach jener Gegend?” fragte 
Fairford. 

„Wenigſtens bis an die Seeküſte. Ich ſoll euch 
zu dem alten Vater Crackenthorp führen, und dann 
habt ihr, wie man zu ſagen pflegt, nur noch einen 
Katzenſprung bis Schottland. Aber vielleicht bedenkt 
ihr euch doch noch, wieder dahin zurück zu kehren; denn 
Alt⸗England iſt eine fette Weide für nordiſches Vieh.“ 


Vieries Capitel. 
Darſie Latimer's Geſchichte. 


Unſere Geſchichte muß nun, mit den alten Ro— 
man⸗Schriftſtellern zu reden, den Faden der Erzaͤh— 
lung von Alan Fairford's Nachforſchungen fallen laſ— 
ſen, um unſern Leſern über die Begebenheiten Dar— 
ſie Latimer's Auskunft zu geben, welchen wir in der 
Gewahrſam ſeines eigenmächtigen Vormundes, des 
Lairds der Solwah-Seen, zurück ließen, ſich vor der 
Hand den willkührlichen Anordnungen desſelben ge— 
duldig unterwerfend. 

Dieſem klugen Entſchluß gemaͤß, geftattete Dar— 
ſie, nicht ohne ein Gefühl von Scham und Herab— 
würdigung über eine ſolche Verkleidung, ſeinem Be— 
gleiter Criſtal Nixon, ihm Eine von jenen ſeidenen 
Masken vor's Geſicht zu binden, welche die Damen 
bäufig auf Reiſen zu Pferde zu tragen pflegten, um 
ihren Teint gegen den Einfluß der Luft zu ſchützen. 
Etwas heftiger ſträubte er ſich gegen den langen Reit— 
rock, der ſeine Perſon vom Gürtel an völlig in 
Frauenkleidung zeigte. Allein er ſah ſich genöthigt, 
auch in dieſem Puncte nachzugeben. 

Die Verwandlung war nun vollſtändig; denn 
die ſchönen Leſerinnen müſſen wiſſen, daß in jenen 
rohen Zeiten die Damen, wenn ſie ſich herab lie— 
ßen, einige männliche Kleidungsſtücke anzulegen, 
es gerade ſolche Hüte, Röcke und Weſten waren, 
als die Männer ſelbſt zu tragen pflegten, und daß 
die Schönen gar keinen Begriff hatten von der ele— 
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ganten Miſchung der weiblichen und männlichen Tracht, 
die jetzt par excellence den Nahmen eines Reitklei⸗ 
des führt. Wunderlich genug müſſen unſere Mütter 
ausgeſehen haben, in ihren langen Röcken mit lans 
gen viereckigen Schößen und ſchmalen Kragen, und 
mit Weſten, deren Taſchen faſt bis auf die Knie 
hinab hingen. Allein ſie hatten damahls einen gewiſ— 
ſen Erſatz durch die glänzenden Farben, Treſſen und 
bunten Stickereyen, welche die männliche Tracht 
auszeichneten, und wie es in manchen ähnlichen Fal— 
len geſchieht, mußte die Feinheit des Stoffes den 
Mangel der Symmetrie und anmuthigen Form er—⸗ 
ſetzen. 

In dem Hofe des alten Wohngebäudes, der 
halb ein Schloß, halb ein Pächterhaus, oder viel— 
mehr eine verfallene Burg genannt werden konnte, 
die in einen cumberländiſchen Pachthof verwandelt 
worden war, ſtanden mehrere geſattelte Pferde. 
Auf vieren oder fünfen derſelben ſaßen Diener oder 
untergeordnete Begleiter, ſämmtlich mit Schwertern, 
Piſtolen und Carabinern bewaffnet. Zwey Pferde 
waren indeß mit Reitzeug für Damen verſehen, das 
Eine mit einem Querſattel, das andere mit einem 
an dem Sattel befeſtigten Kiſſen. 

Darſie's Herz pochte ſchneller in ſeinem Buſen. 
Er begriff leicht, daß Eins dieſer Pferde für ihn be— 
reit ſtehe; aber die Hoffnung flüſterte ihm zu, daß 
das andere für den holden Grünmantel beſtimmt 
wäre — für fie, die er Ein für alle Mahl zur Koͤni⸗ 
ginn ſeines liebenden Herzens erkoren hatte, wie— 
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ſich das erſte Mahl nur auf die flüchtige Dauer einer 
ſtillen Abendmahlzeit, und das zweyte auf einen 
ländlichen Tanz beſchränkt hatte. Eine ſolche Art von 
leidenſchaftlicher Stimmung war indeß nichts Unge— 
wöhnliches bey Darſie Latimer, über welchen Cu— 
pido nach Art eines Maratten-Siegers zu triumphi— 
ren pflegte, der zwar mit der Schnelligkeit des Bli— 
zes eine Provinz in Beſitz nimmt, fi jedoch nicht 
lange darin behaupten kann. Gleichwohl war dieſe 
neue Liebe etwas ernſthafterer Art, als jene leichten 
Streifwunden, mit denen ihn ſein Freund Fairford 
zu necken pflegte. Das Mädchen hatte einen aufrich— 
tigen Antheil an Latimer genommen, und das Ge— 
heimniß, worin ſich dieſe Theilnahme verhüllte, ließ 
ſie ſeiner lebhaften Phantaſie nicht bloß als reizendes 
Madchen, ſondern auch als wohlwollenden Schuß: 
geiſt erſcheinen. 

In frühern Zeiten war das Romantiſche, das 
feine flüchtigen Neigungen begleitete, ein Werk ſei— 
ner eigenen Schöpfung; es entſchwand, ſobald er 
dem Gegenſtand, den er damit ausgeſchmückt, ſich 
näherte. Bey dieſer Gelegenheit aber rührte der Ein— 
druck von äußern Umſtänden her, die auch ein min— 
der empfängliches Gemüth, eine minder lebhafte 
Einbildungskraft, als Darſie Latimer, jung, un⸗ 
erfahren und ſchwärmeriſch wie er war, beſaß, er— 
griffen haben würden. 

Angſtlich harrte er daher, für wen das Pferd 
mit dem Querſattel wohl beſtimmt ſeyn möchte. Ehe 
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indeß ein weibliches Weſen erſchien, Beſitz davon zu 
nehmen, ward er ſelbſt aufgefordert, ſich auf das 
Sattelkiſſen hinter Criſtal Nixon zu ſetzen, wäh— 
rend ſein alter Bekannter Jan ihm kichernd auf's 
Pferd half, und Dorcas, bey ſeinem Anblick in ein 
ſchallendes Gelächter ausbrechend, bey der Gelegen— 
heit eine Reihe Zaͤhne zeigte, die mit dem Elfenbein 
wetteifern konnten. 

Latimer war in dem Alter, wo es uns nicht 
gleichgültig it, der Gegenſtand des Gelächters, wenn 
auch nur von Bauern- und Milchmädchen, zu ſeyn, 
und er hätte gar zu gern feine Reitgerte auf Jan's 
Schultern tanzen laſſen. An dieſen Troſt war indeß 
in dieſem Augenblicke nicht zu denken, und Criſtal 
Nixon machte ſeiner verdrießlichen Lage ein Ende, 
indem er den Reitern aufzubrechen geboth. Er ſelbſt 
hielt ſich in der Mitte des Zuges, während zwey 
Männer vor, und zwey andere hinter ihm ritten, 
die, wie es Darſie ſchien, ſtets ihr Auge auf ihn 
hefteten, als wollten ſie ſeine Flucht verhüten. Dann 
und wann, wenn der Weg ſich in gerader Linie hin— 
zog, oder irgend eine Anhöhe ihm einen vortheil— 
haftern Standpunct darboth, konnte Darſie Latimer 
bemerken, daß ein anderer Trupp von drey oder vier 
Reitern ihnen, in einer Entfernung von einer halben 
Viertelſtunde etwa, folgte, unter denen er die hohe 
Geſtalt Redgauntlet's und feinen ſtattlichen Rap— 
pen erkannte. Er zweifelte nicht, daß Grünmantel 
ſich unter dieſen Reitern befand, doch vermochte er 
nicht, fie von den Andern zu unterſcheiden. 
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Auf dieſe Weiſe veiften fie von ſechs Uhr More 
gens bis faſt um Zehn, ohne daß Darſie mit irgend 
Jemand ein Wort gewechſelt hätte; denn der bloße 
Gedanke ſchon, mit Criſtal Nixon zu ſprechen, war 
ihm widerlich. Er empfand einen inſtinctartigen Ab— 
ſcheu gegen ihn; auch eignete ſich dieſes Dieners 
finſtere, mürriſche Stimmung durchaus nicht, eine 
Annäherung zu bewirken, ſelbſt wenn Darſie eine 
ſolche beabſichtigt hätte. 

Endlich hielten die Reiter an, um einige Er— 
friſchungen zu genießen. Allein, wie ſie bisher alle 
Dörfer und bewohnte Platze, die in ihrem Wege: 
lagen, vermieden hatten, ſo machten ſie auch jetzt 
bey Einer jener verfallenen holländiſchen Scheunen 
Halt, die man zuweilen auf freyem Felde, weit 
entfernt von den dazu gehörigen Pachthäuſern, ans 
trifft. 

Gleichwohl hatte man an dieſem wüſten Orte 
einige Anſtalten zu ihrem Empfange getroffen. An 
dem Einen Ende der Scheune waren Krippen mit 
Futter für die Pferde befindlich, und ein reichlicher 
Vorrath von Lebensmitteln für die Reiter wurde in 
Körben unter dem Stroh hervor gezogen. Criſtal 
Nixon wählte die beſſern darunter aus, und ſetzte ſie 
bey Seite, während die Überreſte von den andern 
Reitern begierig verzehrt wurden. Einige Augenblicke 
ſpäter langte der Nachtrab der Reiter an, und Red— 
gauntlet trat in die Scheune, in Begleitung des 
Mädchens mit dem grünen Mantel. Er ſtellte ſie Dar⸗ 
ſie mit folgenden Worten vor: 
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„Es ift Zeit, daf-ihr Beyde euch beſſer kennen 
lernt. Ich verſprach euch mein Vertrauen, Darſie, 
und der Augenblick iſt erſchienen, wo ich es euch ge— 
währen kann. Doch zuvor wollen wir frühſtücken; 
und dann, wenn wir wieder zu Pferde ſitzen, will 
ich euch ſagen, was ihr zu wiſſen braucht. Heißt Li⸗ 
lia willkommen, Darſte!“ 

Latimer fühlte ſich durch dieſe unerwartete Auf- 
forderung ungemein überraſcht, und feine Verlegen— 
heit ſtieg durch die Ruhe und Unbefangenheit, wo: 
mit Lilia ihm Wange und Hand zum Kuſſe darboth, 
während ſie die ſeinige, die ſie mehr nahm, als daß 
fie ihm die ihrige gab, innig drückte, und dabey mit 
vieler Offenheit ſagte: „Theurer Darſie, wle freue 
ich mich, daß unſer Oheim uns endlich vergönnt, 


naher mit einander bekannt zu werden!“ 
Darſie ſchwindelte der Kopf, und es war gut 
für ihn, daß Redgauntlet ihn erſuchte, ſich zu ſetzen, 
wodurch er ſeine Beſtürzung etwas verbergen konnte. 
Ein altes Lied ſagt: 


— — — — „Sind Damen gar zu willig, 
So ſpielt ein Mann die Rolle eines Narren.“ 


Eine treffende Schilderung, zu welcher Darſie 
Latimer's Blicke bey dieſem unerwartet zuvorkommen⸗ 
den Empfange eine herrliche Vignette zur Erlaͤu— 
terung jener Stelle abgeben konnten. „Theurer Dar⸗ 
fie!” und dazu ein fo bereitwilliger, ja feuriger Gruß 
der Lippe und Hand! — es war offenbar ſehr gütig — 
verdiente mit höchſter Dankbarkeit aufgenommen zu 
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werden! Allein, wie nun der Charakter unſers 
Freundes einmahl war, konnte nichts geeigneter ſeyn, 
den Einklang feiner Gefühle zu ftören. Hätte ein 
Einſiedler ihn um den Preis einer Kanne Bier zum 
Fauſtkampf aufgefordert, ſo würde die Vorſtellung 
von ſeiner Heiligkeit nicht wirkſamer vernichtet wor— 
den ſeyn, als die himmliſchen Eigenſchaften Grün— 
mantels bey dem übel angebrachten Zuvorkommen 
der armen Lilia verſchwanden. Über ihre Dreiſtigkeit 
empört, und beſchaͤmt, daß er ſich abermahls ge— 
täuſcht, konnte Darſie ſich kaum enthalten, zwey 
andere Verſe des oben angeführten Liedes vor ſich 
hin zu murmeln: 

„Die Frucht, die ohne Schütteln fällt, 

Iſt, traun! zu reif für mich.“ 

Und gleichwohl war es Schade um ſie! — Ein 
jo hübſches junges Madchen — feine Phantaſie hatte 
ſie in dieſer Hinſicht nicht zu hoch geſtellt; und die 
leichte Verwirrung ihrer ſchönen braunen Locken, die, 
natürlich ſich ringelnd, unter dem Reithut hervor 
ſchlüpften, ſo wie die ſtärkere Röthe, die ihre Wan— 
gen durch die Bewegung erhalten hatten, machte ſie 

bezaubernder, als je. Redgauntlet milderte den Ernſt 

feiner Blicke, wenn er ſich zu ihr wandte, und re— 
dete er ſie an, ſo geſchah es in einem ſanftern Tone, 
als ſeinem gewöhnlichen Baß. Selbſt Criſtal Nixon's 
Züge warden freundlicher, wenn er ihr aufwartete, 
und dann oder nie geſchah es, daß ſich in ſeinem 
graͤmlichen Geſich irgend ein Mitgefühl für die übrige 
Menſchheit ausdrückte. 
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Wie kann fie nur fo völlig einem Engel glei- 
chen, dachte Latimer, und gleichwohl nichts als eine 
Sterbliche ſeyn? — Sich ſo dreiſt zu benehmen, wo 
fie die höchſte Zurückgezogenheit hätte zeigen follen! 
Wie läßt ſich ihr Benehmen mit der Anmuth ver— 
einigen, die in ihrem ganzen Weſen herrſcht? 

Die verworrenen Gedanken, welche Darſie's 
Phantaſie beſchaͤftigten, gaben feinen Blicken etwas 
Verſtörtes, und die Gleichgültigkeit gegen die ihm 
dargebothenen Speiſen, ſo wie ſein Schweigen und 
ſeine Geiſtesabweſenheit bewogen Lilia, ihn angele— 
gentlich zu fragen, ob er vielleicht einen Rückfall der 
Krankheit empfinde, von der er erſt kürzlich geneſen 
ſey. Dieß bewog auch Redgauntlet, der ebenfalls in 
ſeine eigenen Betrachtungen verſunken ſchien, die 
Augen aufzuſchlagen, und, mit einem Anſchein von 
Theilnahme, dieſelbe Frage an ihn zu richten. Lati— 
mer, verficherte indeß Beyden, daß er ſich vollkom— 
men wohl befinde. 

„Deſto beſſer, wenn es ſich ſo verhält,“ ſagte 
Redgauntlet, „denn was wir vorhaben, geſtattet 
uns keine Zeit zum Erkranken. Wir haben nicht 
Muße, krank zu werden, wie Hotſpur ſagt.“ 

Lilia ihrer Seits verſuchte Darſie zu bewegen, et 
was von den Speiſen zu genießen, die ſie ihm mit 
einer freundlichen, zärtlichen Aufmerkſamkeit dar: 
both, völlig übereinſtimmend mit dem warmen An— 
theil, den-fie bey ihrem frühern Zufammentreffen mit 
ihm gezeigt hatte. Allein dieſer Antheil war fo na— 
türlich, ſchuldlos und rein, daß auch der eitelſte Geck 
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ihn unmöglich für Coketterie gehalten, oder den 
Wunſch darin geleſen haben würde, einen ſo ſchätz— 
baren Preis, als ſeine Neigung, damit zu erringen. 
Darſie aber, nur mit jenem mäßigen Antheil von 
Eitelkeit begabt, wie ſie allen Jünglingen im ein 
und zwanzigſten Jahre eigen zu ſeyn pflegt, konnte 
ſich ihr Benehmen durchaus nicht erklären. 

Mitunter fühlte er ſich verſucht, zu glauben, 
er habe durch ſeine Vorzüge, ſelbſt in den kurzen Au— 
genblicken ihres beyderſeitigen Zuſammenſeyns, ſo 
ganz die Neigung eines jungen Mädchens gewonnen, 
welches wahrſcheinlich in gaͤnzlicher Unbekanntſchaft 
mit der Welt und ihren Gebräuchen auferzogen wor— 
den war, daß ſie ihre Vorliebe für ihn nicht verber— 
gen konnte. Dann aber regte ſich wieder der Arg— 
wohn in ihm, daß ſie nach den Befehlen ihres Vor— 
mundes handle, der, da er wiſſe, Darſie erhalte 
einſt ein beträchtliches Vermögen, dieſen kühnen 
Streich gewagt habe, um eine Heirath zwiſchen ihm 
und einer ſo nahen Verwandten zu Stande zu 
bringen. 

Keine dieſer Vermuthungen entſprach indeß dem 
Charakter der handelnden Perſonen. Miß Lilia's 
Benehmen, ſo ſanft und natürlich es war, verrieth 
doch ſelbſt durch ſeine Leichtigkeit und Ungezwungen⸗ 
heit eine nicht geringe Bekanntſchaft mit den Sitten 
der Welt, und in den wenigen Worten, die ſie 
während des Frühſtücks ſprach, lag ſo viel geſunder 
Menſchenverſtand und Scharfſinn, wie man ihn 
kaum einem Mädchen zutrauen konnte, das im Stande 
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war, die alberne Rolle einer liebeſiechen Thörinn 
mit ſo vieler Dreiſtigkeit zu ſpielen. Was Redgaunt— 
let betraf, ſo war es durchaus unmöglich, dieſem 
Manne mit feinem ftolzen” Anſtande, der düſtern 
Stirn, dem drohend gebiethenden Auge, einen Plan 
zuzutrauen, der auf gemeinen Eigennutz berechnet 
war. Eben ſo gut hätte er ſich vorſtellen können, 
daß Caſſius Cäͤſar's Taſche ausleerte, ſtatt feinen 
Dolch auf den Dictator zu zücken. 

Während er in dieſen Träumereyen verſunken 
war, gleich unfähig zum Eſſen und Trinken, wie 
zur Erwiederung der Aufmerkſamkeit Lilia's, hörte auch 
ſie zu reden auf, und ſaß ſtumm und ſchweigend da, 
wie er. 

Sie hatten ſich beynahe eine Stunde an dieſem 
Orte aufgehalten, als Redgauntlet mit lauter Stim⸗ 
me ſagte: „Seht euch einmahl um, Criſtal Nixon! 
Hören wir nichts von Fairladies, ſo müſſen wir un— 
ſere Reiſe fortſetzen.“ 

Criſtal Nixon ging zur Thüre hinaus, und ſo⸗ 
gleich zurück kehrend, ſagte er mit einer Stimme, 
ſo rauh wie ſeine Geſichtszüge: „Gilbert Gregſon 
ſprengt heran; ſein Pferd iſt ſo mit Schaum bedeckt, 
als ob's der böſe Feind geritten hätte.“ 

Raſch den vor ihm ſtehenden Teller, von dem 
er gegeſſen hatte, fortſchiebend, eilte Redgauntlet 
nach der Scheunthüre, in welche ſo eben der Eilbothe 
trat. Es war ein zierlicher Reitknecht, der eine 
ſchwarzſammtene Jagdmütze trug, und einen breiten 
Gürtel um ſein Wamms, worin ſeine Depeſchen ver— 
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borgen waren. Der Schmutz, mit dem er vom Kopf 
bis zum Fuß beſprengt war, zeigte von einem ſchnellen 
Ritte auf ſchlechtem Wege. Er übergab Redgauntlet 
einen Brief, indem er ſich verbeugte, und nach dem 
andern Ende der Scheune ſich zurück zog, wo die 
übrigen Diener ſich auf dem Stroh gelagert hatten, 
un einige Erfriſchungen zu ſich zu nehmen. 

Haſtig erbrach Redgauntlet das Schreiben, und 
las es mit ängſtlichen, verſtörten Blicken. Bey einem 
abermahligen Durchleſen ſchien fein Unmuth zu ſtei— 
gen; ſeine Stirn verfinſterte ſich, und zeigte in ihren 
Falten deutlich das ſeinem Stamm eigenthümliche Un— 
glückszeichen. Noch nie hatte Darſie bemerkt, daß es 
eine ſolche Ahnlichkeit mit der Geſtalt hatte, die ihm 
die Sage beylegte, als gerade in dieſem Augen: 
blicke. 

Redgauntlet hielt den offenen Brief in der Einen 
Hand, und während er mit dem Zeigefinger der an— 
dern heftig darauf ſchlug, wandte er ſich mit einem 
unterdrückten, mißmuthigen Tone zu Criſtal Nixon. 

„Ein Gegenbefehl!” rief er. „Wieder nach dem 
Norden zurück beordert, nach dem Norden, während 
alle unſere Hoffnungen im Süden liegen, eine aber— 
mahlige Richtung, wie die bey Derby, wo wir dem 
Ruhm den Rücken kehrten, und abzogen, um unſern 
Untergang zu finden.“ 

Criſtal Nixon nahm den Brief, las ihn durch, 
und übergab ihn ſeinem Herrn wieder, mit der Be— 
merkung: „Da iſt ein weiblicher Einfluß vorherrſchend.“ 
„Er ſoll aber nicht länger prädominiren,“ rief 
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Redgauntlet, „fol verſchwinden, ſobald der unfere 
empor ſteigt. Unterdeß will ich ſelbſt voraus eilen; 
ihr, Criſtal Nixon, führt den Zug nach dem in dem 
Briefe bezeichneten Orte. Ihr könnt jetzt den jungen 
Leuten ein ungeſtörtes Geſpräch vergönnen; ſeyd 
aber auf eurer Hut, und bewacht den jungen Mann 
fo, daß er nicht entkommen kann, wenn er thöricht 
genug ſeyn ſollte, einen Verſuch zur Flucht zu was 
gen. Nähert euch indeß nicht ſo ſehr, daß ihr ſie in 
ihrem Geſpräche ſtört.“ 
Ihr Geſpräch kümmert mich wenig, entgegnete 
Niron mürriſch. 

„Du hörſt meine Befehle, eilia,⸗ ſagte der 
Laird zu der jungen Dame, „du haſt völlige Freyheit 
und Erlaubniß, unfere Familien = Angelegenheiten fo 
weit zu erläutern, als fie dir ſelbſt bekannt find. Bey 
unſerer nächſten Zuſammenkunft will ich den Schleyer 
völlig heben, und hoffentlich einen Redgauntlet mehr 
in den Schooß unſerer alten Familie zurück führen. 
Gebt dem Latimer, wie er ſich nennt, ein eigenes 
Pferd — ſeine Verkleidung muß er vor der Hand 
noch behalten. — Mein Pferd! mein Pferd, ſage ich!“ 

Einige Minuten ſpäter hörte man ihn vor der 
Scheunthür hinweg ſprengen, während zwey wohlbe— 
waffnete Begleiter ihm folgten. 

Criſtal Nixon's Befehle ſetzten indeß alle Übri⸗ 
gen in Bewegung. Allein der Laird war längſt ver: 
ſchwunden, ehe man wieder aufbrach. Als die Reiſe 
endlich fortging, bekam Darſie ein Pferd mit einem 
Querſattel, und war auf dieſe Weiſe nicht gezwun— 
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gen, wieder hinter dem abſcheulichen Nixon Platz zu 
nehmen. Gleichwohl war er genöthigt, feinen Reit⸗ 
rock zu behalten, und ſeine Maske wieder anzule— 
gen. Allein ungeachtet dieſes verdrießlichen Umſtan⸗ 
des, obgleich er bemerkte, daß man ihm nicht nur 
das ſchwerfälligſte und trägfte Pferd gegeben hatte, 
ſondern ihn auch ſehr ſtreng bewachte, um ſein Ent— 
kommen zu verhüten, war doch das Reiſen in der Ge— 
ſellſchaft der holden Lilia ein Vortheil, der jene Un— 
bequemlichkeiten reichlich aufwog. 

Freylich war dieſe Geſellſchaft, die er noch heute 
Morgen für einen Abglanz des Himmels gehalten ha— 
ben würde, jetzt, wo ſie ihm ſo unvermuthet ge— 
währt ward, für ihn weit weniger entzückend, als er 
geglaubt hatte. 

Vergebens bemühte er ſich, eine für. feine ro⸗ 
mantiſche Stimmung ſo günſtige Lage zu benutzen, 
um, wenn ich mich des Ausdrucks bedienen darf, den 
entzückenden Traum einer glühenden, zärtlichen Lei: 
denſchaft ſich zurück zu ſchmeicheln. Er fühlte eine ſolche 
Verwirrung der Gedanken, bey dem Unterſchiede zwi— 
ſchen dem Weſen, wie es ihm ſeine Einbildungskraft 
vorgeſtellt hatte, und dem, mit welchem er jetzt in 
Berührung gekommen war, daß, ihm Alles wie ein 
Werk der Zauberey vorkam. Er wunderte ſich um ſo 
mehr, wie jene plötzliche Flamme ſo ſchnell erlöfchen 
konnte, da nicht nur die perſönlichen Reize des Maͤd— 
chens feine Erwartung bey weitem übertrafen, ſon⸗ 
dern auch ihr Benehmen, ſollte es auch gegen ihn 
ſelbſt zu zuvorkommend ſeyn, ſo viele Anmuth und 
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Schicklichkeit verrieth, als er ſich's in feiner glücklich 
ſten Stimmung nie hätte träumen laſſen. 

Man würde ihn zu hart beurtheilen, wenn man 
annehmen wollte, der bloße Glaube, ihre Neigung 
ſchneller gewonnen zu haben, als er erwartete, ſey 
der Grund feiner undankbaren Geringfhägung des fo 
leicht errungenen Preiſes geweſen, oder ſeine flüch— 
tige Leidenſchaft habe nur ſein Herz erwärmt, wie der 
funkelnde Glanz eines Sonnenblicks im Winter auf 
einen Eiszapfen wirkt, den er flüchtig erhellt, aber 
nicht zerſchmelzen kann. Nichts von alle dieſem war 
bier der Fall, wenn gleich fein wankelmüthiger 
Charakter einigen Einfluß auf dieſen Wechſel haben 
mochte. 

Vielleicht war der eigentliche Grund, daß ein 
Liebhaber, wie ein Jager, eben in der Jagd ſelbſt, 
die größte Luft findet, und daß die glänzendſte Schöne 
beit ihren halben Werth verliert, wie die ſchönſte 
Blume ihren Duft, wenn die begehrende Hand ſte 
zu leicht erreichen kann. Es muß Ungewißheit, Ge⸗ 
fahr geben, man verlangt Hinderniſſe, und wenn, 
wie der Dichter ſagt, eine glühende Leidenſchaft 
nie einen ſanften, ruhigen Lauf hat, ſo rührt dieß 
vielleicht daher, daß, ohne ein dazwiſchen tretendes 
Hinderniß, das, was man eigentlich romantiſche 
Liebe in ihrem erhabenen poetiſchen Charakter und Ger 
wande nennt, nie wirklich Statt finden kann, ſo wie 
man keine heftige Brandung in einem Strome findet, 
wenn er nicht durch ſteile Ufer eingeengt, oder durch 
trotzige Felſen in ſeinem Laufe gehemmt wird. 
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Mögen indeß diejenigen, welche bey einer Ber: 
bindung auf Lebenszeit nicht auf die Hinderniſſe ſto— 
ßen, welche einen Darſie Latimer oder eine Lydia 
Languiſh entzücken, und die vielleicht auch nöthig ſind, 
glühende Leidenſchaft in feſtern Gemüthern, als die 
ihrigen, zu entzünden, mögen fie darin kein böſes 
Omen für ihr künftiges Glück erblicken, wenn die 
Vereinigung ihrer Herzen unter ruhigern Vorbedeu— 
tungen Statt fand. Gegenſeitige Achtung, eine ge— 
naue Kenntniß der Charaktere, nicht durch den Ne: 
bel einer zu befangenen Leidenſchaft in falſchem Lichte 
geſehen, verhaͤltnißmäßige Gleichheit des Standes 
und Vermögens, des Geſchmacks und der Wünſche, 
werden häufiger in'ſo genannten Verſtandesheirathen, 
als in jenen Verbindungen gefunden, die aus roman— 
tiſcher Neigung geſchloſſen werden. Hier dient die 
Phantaſie, welche die Tugenden und Vollkommenhei— 
ten, womit ſie den geliebten Gegenſtand ausſchmückte, 
wahrſcheinlich erſt ſelbſt erſchuf, ſpäterhin nicht ſelten 
dazu, die kränkenden Folgen der eigenen Tauſchung zu 
vermehren, und den Stachel fehlgeſchlagener Hoff— 
nungen zu ſchärfen. Die, welche dem erhabenen 
Panier der Vernunft folgen, gleichen den wohlge— 
ordneten Bataillonen, die, in ihrer einfachern Uniform 
einen weniger blendenden Anblick darbiethend, als 
die leichten Truppen unter dem Commando der Phan— 
taſie, ſich in den Kämpfen des Lebens einer größern 
Sicherheit und eines höhern Ruhms erfreuen können. 
Doch alles dieß liegt von unſerem eigentlichen Zweck 
entfernt. 
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In Ungewißheit, wie er ein Mädchen anreden 
ſolle, mit dem er noch vor Kurzem ſo ſehnlich ge— 
wünſcht hatte zuſammen zu treffen, und aͤußerſt verle⸗ 
gen über ein téte-A-téte, das durch feine eigene un— 
erfahrene Blödigkeit noch peinlicher wurde, hatten 
die Reiter ſchon ein ſehr bedeutendes Stück Weges 
zurück gelegt, ehe Darſie den Muth faßte, feine Ge- 
führtinn anzureden, ja fie auch nur anzublicken. Da 
er gleichwohl das Unſchickliche ſeines Schweigens 
fühlte, fo wandte er ſich endlich zu ihr, und bemer⸗ 
kend, daß, trotz der verhüllenden Maske, ihr Beneh: 
men eine gewiſſe Verſtimmung und Niedergeſchlagen— 
heit verrieth, begann er ſich bittere Vorwürfe zu 
machen über ſeine Kälte, und redete ſie mit einem 
ſo freundlichen Tone als möglich an. 

„Sie müſſen mich für äußerſt undankbar halten, 
Miß Lilia, ſagte er, „daß ich mich ſchon fo lange 
in Ihrer Geſellſchaft befinde, ohne Ihnen meine Er— 
kenntlichkeit zu bezeigen für den Antheil, den Sie 
an meinen unglücklichen Verhältniſſen zu nehmen ſich 
herab ließen.“ 

„Es freut mich, daß Sie endlich ſprechen,“ ant: 
wortete ſie, „wenn gleich Ihre Worte viel kälter 
ſind, als ich erwartete. Miß Lilia? Ich ließ mich 
herab, Antheil zu nehmen! An wem, theuerſter Darſie, 
kann ich denn Antheil nehmen? als an Ihnen? Und 
warum richten Sie dieſe Schranken leerer Ceremonie 
zwiſchen uns auf, die wir ſeit ſo langer Zeit durch un— 
glückliche Umſtände getrennt waren?” 

Darſie war abermahls beſtürzt durch die über: 

Redgauntlet III. 9 
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triebene Offenheit, wenn wir es fo nennen können, 
dieſes freymüthigen Geſtändniſſes. Man muß ein gro— 
fer Freund von Repphühnern ſeyn, dachte er, um es 
zu lieben, daß ſie einem ſo in's Geſicht geſchleudert 
werden. Wenn das nicht gerade heraus geſprochen iſt, 
ſo weiß ich wahrlich nicht, wie man ſich deutlicher aus— 
drücken konnte. 

Immer mehr durch dieſe Betrachtungen verwirrt, 
und von Natur begabt mit einem peinlichen, über— 
triebenen Zartgefühl, vermochte er nur etwas von 
Anerkennung der Güte und ſeiner Dankbarkeit heraus 
zu ſtottern. 

In einem halb ungeduldigen, halb kummer— 
vollen Tone wiederhohlte ſie, mit verdrießlichem Nach— 
druck, die wenigen verſtändlichen Worte, die er her— 
vor zu bringen vermocht hatte. 

„Güte, Dankbarkeit? Darſie! ſollten diefe Worte 
in einem Geſpraͤche zwiſchen uns Beyden vorkommen? 
Ach! ich bin nur zu überzeugt, Sie ſind unzufrieden mit 
mir, wenn ich gleich nicht errathen kann, weßhalb. Viel: 
leicht halten Sie meinen Beſuch bey Ihrem Freunde 
für einen zu freyen Schritt. Allein bedenken Sie, 
daß er zu Ihren Gunſten geſchah, und daß ich kein 
beſſeres Mittel kannte, Sie vor den Unglücksfällen 
und der Verhaftung zu warnen, die Ihnen gleichwohl 
zu Theil ward, und die Sie jetzt dulden.“ 

„Theure Lady,” entgegnete Darſie, der, ‚feine 
frühern Erinnerungen zurück rufend, faſt beſorgte, 
es möge hier ein Irrthum obwalten; eine Ver— 
muthung, die ſeine Art der Anrede plötzlich Lilia ein— 
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zuflößen ſchien, weil fie ihn mit den Worten unter: 
brach: „Lady? theure Lady? Für wen oder für was, 
in des Himmels Nahmen, halten Sie mich, daß 
Sie mich mit diefer Förmlichkeit anreden?“ 

Wäre dieſe Frage in jener bezauberten Halle 
im Feenlande erſchollen, wo alle Fragen mit völli— 
ger Aufrichtigkeit beantwortet werden mußten, ſo 
hatte Darſie offenbar erwiedert: er halte fie für das 
freymüthigſte, ultra = liberalite Mädchen, das je 
gelebt habe, feit Mutter Eva den Apfel ungefchält 
verzehrte. Da er ſich aber noch mitten auf der Erde 
befand, und es ihm frey ſtand, ſich eines kleinen, 
höflichen Betruges zu bedienen, ſo entgegnete er 
bloß: er glaube die Ehre zu haben, mit der Richte 
des Herrn Redgauntlet zu ſprechen. 

„So iſt's,“ erwiederte fie; „aber wär's Ihnen 
nicht eben fo leicht geweſen zu ſagen: mit Ihrer ein⸗ 
zigen Schweſter?“ 

Darſie fuhr vom Sattel in die Höhe, wie von 
einem Piſtolenſchuß getroffen. 

„Meine Schweſter?' rief er. 

„So kannten Sie mich wirklich nicht?” ſagte 
ſie. „Ich fühlte wohl, wie kalt und gleichgültig Sie 
mich empfingen.“ 

Eine zärtliche, herzliche Umarmung fand zwiſchen 
den Verwandten Statt, und Darſie's Geiſt war ſo 
heiter, daß er ſich plötzlich mehr erleichtert fühlte, 
aus der bangen Verlegenheit ſich geriſſen zu ſehen, 
die ihn in der letzten halben Stunde peinigte, wo er 
von der Neigung eines zudringlichen Mädchens ver: 
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folgt zu werden glaubte, als er auf der andern Sei— 
te mit Schmerz ſo manchen ſchönen Traum verſchwin— 
den ſah, dem er ſich ſeit der Zeit hingegeben hatte, wo 
das Mädchen im grünen Mantel ſein Abgott geweſen 
war. Von ſeinem romantiſchen Pegaſus war er ohne— 
dieß ſchon abgeworfen worden, und hatte noch von 
Glück zu ſagen, daß er ſich endlich, wenn auch auf 
dem Rücken, doch mit unzerſchmetterten Gebeinen, 
auf der Erde wiederfand. Überdieß war er, trotz aller 
ſeiner Launen und Thorheiten, ein edelgeſinnter, 
hochherziger Jüngling, der entzückt war, eine fo 
ſchöne und liebenswürdige Verwandte zu finden. 
Er verſicherte ihr in den wärmſten Ausdrücken feine 
innige Liebe, und ſeinen Schutz für die Zukunft, 
ſobald ſie ſich nur aus ihrer gegenwärtigen Lage 
befreyt hatten. Lächeln und Thränen miſchten ſich auf 
Lilia's Wangen, wie Sonnenſchein und Regen im. 
April. 5 

„Nein!“ rief fie, „es iſt kindiſch über das zu 
weinen, was mich ſo unendlich glücklich macht, da, 
Gott weiß es, Geſchwiſterliebe dasjenige iſt, wonach 
ſich mein Herz am meiſten ſehnte, und es gleichwohl 
ſtets entbehren mußte. Mein Oheim ſagt, du und 
ich, Darſie, ſind nur halbe Redgauntlets; das Me— 
tall, aus dem unſers Vaters Stamm gegoſſen iſt, 
ſey durch das Blut unſerer Mutter weich und wei⸗ 
biſch geworden.“ 

„Leider weiß ich fo wenig von der Geſchichte un⸗ 
ſers Stammes, verſetzte Darſie, „daß ich noch im 
mer zweifelte, zu dem Hauſe der Redgauntlets zu 
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gehören, wenn gleich das Haupt dieſer Familie es 
mir ſelbſt anzudeuten ſchien.“ 

„Das Haupt der Familie?“ ſagte Lilia. „Du 
mußt in der That wenig wiſſen von deiner eigenen 
Abkunft, wenn du meinen Oheim mit dieſem Nah— 
men bezeichneſt. Du ſelbſt, mein theurer Darſie, 
biſt der Erbe und Repräſentant unſers alten Hauſes; 
denn unſer Vater war der ältere Bruder — jener 
brave und unglückliche Sir Henry Darſie Redgaunt— 
let, der zu Carlisle im Jahre 1746 hingerichtet ward. 
Er verband den Rahmen Darſie mit dem feinen durch 
eine Vermählung mit unſerer Mutter, der Erbinn 
einer reichen und alten cumberländiſchen Familie, von 
deren Beſitzungen du der unbeſtrittene Erbe biſt, 
wenn auch die unſers Vaters durch ſeine Verurthei— 
lung verloren gingen. Doch alles dieß muß dir na— 
türlicher Weiſe unbekannt ſeyn.“ 

„Ich höre es allerdings zum erſten Mahl in mei— 
nem Leben,” verſetzte Darſie. 

„So wußteſt du wirklich nicht, daß ich deine 
Schweſter war? — Nun wundert es mich nicht, daß du 
mich ſo kalt empfingſt. Für was für ein ſeltſames, 
wildes, dreiſtes junges Mädchen mußteſt du mich hal⸗ 
ten, da ich mich ſo keck in die Angelegenheiten eines 
Fremden miſchte, den ich nur Einmahl geſprochen hat: 
te, daß ich — mich durch Zeichen mit ihm unterhielt. 
— Gerechter Himmel! wofür magſt du mich gehal— 
ten haben?“ 

„Und wie hätte ich zur Kenntniß unſerer Ver— 
wandtſchaft gelangen ſollen?“ entgegnete Darſie. 
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„Du weißt, ich hatte keine Ahnung davon, als wir 
zu Brokenburn mit einander tanzten.“ 

„Das ſah ich mit Schmerz,“ ſagte Lilia, „und 
wie gern hätte ich dich gewarnt, wenn ich nicht ſo 
eng bewacht worden wäre. Ehe ich aber eine Gele— 
genheit finden konnte, dich völlig aufzuklären über 
einen ſo ergreifenden Gegenſtand, war ich genöthigt 
das Zimmer zu verlaſſen. Du wirſt dich an meine da— 
mahligen Worte erinnern, an meine Warnung, daß 
du die Gränzlande verlaſſen möchteſt; denn ich ſah 
voraus, was ſich ſeitdem ereignet hat. Allein ſeit 
mein Oheim dich in ſeiner Gewalt hatte, zweifelte 
ich nicht mehr, daß er dir unſere ganze Familienge— 
ſchichte mitgetheilt habe.“ 

„Er überließ es dir, Lilia, ſie mir mitzutheilen; 
ſey überzeugt, daß ich fie mit größerem Vergnügen 
von deinen Lippen, als von den ſeinigen vernehme. 
Ich habe eben nicht Urſache, mit ſeinem Benehmen 
gegen mich zufrieden zu ſeyn.“ 

„Du wirſt beſſer davon urtheilen,“ ſagte Lilia, 
„wenn du das gehört haſt, was ich dir mittheilen 
will.“ Und ſo begann ſie ihren Bericht auf folgende 
Weiſe. 


Fünktes Capitel, 
. Darfie Latimer's Geſchichte. 
Fortſetzung. f 
„Das Haus Redgauntlet,“ ſagte die junge Lady, 
„iſt, wie man glaubt, ſeit Jahrhunderten einem fin— 
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ſtern Schickſalsſpruche unterworfen, der den Muth 
ſeiner Sprößlinge, ihre Talente, ihren Ehrgeiz und 
ihr Wiſſen vernichtet. In der Geſchichte öfters eine 
Rolle ſpielend, haben ſie ſich ſtets in der Lage von 
Menſchen befunden, die, gegen Wind und Fluth zu— 
gleich kämpfend, ſich durch die verzweiflungsvollſte 
Kraftanſtrengung und höchſte Ausdauer hervor thun, 
ohne in ihrem Laufe vorwärts zu kommen, trotz all' 
ihrer Stärke und Entſchloſſenheit. Sie glauben den 
Grund dieſes Fatalismus aus einer Legende herzulei⸗ 
ten, die ich dir in einem minder wichtigen Augen— 
blicke mittheilen will.“ 
Darſie äußerte, er habe die tragiſche Geſchichte 
des Sir Alberik Redgauntlet bereits gehört. f 
„So brauche ich nur noch zu ſagen, daß dieſer 
Familienfluch auf unſerem Vater und Oheim in ſei— 
nem ganzen Umfange laſtete. Beyde waren im Be— 
ſitz beträchtlicher Güter, die durch unſers Vaters 
Vermählung einen bedeutenden Zuwachs erhielten, 
und Beyde waren der Sache des unglücklichen Hauſes 
Stuart treu ergeben. Gleichwohl würden, wenig: 
ſtens wie meine Mutter glaubte, Familienangelegen— 
heiten ihren Gatten abgehalten haben, an der Af— 
faire von 1745 offenen Antheil zu nehmen, wenn 
nicht der große Einfluß, den der jüngere Bruder 
durch ſeine entſchiedenere Charakterſtarke auf den“ 
altern ausübte, dieſen gewaltſam zu dem Unterneh: 
men fortgeriſſen hatte.“ 
„Als dasſelbe nun den traurigen Ausgang nahm, 
der unſerem Vater das Leben koſtete, und ſeinen 
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Bruder in die Verbannung ſtieß, flüchtete fih Lady 
Redgauntlet aus dem nördlichen England, mit dem 
Entſchluſſe, alle Verbindungen mit der Familie ihres 
verſtorbenen Gemahls, insbeſondere aber mit ſeinem 
Bruder, abzubrechen, da fie ihn als denjenigen be— 
trachtete, der durch feinen unſinnigen politiſchen En: 
thuſiasmus an dem frühen Tode ihres Gatten Schuld 
ſey. Sie beſchloß zugleich, daß du, mein Bruder, 
damahls noch ein Kind, und ich, die ich eben ge— 
boren war, als Anhänger der gegenwärtigen Dyna— 
ſtie erzogen werden ſollten. Vielleicht war dieſer Ent— 
ſchluß zu raſch gefaßt, fie war vielleicht zu ängſtlich 
beſorgt, wo möglich ſelbſt den Ort, wo wir lebten, 
vor einem ſo nahen Verwandten zu verbergen, als 
unſers Vaters einziger Bruder war. Aber du wirſt 
ſie entſchuldigen, wenn du bedenkſt, was ſie gelit⸗ 
ten hatte. Sieh, Bruder,“ fagte fie, ihren Hands 
ſchuh aus stehend, „diefe fünf Blutflecke auf meinem 
Arme ſind ein Zeichen, durch welches das geheimniß— 
volle Walten der Natur mir, dem noch ungebornen 
Kinde, die Erinnerung an meines Vaters gewaltſa— 
men Tod und meiner Mutter Elend einprägte.“ 

„Du warſt noch nicht geboren, als unſer Va— 
ter ſtarb?' fragte Darſie. 

„Nein!“ erwiederte ſie, „und auch du ſelbſt 
warſt noch kein Jahr alt. Es war kein Wunder, daß 
meine Mutter, nachdem ſie ſo furchtbare Auftritte 
erlebt hatte, von unwiderſtehlicher Angſt erfüllt ward 
für das Wohl ihrer Kinder, ihres Sohnes insbeſon— 
dere, um fo mehr, da der'verſtorbene Sir Henry, 
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ihr Gatte, bey der Anordnung feiner Angelegenhei— 
ten, ſowohl die Vormundſchaft über ihre Kinder, 
als über das Beſitzthum, welches nicht durch ſeine 
Strafe verwirkt war, ſeinem Bruder Hugo über— 
tragen hatte, in den er ein unbeſchränktes Vertrauen 
feßte.” 

„Allein unſere Mutter hatte ja keinen Grund, 
eine Verfügung zu fürchten, welche zu Gunſten eines 
Geächteten gemacht war,“ verſetzte Darſie. 

„Das iſt allerdings wahr,“ entgegnete Lilia, 
„allein unſers Oheims Verurtheilung konnte wider— 
rufen werden, wie die ſo vieler Andern. Unſere 
Mutter aber, die ihn eben fo ſehr haßte, als fürch— 
tete, lebte in der fortwaͤhrenden Beſorgniß, daß 
dieſer Fall eintreten, und der Urheber des Todes 
ihres Gatten, wofuͤr fie ihn hielt, mit geſetzlicher 
Macht bewaffnet erſcheinen möchte, um ihre Kinder 
ihrem Schutze zu entreißen. uͤberdieß fürchtete fie, 
ſelbſt in feiner jetzigen, ohnmächtigen Lage, den aben: 
teuerlichen, trotzigen Sinn ihres Schwagers Hugo 
Redgauntlet, und war überzeugt, daß er irgend 
einen Verſuch machen wurde, ſich der Perſon ihrer 
Kinder zu bemächtigen. Auf der andern Seite fühlte 
ſich unſer Oheim, deſſen ſtolze Gemüthsart vielleicht 
durch zuvorkommendes Vertrauen haͤtte beſaͤnftigt 
werden können, höchſt entrüſtet über das argwöhni— 
ſche Benehmen der Lady Redgauntlet gegen ihn. Uns 
würdig, ſagte er, werde die unglückliche Lage, in 
der er ſich befände, von ihr gemißbraucht, um ihm 
das gebührende Recht des Schutzes und der Erzie— 
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hung der Kinder zu rauben, die Natur und Geſetz, 
ja der eigene Wille ihres Vaters, feiner Obhut über: 
geben habe; und er that einen feyerlichen Schwur, 
ſich einer ſolchen Ungerechtigkeit nicht zu fügen. Das 
Gerücht von dieſer Drohung drang zu den Ohren 
der Lady Redgauntlet, und vermehrte ihre nur zu 
gegründete Beſorgniß. Während du und ich, da= 
mahls Kinder von zwey bis drey Jahren, in einem 
von einer Mauer eingeſchloſſenen Obſtgarten ſpielten, 
nahe an dem Wohnhauſe unſerer Mutter, die ſich 
damahls in Devonſhire aufhielt, erkletterte mein 
Oheim plötzlich, in Begleitung mehrerer Männer, 
die Mauer. Ich ward ergriffen und nach einem Boote 
getragen, welches ihrer harrte. Meine Mutter eilte 
zu deiner Rettung herbey, und da ſie, ſich vertheidi— 
gend, dich feſt hielt, ſo konnte mein Oheim, wie er 
mir ſeit dem erzählt hat, ſich deiner nicht bemächti— 
gen, ohne gegen ſeines Bruders Witwe eine un⸗ 
männliche Gewaltthätigkeit auszuüben; einer ſolchen 
war er aber unfähig; und da auf meiner Mutter 
Geſchrey mehrere Leute herbey eilten, ſo entfernte 
er ſich, auf ſie und dich einen jener furchtbaren Bli— 
cke werfend, die, wie man ſagt, unſerer Familie 
als ein unglückſeliges Vermächtniß von unſerem Vor⸗ 
fahren, Sir Alberik, geblieben ſind.“ 

„Ich erinnere mich dunkel an die Gewaltthätig— 
keit, die du ſchilderſt,' ſagte Darſie, „und ich 
glaube, es war mein Oheim ſelbſt (da er nun ein— 
mahl mein Oheim iſt), der mir dieſen Umſtand ganz 
neuerlich in's Gedaͤchtniß zurück rief. Jetzt kann ich 
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mir die ſtrenge Abgeſchiedenheit erklären, in welcher 
meine arme Mutter lebte, ihre häufigen Thränen, 
ihr krampfhaftes Zuſammenſchrecken, ihre fort— 
dauernde tiefe Schwermuth. — Arme Mutter! welch 
ein Loos ward dir, und mit welchen Gefühlen muß— 
teſt du dein Ende heran nahen ſehen!“ 

„Als ſie fühlte, daß es wirklich heran nahe,“ 
fuhr Lilia fort, „bediente fie ſich jeder Vorſichts— 
maßregel, die ihr Scharfſinn ihr eingeben konnte, 
um dein Daſeyn nicht nur vor dem Manne, den ſie 
fürchtete, nein ſogar vor dir ſelbſt verborgen zu hal—⸗ 
ten; denn ſie beſorgte, wie ſie mehrmahls geäußert 
haben ſoll, das wilde, feurige Blut der Redgauntlets 
werde dich antreiben, dein Schickſal mit dem deines 
Oheims zu vereinigen, von dem es nur zu bekannt war, 
daß er noch immer politiſche Intriguen anzuſpinnen 
ſuchte, die faſt allgemein für ein verzweifeltes Un: 
ternehmen gehalten wurden. Auch war es möglich, 
daß er ſo gut, wie Andere, Pardon erhalten konnte, 
da die Regierung immer mehr Nachſicht gegen den 
Überreſt der Jacobiten zeigte; und dann konnte er 
die Bewachung deiner Perſon als Vormund geſetz— 
lich in Anſpruch nehmen. Jedes dieſer Ereigniſſe be— 
trachtete ſie gleichwohl als den geraden Weg zu dei— 
nem Verderben.“ 0 

„Ich wundere mich,“ ſagte Darſie, „daß ſie 
nicht den Schutz der geheimen Kanzley für mich for— 
derte, oder mich der Obhut irgend eines mächtigen 
Freundes anvertrauke.“ 

„Sie war, wegen der Vermählung mit unſe— 
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rem Vater, mit ihren Verwandten uneinig,“ ver— 
ſetzte Lilia, „und glaubte durch Verheimlichung dich 
vor den Angriffen unſers Oheims ſicherer bewahren 
zu können, als wenn ſie dich dem Schutz der Geſetze 
anvertraute. Vielleicht war ihr Urtheil irrig, doch 
offenbar nicht unnatürlich für eine Frau, die ſo viele 
Leiden, fo manche Angſt und Unruhe äußerſt reiz— 
bar gemacht hatten. Samuel Griffiths, ein ſehr be— 
deutender Banquier, und ein würdiger Geiſtlicher, 
der bereits geſtorben iſt, waren, dünkt mich, die 
einzigen Perſonen, denen ſie die Vollſtreckung ihres 
letzten Willens übertrug, und mein Oheim glaubt, 
Beyde haben es beſchwören müſſen, über deine Her— 
kunft und Vermögensumſtände die tiefſte Verſchwie— 
genheit zu beobachten, bis du das Alter der Mün— 
digkeit erreicht hätteſt, und dich ſo geheim und ab— 
geſchieden als möglich zu erziehen, um dich der Auf— 
merkſamkeit unſers Oheims zu entrücken.“ 

„Ich zweifle nicht,” ſagte Darſie, „daß durch 
die Veränderung des Nahmens und Aufenthalts ihre 
Abſicht vollkommen erreicht worden wäre, wenn 
nicht jener glückliche oder unglückliche Zufall — ich 
weiß nicht, wie ich ihn nennen ſoll — mich nach 
Brokenburn, und mit Herrn Redgauntlet in Be— 
rührung gebracht hätte. Nun ſehe ich auch ein, 
weßhalb man mich vor England warnte; denn in 
England... 

„In England allein, wenn ich recht verſtanden 
habe,“ ſagte Miß Redgauntlet, „haͤtten die An— 
ſprüche unſers Oheims auf die Bewachung deiner 
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Perſon durchgeſetzt werden können, falls er naͤhm— 
lich durch die Milde der Regierung, oder irgend einen 
Wechſel derſelben, wieder zum Beſitz feiner bürger— 
lichen Rechte gelangte. In Schottland, wo du kein 
Eigenthum beſitzeſt, haͤtte man ſich ſeiner Autorität 
widerſetzen und Maßregeln ergreifen können, dich 
unter den Schutz des Geſetzes zu ſtellen. Allein, ich 
bitte dich, halte jenen Schritt, dich nach Broken⸗ 
burn zu begeben, für kein Unglück. Ich glaube feſt, 
daß doch noch glückliche Folgen daraus entſpringen 
können; und ſind wir nicht jetzt ſchon dadurch mit 
einander in Berührung gekommen?“ 

So ſprechend, reichte ſie ihrem Bruder die Hand, 
die ſie mit vieler Zärtlichkeit drückte, völlig ver— 
ſchieden von der Art, wie es dieſen Morgen geſchah. 
Es trat eine augenblickliche Pauſe ein, während Bey: 
der Herzen von einem Gefühl natürlicher Zuneigung 
üͤberſtrömten, welche ihnen durch die Umſtände bis— 
her ſo fremd geworden war. 

Endlich brach Darſie das Schweigen. „Ich ſchä⸗ 
me mich, meine theure Lilia,“ ſagte er, „daß ich dich 
fo lange über Dinge ſprechen ließ, die nur mich be: 
treffen, während ich über deine Geſchichre und jetzige 
Lage ganzlich in Ungewißheit bin.“ 

„Die erſtere hat kein beſonderes Intereſſe,“ 
antwortete Lilia, „und die letzte iſt weder die ſicher⸗ 
fie, noch die angenehmſte. Doch jetzt, mein theuer: 
ſter Bruder, beſitze ich ja den unfhägbaren Troſt 
deines Beyſtandes und deiner Liebe; und falls ich 
nur ſicher wäre, daß wir die uns fo nahe bedrohende, 


110 


furchtbare Kriſis überſtänden, fo ſollte mir's wenig 
grauen vor der Zukunft.“ 

„Setze mich in Kenntniß unſerer jetzigen Lage, 
ſagte Darſie, „und verlaß dich auf die äußerſte Ans 
ſtrengung meiner Kräfte zu deiner Vertheidigung 
und zu der meinigen. Welche Gründe können meinen 
Oheim beſtimmen, mich als Gefangenen zu betrach— 
ten? Sollte es bloße Widerſetzlichkeit gegen den 
Willen meiner Mutter ſeyn? Sie iſt langft dahin, 
und ich ſehe nicht ein, weßhalb er mit fo vieler Ge: 
fahr und Mühe wünſchen ſollte, den freyen Willen 
eines Mannes zu beſchränken, der in wenigen Mona— 
then das Vorrecht frey zu handeln genießen wird, und 
auf den er dann keinen weitern Einfluß haben kann.“ 

„Mein theurer Arthur,” verſetzte Lilia — „denn 
dieſer Nahme gebührt dir eben ſowohl, als Darſie — 
es iſt ein Hauptzug in meines Oheims Charakter, 
daß er jede Kraft ſeines maͤchtigen Geiſtes dem Dien— 
ſte der verbannten Stuarts geweiht hat. Der Tod 
ſeines Bruders, die Zerſplitterung ſeines eigenen 
Vermögens, haben zu ſeinem angeerbten Eifer für 
das Haus Stuart noch einen tiefen, faſt perſönli— 
chen Haß gegen die jetzt regierende Familie hinzu 
gefügt. Kurz, er iſt ein politiſcher Schwärmer von 
dem geführlichften Charakter, und verfolgt feine Plane 
mit ſo vielem Selbſtvertrauen, als wäre er ſelbſt der 
Atlas, der allein im Stande ſey, dieſe ſinkende 
Sache zu unterſtützen.“ 

„Wo und wie aber haſt du, meine Lilia, die 
du doch offenbar unter ſeiner Leitung erzogen wardſt, 
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dieſe Dinge aus einem fo verſchiedenen Geſichtspuncte 
betrachten gelernt?“ 

„Durch einen ſeltſamen Zufall in einem Non— 
nenkloſter, wohin mein Oheim mich gebracht hatte,“ 
verſetzte Lilia. „Obgleich die Abtiſſinn ganz eine 
Frau nach ſeinem Herzen war, ſo ward meine Er— 
ziehung als Koſtgängerinn großen Theils einer treffli— 
chen alten Mutter anvertraut, welche die Grundſaͤtze 
der Janſeniſten angenommen hatte, und ſich viel— 
leicht noch mehr zu der reformirten Lehrmeinungen 
neigte, als die Bewohner des Port-Royal. Die ge— 
heimnißvolle Art, wie fie dieſe Grundſätze mir ein: 
ſchärfte, lieh ihnen für mein jugendliches Gemüth 
einen ungemeinen Zauber; und ich nahm ſie um ſo 
williger an, da ſie den Lehrſätzen der Abtiſſinn, die 
ich wegen ihrer Strenge ſehr haßte, gerade entge— 
gen geſetzt waren: ſo daß ich eine kindiſche Freude 
fühlte, ihre Aufſicht zu hintergehen, und in dem In— 
nerſten meiner Seele dem zu widerſprechen, was ich 
‚Öffentlich mit Ehrfurcht anhören mußte. Freyheit reli— 
giöſer Anſichten befördert, glaube ich, die Freyheit 
politiſcher Meinangen; denn kaum hatte ich den Glau— 
ben an die Unfehlbarkeit des Papſtes aufgegeben, 
als ich den Grundſatz des unverbrüchlichen Erbrechts 
zu bezweifeln anfing. Kurz, ſo ſonderbar es ſcheinen 
mag, ich verließ ein Pariſer Kloſter, freylich nicht 
als vollkommene Whig und Proteſtantinn, aber doch 
dieſen Lehrmeinungen ſo geneigt, als wäre ich, wie 
du, in dem Bezirk des presbyterianiſchen Glocken— 
ſpiels der St. Agidius⸗Kirche erzogen worden.“ 
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„Vielleicht um ſo mehr dazu geneigt,“ ſagte 
Darſie; „denn je näher der Kirche ... Das Sprich— 
wort iſt ein wenig ſtark. Aber wie ſtimmten denn deine 
liberalen Anſichten mit den ganz entgegen geſetzten 
Vorurtheilen deines Oheims überein?“ 

„Sie hätten ſich vertragen, wie Feuer und Waſ— 
fer,” antwortete Lilia, „wenn ich den meinigen ge⸗ 
ſtattet hätte, an's Licht zu treten. Allein nur beſtän— 
diger Tadel und Vorwürfe, oder noch was Schlim— 
meres wäre die Folge davon geweſen; daher ließ ich's 
mir ſehr angelegen ſeyn, mein Geheimniß nicht zu 
verrathen, ſo daß mich nur gelegentlicher Tadel wegen 
meiner Kalte und meines Mangels an Eifer für die 
gute Sache zu treffen pflegte; und das war ſchon 
ſchlimm genug.“ 

„Ich gebe deiner Vorſicht meinen Beyfall,“ 
verſetzte Darſie. 

„Du haft Recht, entgegnete feine Schweſter, 
„denn ich erhielt eine ſo furchtbare Probe von mei— 
nes Oheims entſchloſſenem Charakter, als ich ihn un— 
gefähr erſt eine Woche kannte, daß ich plötzlich ein— 
ſah, welcher Gefahr ich mich bloß ſtellen würde, wenn 
ich feiner Meinung widerfpräche. Ich will dir den Um— 
ſtand mittheilen; du wirſt daraus die romantiſche Ent⸗ 
ſchloſſenheit ſeines Charakters beſſer kennen lernen, 
als wenn ich dir irgend etwas anderes von ſeiner Hef— 
tigkeit und Schwärmerey erzaͤhlte.“ 

„So manches Jahr hatte ich bereits im Kloſter 
zugebracht, als ich der Aufſicht einer alten, hagern 
ſchottiſchen Dame von hohem Range übergeben wart. 
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Sie war eine Tochter Eines der Unglücklichen, deren 
Häupter im Jahre 1715 auf den Zinnen von Temple— 
Bar prangten, und lebte von einer kleinen Penſion, 
die ſie vom franzöſiſchen Hofe empfing, nebenbey 
durch einige gelegentliche Geſchenke der Stuarts un— 
terſtützt. Das für mich entrichtete Koſtgeld war ein 
höchſt wünſchenswerther Zuſatz dieſes Einkommens. 
Sie hatte kein böſes Gemüth, war nicht eben ſehr 
geizig, ſchlug mich nicht, und ließ mich auch nicht 
ungern, allein ſie war ſo gänzlich befangen von Rang 
und Vorurtheilen, fo faͤrchtbar gründlich bewandert 
in der Genealogie, und ſo bitterböſe auf das britti— 
ſche Regierungs-Syſtem, die arme Dame! daß ich mit⸗ 
unter dachte: Schade darum, daß die Hannoveraner, 
die, wie ſie zu ſagen pflegte, ihren armen theuern 
Vater ermordeten, ſeine theure Tochter in dem Lande 
der Lebendigen zurück gelaſſen hatten!“ 

„Sehr froh war ich daher, als mein Oheim er— 
ſchien, und mir kurz ſeinen Vorſatz bekannt machte, 
mich mit nach England zu nehmen. Meine ausge⸗ 
laſſene Freude, die Lady Rahel Rougedragon zu ver- 
laſſen, wurde einiger Maßen gedämpft durch den 
ſchwermüthigen Blick, die ſtolze Haltung und den 
gebietheriſchen Ton meines nahen Verwandten. Gleich— 
wohl war er auf der Reiſe geſprächiger, als es ſich 
von ſeiner finſtern Gemüthsart erwarten ließ, und 
ſchien eifrig zu wünſchen, meinen Charakter, befoit- 
ders von Seiten meines Muthes, kennen zu lernen. 
Wiewohl ich nun eine etwas gezaͤhmte Redgauntlet 
bin, fo beſitze ich noch fo viel von dem eigenthümli— 
10 
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chen Muthe unferer Familie, daß ich in der Gefahr 
ſo viel Faſſung zeige, als man von meinem Ge— 
ſchlechte nur irgend verlangen kann; und bey einer 
zweyfachen Gelegenheit auf unſerer Reiſe, bey einem 
uns drohenden Überfall von Räubern, und dem Um— 
werfen des Wagens, hatte ich das Glück, mich ſo 
zu benehmen, daß mein Oheim eine ſehr vortheilhafte 
Meinung von meiner Unerſchrockenheit faßte. Wahr— 
ſcheinlich wurde er dadurch ermuthigt zur Ausführung 
des ſeltſamen Planes, den er entworfen hatte.“ 
„Ehe wir in London anlangten, veränderten wir 
mehr als Einmahl ſowohl unſere Art zu reiſen, als 
auch den Weg, auf dem wir uns der Stadt naͤher— 
ten. Denn wie ein Haſe in einiger Entfernung von 
dem Orte, wo er ſein Lager aufſchlagen will, ſeine 
Schritte verdoppelt, bis er es endlich mit einem gewal— 
tigen Satze, ſo weit ihn nur ein Sprung tragen kann, 
erreicht, ſo machten auch wir einen forcirten Marſch, 
und kamen in einer geheimen, abgelegenen Wohnung 
zu Weſtminſter, unfern von den Kloftergebäuden, an.“ 
„Am Morgen des Tages, wo wir dort eintra— 
fen, ging mein Oheim aus, und es verfloſſen einige 
Stunden, ehe er wieder zurück kehrte. Unterdeſſen 
blieb mir keine Unterhaltung, als dem mannigfachen 
lärmenden Geräuſch zu lauſchen, das, raſch auf ein⸗ 
ander folgend, oder verworren durch einander tönend, 
den ganzen Morgen hindurch anhielt. Ich hatte Paris 
für die geräuſchvollſte Hauptſtadt in der ganzen Welt 
gehalten, allein im Vergleich mit London, ſchien mir 
dort ein mitternächtliches Schweigen geherrſcht zu 
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haben. Der Donner der Kanonen ließ ſich nahe und 
entfernter hören, Trommeln, Trompeten und jede 
Art von kriegeriſcher Muſik wirbelte und dröhnte un— 
aufhörlich durch die Luft. Um das Concert vollſtändig 
zu machen, läuteten die Glocken ohne Unterbrechung 
von hundert Kirchthürmen. Das Jubelgeſchrey einer 
lärmenden Menge ließ ſich von Zeit zu Zeit hören, 
wie das Brauſen eines mächtigen Orcans.“ 

„Alles dieß vernahm ich, ohne den geringſten 
Begriff zu haben, was denn eigentlich vorgehe; denn 
unſere Fenſter gingen auf einen Hinterhof, der völlig 
öde und einſam zu ſeyn ſchien. Meine Neugier er— 
reichte den höchſten Grad, und ich ward endlich über— 
zeugt, die Feyer irgend eines hohen Feſtes müſſe die— 
ſen anhaltenden Lärm veranlaſſen.“ 

„Mein Oheim kehrte endlich zurück, in Beglei— 
tung eines Mannes von ſehr ſeltſamen und wenig 
einnehmendem Außern. Ich brauche ihn dir nicht zu 
beſchreiben, ſieh dich indeß nicht um, denn er reitet 
in dieſem Augenblick hinter uns!“ 

„Jener würdige Mann, Herr Criſtal Nixon 
vermuthlich?“ ſagte Darſie. 

„Eben der,“ antwortete Lilia; „nimm dich indeß 
in Acht, keine Geberde zu machen, die ihm verraͤth, 
daß wir von ihm fprechen.” 

Darſie gab zu erkennen, daß er ſie verſtanden 
habe, und Lilia fuhr fort: 

„Sie waren Beyde in vollem Staate, und mein 
Oheim fagte, indem er Nixon ein Bündel abnahm 
„Lilia, ich komme dich zu einer großen Feyerlichkeit 
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abzuhohlen. Lege fo ſchnell als möglich die in dieſem 
Packet befindlichen Kleider an, und mache dich fertig, 
mich zu begleiten.“ 

„Ich fand einen weiblichen Anzug, der pracht— 
voll und elegant, doch ein wenig altmodiſch war. 
Vielleicht trägt man ſich jetzt in England ſo, dachte 
ich, und eilte nach meinem Zimmer, um mich ſo 
ſchnell als möglich anzukleiden. Als ich zurück kehrte, 
betrachtete mich mein Oheim mit Aufmerkſamkeit. 
„Sie kann für Eins der Blumenmädchen gelten,“ ſagte 
er zu Criſtal, der bloß mit dem Kopfe dazu nickte.“ 

„Wir verließen gemeinſchaftlich das Haus, und 
ſie kannten alle Gaſſen, Höfe und Nebenwege ſo 
genau, daß, obwohl in allen großen Straßen das Lär— 
men der Menge ertönte, die, welche wit durchſchrit— 
ten, ſtill und einſam waren; und die wenigen Leute, 
welche wir begegneten, würdigten, ermüdet von dem 
Betrachten ſtattlicherer Geſtalten, uns kaum eines 
Seitenblicks, wiewohl wir zu einer andern Zeit 
unter den Bewohnern dieſer gemeinen Vorſtädte eine 
für uns hoͤchſt läſtige Aufmerkſamkeit erregt haben 
würden. Endlich wanderten wir durch eine breite 
Straße, wo mehrere Soldaten auf ihren Poſten 
ſtanden, während andere, von ihrem frühern Dienſt 
erſchöpft, aßen, tranken und rauchten, oder in der 
Nähe ihrer aufgethürmten Waffen ſchliefen.“ 

„Es wird ein Tag kommen, Nixon,“ flüfterte 
mein Oheim, „wo wir dieſe Herrn Rothröcke ſchon 
lehren wollen, ihre Musketen forgfältiger zu be— 
wachen.“ 
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„Oder es wird um fo ſchlimmer für fie ſeyn,“ 
antwortete ſein Begleiter, in einem Tone, der eben 
ſo widerlich war, als ſeine Phyſiognomie. 

„Ungefragt und ohne alle Anfechtung ſchritten 
wir durch die Wachen, und pochten dreymahl an die 
kleine Hinterthür eines großen alten Gebäudes, das 
gerade vor uns lag. Sie öffneten ſich und wir traten 
hinein, ohne daß ich bemerkte, wer uns einließ. 
Einige wenige finſtere Gänge brachten uns in eine 
unermeßliche große gothiſche Halle *), deren Pracht 
dir zu ſchildern, meine Kräfte überſteigt.“ 

„Sie war durch mehrere tauſend Wachskerzen 
erleuchtet, deren Glanz mich anfangs völlig blen— 
dete, als ich aus den dunkeln geheimen Gängen hin— 
ein trat. Als mein Blick aber mehr Feſtigkeit gewann, 
wie ſoll ich dir beſchreibeu, was ich da erblickte? Lange 


Reihen von Tiſchen befanden ſich im Hintergrunde, 
an denen die Fürſten und Grafen des Reichs in ihren 
Staatskleidern ſaßen, hohe Kronbeamte in ihren 
Amtsgewändern und mit den Zeichen ihrer Würde, 
ehrwürdige Prälaten und Richter, die Weiſen der 
Kirche und der Gerichtshöfe in ihrer mehr düſtern, 
doch nicht minder ehrwürdigen Tracht, nebſt mehreren 


) Die bekannte Weftminfterhalfe, die 20 Fuß lang, 74 Fuß 
breit und go Fuß hoch iſt. Sie wird befanntlich bey den 
Krönungsfeften der engliſchen Könige und Königinnen, und 
bey andern feyerlichen Gelegenheiten gebraucht, und ihre 
Decke iſt mit gothiſchen Verzierungen verſehen, fo wie die 
ganze Bauart gothiſch iſt. 
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Andern, deren antike und auffallende Kleidung ihre 
Wichtigkeit verkündete, wiewohl ich nicht errathen 
konnte, wer ſie ſeyn mochten. Doch endlich ging mir 
plötzlich ein Licht auf. Es war, wie das Geflüſter 
um mich her mir beſtatigte, das Krönungsfeſt.“ 

„An einem erhöhten Tiſche, an dem obern Ende 
der Halle, ſaß auf dem Throne der jugendliche Herr— 
ſcher ſelbſt, der von den Prinzen von Geblüt und 
den Würdeträgern des Reichs umringt war, die Hul— 
digung ſeiner Unterthanen annehmend. Herolde nebſt 
ihren Pagen, in phantaſtiſcher, doch glänzender Wa⸗ 
penkleidung, Edelknaben, ſchimmernd in der Tracht 
früherer Zeiten, bedienten die fürſtlichen Gäſte. In 
den Gallerien, von denen dieſe geräumige Halle um: 
geben war, glänzte Alles, und übertraf Alles, was 
je meine arme Einbildungskraft, von dem Glanz 
des Reichthums, von dem Zauber der Schönheit ge— 
träumt hatte.“ 

„Zahlloſe Reihen von Damen, deren Diaman— 
ten, Juwelen und prachtvolle Kleidung die ſchwäch— 
ſten ihrer Reize waren, blickten von ihren hohen Sitzen 
auf das glänzende Schauſpiel hinab, indeß ſie ſelbſt 
einen eben fo blendenden und ſchönen Anblick gewähr⸗ 
ten, als die Scene, von der ſie Zuſchauerinnen waren. 
In dieſen Gallerien und hinter den Tiſchen befand 
ſich eine Menge von vornehmen Herren, die ebenfalls 
Hofkleidung trugen, wiewohl ihr Putz, ob er gleich 
einem königlichen Cour-Tage Ehre gemacht haben 
würde, in einer fo glaͤnzenden Verſammlung kaum 
bemerkt werden konnte. Unter dieſen wandelten wir 
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einige Augenblicke ungeſehen und unbeachtet umher. 
Ich bemerkte, daß mehrere junge Perſonen auf ähn: 
liche Weiſe, wie ich, gekleidet waren. So fühlte ich 
mich nicht in Verlegenheit über die Sonderbarkeit 
meines Anzuges, und auf meines Oheims Arm ge— 
ſtützt, freute ich mich nur über die Zauberpracht dies 
ſer Scene, und über ſeine Güte, mir dieſen Anblick 
zu gewähren.” 

„Nach und nach bemerkte ich, daß mein Oheim 
unter den in dieſen Gallerien befindlichen Perſonen 
Bekannte hatte, die gleich uns bloße Zuſchauer der 
Feyerlichkeit abzugeben ſchienen. Sie erkannten ſich 
an einem einzelnen Worte, mitunter durch einen 
Druck der Hand, gaben ſich ohne Zweifel gewiſſe 
geheime Zeichen, und bildeten allmahlich eine kleine 
Gruppe, in deren Mittelpunct wir uns befanden.“ 

„Iſt das nicht ein prachtvoller Anblick, Lilia!“ 
ſagte mein Oheim. „Den ganzen Adel, die Weis— 
heit, den Reichthum Britanniens ſiehſt du hier ver— 
ſammelt.“ 3 0 

„So iſt's in der That,“ verſetzte ich, „es iſt 
Alles, was ich mir je von fürſtlicher Pracht und Hoheit 
habe träumen laſſen.“ 

„Maͤdchen,“ flüſterte er, und mein Oheim kann 
ſeinem Flüſtern einen ſo furchtbaren Nachdruck geben, 
als ſeiner Donnerſtimme. „Alles, was edel und wür— 
dig iſt in dieſem herrlichen Lande, ſiehſt du hier ver— 
ſammelt. Aber es geſchieht, um ſich, wie Sclaven 
und Schmarotzer, vor dem Throne eines neuen Uſur— 
pators zu beugen.“ 
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„Ich ſah ihn an, und das finftere erbliche Zei: 
chen unſers unglücklichen Vorfahren zeigte fh düͤſter 
auf ſeiner Stirn.“ 

„Um Gottes willen!“ flüſterte ich, „bedenkt, 
Sir, wo wir ſind.“ 

„Fürchte nichts,“ verſetzte er, „wir ſind von 
Freunden umgeben.“ 

„Während er weiter ſprach, zitterte ſein ſtar— 
ker, musculöſer Körper vor unterdrückter Bewegung. 
„Siehe, fagte er, „dort beugt ſich Norfolk, jener 
Abtrünnige vom katholiſchen Glauben; dort bückt ſich 
der Biſchof von *, der Verräther an der engliſchen 
Kirche, und — Schande über Schande! dort beugt 
die Rieſengeſtalt Errol's ihr Haupt vor dem Enkel 
von ſeines Vaters Mörder! Aber ein Zeichen wird 
dieſe Nacht unter ihnen geſehen werden. Mene, Mene, 
Tekel, Upharſin wird man auf dieſen Mauern ſo 
deutlich leſen, als es jemahls die Geiſterhandſchrift 
Belhazzar's ſichtbar werden ließ ).“ 

„Um Gottes willen,“ rief ich, furchtbar beun⸗ 
ruhigt, „unmöglich könnt ihr in einer ſolchen Ver— 
ſammlnng eine Gewaltthätigkeit beabſichtigen!“ 

„Daran denkt Niemand, Närrinn !” erwiederte 
er; „auch wird nicht das geringſte Unheil erfolgen, 
wenn du anders deinen Muth ſammelſt, deſſen du 
dich ruͤhmſt, und meinem Gebothe gehorcheſt. Thue 


*) Siehe das fünfte Capitel des Propheten Daniel. 
A. d. Überf. 
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es indeß kaltblütig und ſchnellz denn das Leben von 
Hunderten ſteht auf dem Spiele!“ 

„Ach! was ſoll ich thun? fragte ich mit dem 
äußerſten Schrecken.“ 

„Nichts weiter, als mein Geboth ſchnell befol— 
gen,“ erwiederte er. „Es gilt nur, einen Handſchuh 
aufzuheben. Hier, halte dieß in deiner Hand, wirf 
die Schleppe deines Kleides darüber, ſey ruhig, ge— 
faßt und entſchloſſen, es geſchehe, was da wolle, ich 
meiner Seits ſchreite vorwärts!“ 

„Wenn keine Gewaltthaͤtigkeit beabſichtigt wird, 
ſo ſey es, ſagte ich, den eiſernen Handſchuh, den 
er mir reichte, mechaniſch ergreifend.“ 

„Ich konnte feine Abſicht nicht begreifen, allein 
ich war überzeugt, daß in der aufgeregten Gemüths— 
ſtimmung, in welcher er ſich befand, Mangel an 
Gehorſam von meiner Seite leicht irgend einen furcht— 
baren Ausbruch veranlaſſen möchte. In der dringenden 
Noth des Augenblicks fühlte ich eine plötzliche Gei— 
ſtesgegenwart, und entſchloß mich Alles zu thun, 
was Gewaltthätigkeit und Blutvergießen abwenden 
könnte. Ich blieb nicht lange in Zweifel. Ein lauter 
Trompetenſtoß und die Stimmen der Herolde ver— 
miſchten ſich mit dem dröhnenden Klang von Huf— 
ſchlägen, während ein von Kopf bis zu Fuß gehar— 
niſchter Ritter, wie ich ſie oft in Romanen beſchrieben 
gefunden, in Begleitung von Knappen, Pagen und 


dem ganzen Rittertroß auf einem arabiſchen Pferde 


vorwärts ſprengte. Seine Herausforderung gegen alle 
diejenigen, welche es wagen wollten, die Rechte der 
Redgauntlet III. 11 


neuen Herrſchers zu beſtreiten, ertönte laut, und 
abermahls und nochmahls.“ 

„Eile vor beym dritten Rufe,“ flüfterte mein 
Oheim mir zu, „bringe mir des Ritters Pfand, und 
laß das meinige an deſſen Stelle zurück.“ 

„Ich ſah nicht ein, wie dieß bewerkſtelligt wer— 
den konnte, da wir rings umher von Leuten umgeben 
waren. Allein bey dem dritten Trompetenſtoße öffne— 
te ſich plötzlich, wie auf ein Commando-Wort, eine 
ſchmale Gaſſe zwiſchen mir und dem Ritter, und mei⸗ 
nes Oheims Stimme rief mir zu: „Jetzt, Lilia, jetzt!“ 

„Mit einem ſchnellen, doch feſten Schritt, und 
mit einer Geiſtesgegenwart, von der ich mir fpäter: 
hin nie wieder eine Vorſtellung machen konnte, un— 
terzog ich mich dem gefahrvollen Auftrage. Ich ward 
ſchwerlich bemerkt, wie ich glaube, als ich die Kampf: 
pfänder vertauſchte, und entfernte mich augenblicklich.“ 

„Herrlich ausgeführt, mein Maͤdchen!' ſagte 
mein Oheim, als ich mich wieder an ſeiner Seite be— 
fand, wie früherhin von den Umgebenden dicht um— 
ringt. „Deckt unſern Rückzug, ihr Herren!“ flüſterte 
er ſeinen Freunden zu.“ 

„Man machte uns Platz, damit wir uns der 
Mauer nähern konnten. Sie ſchien ſich zu öffnen, 
und wir befanden uns abermahls in den dunkeln Gaͤn⸗ 
gen, durch die wir früherhin in die Halle gelangt 
waren. Mein Oheim verweilte einen Augenblick in 
einem kleinen Vorzimmer, um mich in einen Man: 
tel, der dort bereit lag, dicht zu verhüllen. So eilte 
wir an den Wachen vorüber, durchkreuzten wieder das 
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Labyrinth von öden Straßen und Höfen, und kamen 
endlich, ohne die mindeſte Aufmerkſamkeit zu erre— 
gen, in unſerer abgelegenen Wohnung an.“ 

„Ich habe öfters gehört,” ſagte Darſie, „daß 
eine Frau, die man für einen verkleideten Mann 
hielt — und du, Lilia, ſiehſt eben nicht ſehr männlich 
aus — bey der Krönung des jetzigen Königs, den Feh— 
dehandſchuh des Ritters aufgehoben, und ihn mit 
einem andern vertauſcht habe, in welchem ſich ein 
Papier befand, das die Erklärung enthielt, den Kampf 
anzunehmen, wofern anders ein offener Kampfplatz 
zugeſtanden würde. Ich habe es bisher immer für ein 
thörichtes Mährchen gehalten, und dachte nichts we— 
niger, als daß die in einem fo gewagten Unterneh: 
men verflochtenen Perſonen mich fo. nahe angingen. 
Wie hatteſt du nur den Muth, es auszuführen!“ 

„Ich hatte keine Muße zur Überlegung,” ant⸗ 
wortete ſeine Schweſter, „ſonſt würde eine Miſchung 
von Grundſätzen und Furcht mich daran verhindert 
haben. Aber wie fo manche Andere, welche ein küh— 
nes Unternehmen wagen, vollbrachte ich es, weil 
mir zum Zurücktreten keine Zeit blieb. Die Sache 
ward wenig bekannt, und der König ſoll verbothen 
haben, weiter darüber nachzuforſchen; aus Vorſicht 
und Milde, wie ich vermuthe, obgleich mein Oheim 
geneigt iſt, die Nachſicht des Churfürſten von Han— 
nover, wie er ihn nennt, theils dem Kleinmuth, 
cheils einer ſtolzen Verachtung der Partey zuzuſchrei— 
ben, die ſich feinen Rechten widerſetzt.“ 


„Hat dieſer wahnſianige Schwärmer dich in der 
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Folge noch zu Schritten genöthigt, die eben fo ge: 
faͤhrlich waren?“ fragte Darſie. 

„Nein! zu keinem wichtigen,“ erwiederte Lilia, 
„wiewohl ich oft Zeuge geweſen bin von den ſeltſa— 
men und verzweifelten Streichen, durch die er, aller 
Hinderniſſe ungeachtet und jeder Gefahr Trotz bie— 
thend, den Muth einer geſtürzten Partey zu wecken 
ſuchte. Ich bin in feiner Geſellſchaft durch ganz Eng— 
land und Schottland gereiſt, habe den außerordent— 
lichſten und widerſprechendſten Scenen beygewohnt. 
Jetzt verweilte ich in den Schlöſſern des ſtolzen Adels 
von Cheſhire und Wales, wo die zurück gezogenen 
Ariſtokraten, deren Grundſaͤtze eben fo ‚veraltet find, 
als ihre Wohnungen und Sitten, noch immer jaco— 
bitiſche Principien nähren; und die naͤchſte Woche 
ward vielleicht wieder unter geſetzloſen Schleichhänd— 
lern oder hochländiſchen Räubern zugebracht. Ich habe 
meinen Oheim öfters die Rolle eines Helden ſpielen 
ſehen, mitunter die eines bloßen gemeinen Aufwieg— 
lers, während er ſich mit der erſtaunlichſten Ge— 
wandtheit in alle Geſtalten verwandelte, um Pro— 
ſelyten für ſeine Sache zu werben.“ 

„Was heut zu Tage vermuthlich keine leichte 
Aufgabe für ihn ſeyn würde,” fagte Darſie. 

„Sie iſt ſo ſchwierig, verſetzte Lilia, „daß er, 
glaube ich, durch den Abfall einiger Freunde und 
durch die Kälte der Übrigen empört, ſchon mehrmahls 
im Begriffe geweſen iſt, ſein Unternehmen aufzu— 
geben. Wie oft habe ich ihn einen ſcheinbaren Froh— 
ſinn annehmen ſehen, wenn er an den Spielen des 
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Adels, oder ſelbſt der Vergnügungen des gemeinen 
Volkes Theil nahm, um ſich eine gewiſſe vorüber 
gehende Popularität zu erwerben, während ihm in 
der That das Herz brach bey dem Anblick deſſen, was 
er die Entartung der Zeit nannte, die abnehmende 
Thätigkeit unter dem ältern, und den Mangel an 
Eifer unter dem jüngern Geſchlechte. War der Tag 
unter den mühſamſten Anſtrengungen vergangen, 
ſo brachte er die Nacht damit zu, in ſeinem einſa— 
men Zimmer umher zu wandeln, den Fall ſeiner 
Sache betrauernd, und die Kugel von Dundee, oder 
Balmerino's Beil herbey wünſchend.“ 

„Eine ſonderbare Selbſttaͤuſchung,“ fagte Dar: 


ſie; „es iſt wunderbar, daß ſie nicht der Macht der 


Wirklichkeit weicht.“ 

„Gleichwohl,“ erwiederte Lilia, „ſchien in der 
letzten Zeit die Wirklichkeit ſeinen Hoffnungen zu 
ſchmeicheln. Das allgemeine Mißvergnügen über den 
Frieden; der Widerwille des Volkes gegen den Mi: 
niſter, der ſich ſogar bis auf die Perſon feines Mo- 
narchen verbreitet hat; die häufigen Aufftände, wel⸗ 
che die Ruhe der Hauptſtadt ſtörten, und die allge: 
meine Unzufriedenheit und Verſtimmung, die ſich 
unter dem Volke zu regen ſcheint, haben den erlo— 
ſchenen Hoffnungen der Jacobiten wieder neuen Muth 
eingeflößt; und Manche, die ſich an dem romifchen 
Hofe und an dem fo genannten Hofe des Praͤtenden— 
ten aufhalten, haben ein günſtigeres Ohr, als bis— 
her, den Einflüſterungen jener Leute geliehen, die, 
wie mein Oheim, noch dann hoffen, wenn für jeden 


Aubern, außer ihnen, alle Hoffnung bereits verloren 
iſt. Ja, ich glaube wirklich, daß ſie in dieſem Au— 
genblicke auf irgend ein verzweifeltes Unternehmen 
ſinnen. Mein Oheim hat in der letzten Zeit Alles, 
was in ſeiner Macht ſtand, aufgebothen, ſich die 
Zuneigung jener wilden Fiſcherdörfer an dem Sol- 
way zu erwerben. Ehe die Güter unſerer Familie 
geſetzlich verwirkt wurden, beſaß ſie ein Abe, 
ches Recht über dieſe Communen, das unfer un. 
glücklicher Vater im Jahre 1745 in Verbindung mit 
meinem Oheim benutzte, um eine große Anzahl die 
ſer Leute für ſeine Partey zu bewaffnen. Allein ſie 
ſind jetzt nicht mehr ſo geneigt, den Aufforderungen 
meines Oheims zu gehorchen, und führen, unter 
andern Entſchuldigungen, auch die an, daß du, ihr na— 
türliches Oberhaupt und ihr Anführer, abweſend ſeyeſt. 
Dieß hat ſein Verlangen geſteigert, dich in ſeine Ge— 
walt zu bekommen, und wo möͤglich fo viel Einfluß über 
dich zu gewinnen, daß du ſein Verfahren billigſt.“ 
„Das ſoll ihm nie gelingen!” antwortete Darz 
ſie. „Sowohl meine Grundſätze, als die Klugheit, 
verbiethen mir einen ſolchen Schritt. Außerdem wäre 
er zu ſeinem Zwecke gänzlich fruchtlos. Was auch im⸗ 
mer jene Leute vorſchützen mögen, um deines Oheims 
laͤſtigen Anforderungen auszuweichen, fie können 
heut zu Tage nicht mehr daran denken, ihren Nacken 
wieder zu beugen unter das lehnsherrliche Joch, das 
eine Parlaments-Acte von 1748 im Weſentlichen 
zertrümmerte, indem ſie die Lehnspflicht und erbliche 
Jurisdiction aufhob.“ 
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„Ja, aber mein Oheim betrachtet dieß nur als 
das Geſetz einer unrechtmäßigen Regierung,“ ſagte 
Lilia. 

„Er mag allerdings ſo denken,“ antwortete ihr 
Bruder, „denn er war der Gebiether, und verliert 
ſeine Obermacht durch dieſe Verfügung; allein es fragt 
ſich, was die Vaſallen dazu ſagen werden, die ihre 
Befreyung von der lehnsherrlichen Sclaverey er— 
langten, und ſeit ſo vielen Jahren ſich frey geſehen 
haben? Doch um die Sache kurz zu machen, wenn 
fünf hundert Mann ſich erheben könnten auf den bloßen 
Wink meines Fingers, ſo ſoll dieſer Finger ſich nicht 
zu Gunſten einer Sache bewegen, die ich mißbillige; 
darauf kann mein Oheim ſich verlaſſen!“ 

„Aber du kannſt ja ſuchen Zeit zu gewinnen,“ 
ſagte Lilia, auf die der Gedanke an ihres Oheims 
Unmuth offenbar einen tiefen Eindruck machte; „du 
kannſt ja zögern, und die Blaſe ſelbſt zerjpringen 
laſſen, wie's die meiſten Edelleute hier zu Lande 
thun; denn es iſt ſonderbar, wie wenige ſich meinem 
Oheim geradezu zu widerſetzen wagen. Ich beſchwöre 
dich, vermeide ernſtlichen Zwiſt mit ihm. Hört er, 
daß du, das Haupt des Hauſes Redgauntlet, dich 
gegen die Familie der Stuarts erklärteſt, ſo würde 
es ihm entweder das Herz brechen, oder ihn zu irgend 
einem Schritt der Verzweiflung treiben.“ 

„Aber Lilia, du überſiehſt, was eine ſolche 
Nachgiebigkeit für Folgen haben kann. Das Haupt 
des Hauſes Redgauntlet und ich, wir können auf 
Einen Hieb die Köpfe verlieren.“ 
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„Ach!“ fagte fie, „das hatte ich vergeſſen. Ich 
bin fo vertraut geworden mit den gefährlichiten In— 
triguen, wie die Wärterinnen in einem Kranken— 
hauſe ſich an die Luft, die ſie umgibt, ſo gewöhnen 
ſollen, daß ſie an ihren ſchädlichen Einfluß gar nicht 
denken.“ 

„Und gleichwohl,“ verſetzte Darſie, „wenn ich 
mich nur von ihm los machen könnte, ohne daß es 
zu einem offenbaren Bruche käme! — Sage mir, 
Lilia, haͤltſt du es für möglich, daß er einen unmit— 
telbaren Angriff im Sinne hat?“ 

„Wenn ich die Wahrheit ſagen foll,” entgeg— 
nete Lilia, „ſo kann ich nicht daran zweifeln. Man 
hat eine ungewöhnliche Geſchaͤftigkeit unter den Ja— 
cobiten in dieſer Gegend bemerkt. Sie ſchöpfen, wie 
ich dir ſchon geſagt habe, Hoffnungen aus Umſtän— 
den, die mit ihrer eigenen Macht in kleinem Zuſam— 
menhange ſtehen. Kurz vorher, ehe du in dieſe Ge— 
gend kamſt, wurde meines Oheims Wunſch, dich zu 
finden, wo möglich ſtärker als jemahls. Er ſprach 
von Leuten, die auf der Stelle zuſammen berufen 
werden müßten, und von dem Einfluß, den dein 
Nahme auf ſie bey dieſer Gelegenheit haben möchte. 
Gerade in dieſer Zeit erſchienſt du zum erſten Mahl 
zu Brokenburn. Ein Argwohn regte ſich in meines 
Oheims Seele, daß du der Jüngling, den er ſuchte, 
ſeyn möchteſt, und die Papiere und Briefe, welche 
der Schurke Nixon unbedenklich deiner Taſche ent— 
wandte, vermehrten jenen Argwohn. Allein ein Mif- 
verſtaͤndniß hatte ſchlimme Folgen nach ſich ziehen 
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können. Deßhalb eilte mein Oheim nach Edinburg, 
um den erhaltenen Leitfaden zu verfolgen, und er 
lockte ſo viel von dem alten Fairford heraus, daß er 
überzeugt ward, du ſeyſt eben der, den er ſuche. Un: 
terdeß bemühte ich mich, durch einige perſönliche, 
vielleicht zu gewagte Schritte, dich durch deinen Freund, 
den jungen Fairford, zu warnen, daß du auf deiner 
Hut ſeyn möchteſt.“ 

„Leider ohne Erfolg!“ ſagte Darſie, unter ſei— 
ner Maske erröthend, als er daran dachte, wie ſehr 
er die Abſicht ſeiner Schweſter verkannt habe. 

„Ich wundere mich nicht, daß meine Warnung 
vergeblich war,“ entgegnete fie. „Das Schickſal hat 
es ſo gewollt. Überdieß würde dein Entkommen dir 
ſchwer geworden ſeyn. Die Zeit hindurch, während 
du zu Schäferbuſch und auf Scharonsberg verweil— 
teſt, wurdeſt du von einem Spion bewacht, der dich 
ſelten verließ.“ 8 

„Der kleine Benjamin, der Bube!“ rief Dar: 
ſie; „ich will dem Maulaffen den Hals umdrehen, 
ſo wie ich ihn treffe.“ 

„Er war es wirklich, der Criſtal Nixon von je: 
dem deiner Schritte benachrichtigte,“ ſagte Lilia. 

„Und den Criſtal Nixon erwürge ich gleichfalls,“ 
rief Darſie; „ich bin ihm überdieß ſeinen Ernte— 
lohn ſchuldig, denn wenn ich nicht ſehr irre, ſo war 
er's, der mir den betaubenden Schlag verſetzte, als 
die Aufrührer mich gefangen nahmen.“ 

„Das iſt ſehr möglich, denn wo es nur irgend 
einen Schurkenſtreich gibt, da biethet er Kopf und 
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Hand. Mein Oheim war äußerſt entrüſtet darüber; 
denn wenn gleich jener Aufruhr nur angeſtiftet ward, 
um theils eine Gelegenheit zu erhalten, dich mitten 
in der Verwirrung zu entführen, theils die Fiſcher 
mit den öffentlichen Geſetzen in Streit zu bringen, 
ſo würde es ihm doch nie eingefallen ſeyn, dir auch 
nur Ein Haar auf deinem Haupte zu krümmen. Allein 
Nixon hat ſich in alle Geheimniſſe meines Oheims 
einzuſchleichen gewußt, und einige derſelben ſind ſo 
dunkel und gefährlich, daß, obgleich es wenig Dinge 
gibt, die er nicht wagen würde, ich doch zweifle, ob 
er ſich in einen Streit mit Nixon einlaſſen möchte. — 
Und doch ſind mir von Criſtal Dinge bekannt, die 
meinen Oheim bewegen würden, ihm den Degen durch 
den Leib zu rennen.“ 

„Was iſt's, um des Himmels willen?“ rief Dar: 
ſie, „ich habe ein ganz beſonderes Verlangen, dieſe 
Dinge zu erfahren.“ 

„Der alte brutale Böſewicht, deſſen Antlitz und 
Gemüthsart ein Pasquill auf die menſchliche Natur 
ſind, hat die Frechheit gehabt, mit der Nichte ſei— 
nes Herrn als mit einer Perſon zu ſprechen, der 
er ſeine Huldigungen darbringen dürfe; und als ich 
ihm mit dem Zorn und der Verachtung, die er ver— 
dient, den Rücken wandte, da murmelte der Elende 
ſo etwas von einer Drohung, als ſtehe das Geſchick 
unſers Hauſes in ſeiner Hand.“ 

„Ich danke dir, Lilia,“ ſagte Darſie mit Feuer, 
„ich danke dir von ganzem Herzen für dieſe Nachricht. 
Ich habe mir ſelbſt ernſtliche Vorwürfe gemacht, daß 
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ich, als Chriſt, von dem erſten Augenblick an, wo 
ich dieſen Schurken ſah, eine unbeſchreibliche Neigung 
fühlte, ihm eine Kugel durch den Kopf zu jagen. 
Jetzt aber haft du dieſen ſehr löblichen Wunſch voll- 
kommen gerechtfertigt. Ich wundere mich, daß mein 
Oheim, bey dem durchdringenden Verſtande, den er 
nach deiner Schilderung beſitzt, nicht einen ſolchen 
Buben zu durchſchauen vermag.“ 

„Ich glaube, er hält ihn fähig zu vielem Boͤ⸗ 
ſen,“ antwortete Lilia, „halt ihn für ſelbſtſüchtig, rob 
und halsſtarrig, für einen Menſchenhaſſer. Allein er 
ſieht zugleich ein, daß er alle erforderlichen Eigen— 
ſchaften eines Empörers beſitzt: unerſchrockenen Muth, 
unerſchütterliche Kaltblütigkeit, Schlauheit und unver: 
brüchliche Treue. In der letzten Eigenſchaft täuſcht 
er ſich vielleicht. Ich habe über die Art, wie unſer 
armer Vater zu Culloden gefangen genommen ward, 
bittere Bemerkungen gegen Nixon gehört.“ 

„Ein neuer Grund zu meiner angebornen Ab— 
neigung, ſagte Darſie, „aber ich werde gegen ihn 
auf meiner Hut ſeyn.“ 

„Sieh! er beobachtet uns ſcharf, fuhr Lilia fort. 
„Wie mächtig iſt doch die Regung des Gewiſſens! 
Er fühlt, daß wir von ihm ſprechen, obgleich er von 
dem, was wir geſagt, nicht Ein Wort vernommen 
haben kann.“ 

Es ſchien, als habe fie recht vermuthet; denn 
Criſtal Nixon ritt in dieſem Augenblicke zu ihnen heran, 
und ſagte mit einer angenommenen Luſtigkeit, die 
zu ſeinen grämlichen Geſichtszügen ſehr ſchlecht paßte: 
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„Nun, meine jungen Damen, ich dachte, ihr 
haͤttet heute Morgen Zeit genug gehabt zum Plaudern, 
und eure Zungen müßten's ſatt kriegen, dachte ich. 
Jetzt paſſiren wir ein Dorf, und da muß ich bitten, 
daß ihr euch trennt. Ihr, Miß Lilia, bleibt ein we— 
nig mit eurem Pferde zurück; ihr aber, Miſtreß, 
Miß, oder Mäfter, wie ihr euch zu nennen beliebt, 
reitet etwas voraus.“ 

Lilia hielt ihr Pferd an, ohne Ein Wort zu er— 
wiedern; doch unterließ ſie nicht, zuvor ihrem Bru— 
der mit ausdrucksvollem Blick Vorſicht zu empfehlen. 
Darſie beantwortete dieſen Blick durch ein Zeichen, 
welches andeutete, er verſtehe ihren Wunſch, und 
werde ihn beherzigen. 


Darſie Latimer's Geſchichte. 
Fortſetzung. 


Seinen einſamen Betrachtungen überlaſſen, wun— 
derte ſich Darſie (denn wir wollen Sir Arthur Dar— 
ſie Redgauntlet von Redgauntlet fortwaͤhrend bey dem 
Nahmen nennen, an den der Leſer einmahl gewohnt 
iſt) nicht allein über die Veranderungen ſeiner Lage 
und ſeines Standes, ſondern auch über den Gleich— 
muth, mit dem er alle die Ereigniſſe betrachtete. 

Der Anfall feines Liebesſiebers war verſchwun⸗ 
den, wie ein Morgentraum, und ihm nur ein pein— 
liches Gefühl von Scham nebſt dem Entſchluſſe zu— 


Sechstes Capitel. 
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rück geblieben, in Zukunft vorſichtiger zu ſeyn, ehe 
er fi) wieder ſolchen romantiſchen Traumen hingaͤbe. 

Seine Stellung im geſellſchaftlichen Leben war 
plötzlich eine ganz andere. Der herum irrende, un: 
bekannte Jüngling, an dem, außer jenen fremden 
Perſonen, von denen er erzogen worden war, Niemand 
ein Intereſſe zu nehmen ſchien, trat jetzt auf als der 
Erbe eines edlen Stammes, von ſo großem Einfluß 
und Vermögen, daß ſelbſt das Fortſchreiten oder 
Hemmen wichtiger politiſcher Ereigniſſe vielleicht von 
ſeinem Entſchluſſe abhängen konnte. Selbſt dieſe 
plötzliche Erhebung, die mehr als reichliche Erfüllung 
jener Wünſche, denen er ſeit der Zeit nachgehangen 
hatte, wo er ſich überhaupt eines Wunſches deutlich 
bewußt ward, — alles dieß betrachtete Darſie, ſo 
leichten Sinn er auch beſaß, nur mit einem vorüber 
gehenden Gefühl befriedigter Eitelkeit. 

Allerdings war in ſeiner jetzigen Lage gar Man⸗ 
ches, was jene großen Vortheile ſehr aufwog. Ein 
Gefangener zu ſeyn in den Händen eines ſo entſchloſ— 
ſenen Mannes, wie ſein Oheim, war keine ange— 
nehme Betrachtung, während er ſich mit dem Ge— 
danken beſchäftigte, wie er am beſten feiner Willkühr 
ſich widerſetzen und ſich weigern könnte, an dem ge— 
fahrvollen Unternehmen Theil zu nehmen, das Jener, 
wie es ſchien, im Sinne hatte. Darſie konnte nicht 
bezweifeln, daß fein Oheim, in feiner verzweiflungs— 
vollen Lage als Geächteter, nur Leute um ſich hatte, 
die zu Allem fähig waren. Keine perſönliche Rückſicht 
ſchränkte ihn ein. Welch einem Zwange er alſo ſeinen 


Neffen unterwerfen wollte, oder wie er für gut fand, 


ſeine Halsſtarrigkeit zu beſtrafen, wenn er die Sache 


der Jacobiten verließe, alles dieß hing allein von 
ſeinem eigenen Gewiſſen ab. Wer aber mochte für 
das Gewiſſen eines erhitzten Schwärmers Bürgſchaft 
leiſten, der eine Widerſetzlichkeit; gegen die Partey', 
an die er ſich angeſchloſſen, für einen Verrath an 
dem Vaterlande halten würde? Doch wenige Au— 
genblicke nachher gefiel es Criſtal Nixon, einiges Licht 
über dieſen Gegenſtand ſeiner Betrachtung zu ver— 
breiten. 

Als dieſer grämliche Trabant ohne weitere Um— 
ſtände dicht an Darſie's Seite dahin ſprengte, fühlte 
dieſer, daß ihm vor Abſcheu die Haut ſchauderte. So 
wenig war er im Stande ſeine Gegenwart zu ertra— 
gen, ſeit Lilia's Erzählung feinen inftinctartigen Haß 
gegen dieſen Menſchen noch vermehrt hatte. Seine 
Stimme klang überdieß wie die einer Nachteule, als 
er die Worte ſagte: „Nun, mein junger nordiſcher 
Hahn, jetzt wißt ihr Alles, und ſegnet ohne Zwei— 
fel euern Oheim, daß er euch zu ſolchem ehrenvollen 
Unternehmen auffordert?“ 

„Ich werde meinem Oheim meine Anſichten über 
dieſen Gegenſtand mittheilen, ehe ich ſie ſonſt Je— 
mand vertraue,“ verſetzte Darſie, es kaum über ſich 
vermögend, dieſe wenigen Worte in einem höflichen 
Tone auszuſprechen. 

„Hm!“ murmelte Criſtal zwiſchen den Zähnen, 
„dicht wie Wachs, merke ich, nur vielleicht nicht ſo 
geſchmeidig. Aber nehmt euch in Acht, mein artiger 
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junger Herr,“ fügte er höhniſch hinzu, „Hugo Red⸗ 
gauntlet wird ſich ſchon als ein tüchtiger Füllenbän— 
diger zeigen, der weder Peitſche noch Spornen ſpart, 
dafür ſtehe ich euch !” 

„Ich habe ſchon geſagt, Herr Niron antwor⸗ 
tete Darſie, „daß ich die Dinge, die mir meine Schwe— 
ſter vertraut hat, mit Niemand anders, als mit 
meinem Oheim, beſprechen will.“ 

„Je nun, ein freundſchaftlicher Rath kann euch 
doch gerade nicht ſchaden, junger Herr!“ erwiederte 
Nixon. „Der alte Redgauntlet verſteht ſich beſſer auf's 
Schlagen, als auf Worte, pflegt eher zu beißen, 
als zu bellen. Er iſt der rechte Mann, Scarbarough's 
Warnungen zu ertheilen; erſt ſchmettert er euch zu 
Boden, und dann heißt er euch wieder aufſtehen. 
So dünkt mich, wäre eine freundliche Warnung in 
Betreff der Folgen, die euch ſonſt unverhofft treffen 
könnten, wohl nicht am unrechten Orte.“ 

„Wenn die Warnung wirklich gut gemeint iſt, 
Herr Nixon,“ fagte der junge Mann, „fo will ich 
ſie mit Dank annehmen; iſt das nicht der Fall, ſo 
muß ich ſie wohl anhören, ich mag wollen oder 
nicht, da in dieſem Augenblick die Wahl der Geſell— 
ſchaft oder der Unterhaltung nicht meinem freyen Wil: 
len überlaſſen iſt.“ 

„Je nun, ich habe nur wenig zu ſagen,“ ver: 
feßte Nixon, indem er ſich bemühte, feinem düſtern 
grämlichen Tone den Anſtrich einer biedern Derbheit 
zu geben. „Ich pflege fo wenig Worte zu verſchwen⸗ 
den, als irgend Jemand. Allein hier iſt die Frage: 
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Wollt ihr mit Herz und Hand eurem Oheim folgen 
oder nicht?“ 

„Und wenn ich nun ſagte: Ja?“ erwiederte 
Darſie, entſchloſſen, dieſem Manne, wo moͤglich, 
ſeine eigentliche Abſicht zu verbergen. 

„Ey! dann,“ ſagte Nixon, durch die Schnellig: 
keit der Antwort überraſcht, „dann wird Alles gut 
gehen. Ihr nehmt Theil an dieſem edlen Unterneh— 
men, und glückt es, ſo könnt ihr leicht euern offnen 
Helm gegen eine Grafenkrone vertauſchen.“ 

„Wenn es aber fehl fhlägt?” fragte Darſie. 

„Dann geht es, wie es kann, fagte Nixon; 
„die, welche Kegel ſpielen, müſſen auf Fehlwürfe 
gefaßt ſeyn.“ 

„Ganz gutz doch ſetzt einmahl den Fall, ich 
hegte fo eine närriſche Zärtlichkeit) für meine Luft- 
röhre, und wenn mein Oheim mir das Wagniß 
vorſchlüge, fo ſpraͤche ich: Mein! wie dann, Herr 
Nixon?“ 

„Je nun, dann würde ich rathen, euch vorzu— 
ſehen, junger Herr. Cs gibt ſcharfe Geſetze in Frank: 
reich gegen widerfpänftige Mündel. Letires de cachet 
ſind leicht zu erhalten, wenn Leute, wie wir, bey 
der Sache intereſſirt find.” 

„Aber wir ſind nicht in Frankreich, verſetzte 
der arme Darſie, den ein eiskalter Schauer überlief 
bey dem Gedanken eines franzöſiſchen Gefängniſſes. 

„Ein Schnellſegler wird uns bald dahin brin⸗ 
gen, gut verwahrt unter den Verdeckthüren, wie 
eine Kiſte mit verbothenen Waaren.“ 
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„Allein die Franzoſen find mit uns im Frieden,“ 
ſagte Darſie, „und würden es nicht wagen ... 

„Wer würde denn aber je etwas von euch hören?“ 
unterbrach ihn Nixon. „Meint ihr etwa, ſie würden 
euch öffentlich vor Gericht ſtellen, und den Verhafts— 
befehl in den Courrier de IE e ſetzen, wie man 
es zu Old-Bailey that? Nein, nein, junger Herr! 
Die Thore der Baſtille, des Mont Saint Michel 
und des Schloſſes von Vincennes drehen ſich auf ver— 
dammt leichten Angeln, wenn ſie die Leute einlaſſen; 


nicht das leiſeſte Knarren iſt zu hören. Da gibt es 


gar kühle Zellen für Hitzköpfe, ſo ſtill, ſo ruhig und 
dunkel, als ihr ſie nur in Bedlam wünſchen könntet; 
und die Befreyung erfolgt erſt, wenn der Zimmer— 
mann dem Gefangenen den Sarg bringt, nicht eher!“ 

„Wohlan, Herr Nixon, entgegnete Darſie, 
eine ſcheinbare Aufgeräumtheit annehmend, von der 
er weit entfernt war. „Ich befinde mich in einer 
ſchlimmen Lage. Ihr müßt mir zugeben, daß ich nur 
gleichſam zwiſchen der Art des Hängens die Wahl 
habe, da ich entweder unſere eigene Regierung hier 
mit Gefahr meines Lebens beleidigen muß, oder ver— 
dammt bin, in einem Lande eingekerkert zu werden, 
deſſen Geſetze ich nie verletzt habe, da ich ſeinen Bo— 
den niemahls betrat. Sagt mir, was würdet ihr an 
meiner Stelle thun?“ 

„Das werde ich euch ſagen, wenn ich wirklich dort 
bin,“ antwortete Nixon, und ſein Pferd anhaltend, 
ſchloß er ſich wieder dem Nachtrab des kleinen Zu— 
ges an. 
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Offenbar glaubt diefer Schurke mich gänzlich von 
den Fallſtricken umgarnt, dachte der junge Mann, und 
vielleicht hat er die unausſprechliche Frechheit, voraus 
zu ſetzen, daß meine Schweſter muthmaßlich die Be: 
ſitzungen erbt, die den Verluſt meiner Freyheit herbey 
führten, und daß ſein eigener Einfluß auf das Geſchick 
unſerer unglücklichen Familie ihm den Beſitz der Erbinn 
ſelbſt zuſichern könne. Aber er ſoll zuvor von meiner 
Hand fallen! Ich muß jetzt ſo wachſam als möglich 
ſeyn, um meine Flucht in's Werk zu ſetzen, ehe ich ge— 
zwungen werde mich einzuſchiffen. Der blinde Wilhelm 
wird mich, hoffe ich, nicht verlaſſen, ohne einen Ver— 
ſuch zu meiner Rettung zu wagen, beſonders, wenn er 
erfährt, daß ich der Sohn feines letzten unglücklichen 
Lehensherrn bin. — Welch ein ſeltſamer Wechſel! Da— 
mahls, als ich weder Rang noch Vermögen beſaß, 
lebte ich zwar unbekannt, doch ſicher unter dem Schutz 
theilnehmender und würdiger Freunde, deren Herzen 
der Himmel mir zugewandt hatte. Nun, da ich das 
Haupt eines geachteten Hauſes bin, da die kühnſten 
Unternehmungen meiner Entſcheidung harren, Die— 
ner und Vaſallen bereit zu ſeyn ſcheinen, auf meinen 
leiſeſten Wink aufzuſtehen, nun beruht meine Ret- 
tung hauptſäͤchlich auf der Anhaͤnglichkeit eines blin⸗ 
den Landſtreichers. 

Während ſein Geiſt ſich mit dieſen Dingen be— 
ſchäftigte, und er auf eine Unterredung mit ſeinem 
Oheim ſich vorbereitete, die wahrſcheinlich nicht an: 
ders als ſtürmiſch ausfallen konnte, ſah er Hugo 
Redgauntlet, langſam reitend, ohne alle Begleitung 
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ihnen entgegen kommen. Criſtal Nixon ritt auf ihn 
zu, als er ſich näherte, und betrachtete ihn mit einem 
forſchenden Blicke. 

„Crackenthorp, der Narr,“ ſagte Redgauntlet, 
„hat Fremde in ſeinem Hauſe aufgenommen; allem 
Vermuthen nach Einige von ſeinen Cameraden, den 
Schleichhändlern. Wir müſſen langſam reiten, damit er 
Zeit hat, ſie fortzuſchicken.“ 

„Saht ihr Einige eurer Freunde ?” fragte Nixon. 

„Drey, und ich empfing von noch mehreren Briefe 
Sie find alle einſtimmig über den bewußten Gegen— 
ſtand. Den Punct muß man ihnen einräumen, oder ſie 
thun, wie weit auch die Sachen vorgerückt ſind, keinen 
Schritt weiter.“ 

„Ihr werdet ſchwerlich den Pater dahin bringen, 
ſich vor feiner Heerde zu beugen!“ ſagte Criſtal mit 
höhniſchem Lächeln. a 

„Er muß und fol!’ antwortete Redgauntlet 
kurz und nachdrücklich. „Reitet voraus, Criſtal! Ich 
wünſche mit meinem Neffen zu ſprechen. Hoffentlich, 
Sir Arthur Redgauntlet, ſind Sie mit der Art und 
Weiſe zufrieden, wie ich mich meiner Pflicht gegen Ihre 
Schweſter entledigt habe!“ 

„Weder in ihrem Benehmen, noch in ihren Ge— 
fuͤhlen kann man etwas Tadelnswerthes entdecken, 
antwortete Darſie; „ich ſchätze mich glücklich, eine 
ſo liebenswürdige Verwandte gefunden zu haben.“ 

„Das freut mich,“ verſetzte Herr Redgauntlet; 
„ich bin kein competenter Richter über weibliche Voll: 
kommenheiten, mein Leben war nur Einem großen 
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Gegenſtande geweiht, ſo daß ſie, ſeit ſie Frankreich 
verließ, wenig Gelegenheit zur weitern Ausbildung 
gehabt hat. Indeß habe ich ſie ſo wenig als möglich 
den Unbequemlichkeiten und Entbehrungen meines 
herum ziehenden gefährlichen Lebens ausgeſetzt. Von 
Zeit zu Zeit hat ſie ſich Wochen und Monathe lang 
bey angeſehenen, würdigen Familien aufgehalten, 
und ich freue mich, daß ſie, wie Sie ſagen, durch 
ihr Benehmen ihrer Geburt Ehre macht.“ 

Darſie wiederhohlte die Verſicherung, daß er in 
dieſer Hinſicht völlig zufrieden fey. Es erfolgte eine 
kleine Pauſe, welche Redgauntlet unterbrach, indem 
er ſeinen Neffen feyerlich anredete: 

„Auch für dich, mein Neffe, hoffe ich viel ge— 
than zu haben. Die Schwäche und Angſtlichkeit deiner 
Mutter entzog dich meiner Sorge, ſonſt hätte es 
meinen Stolz und mein Glück ausgemacht, den 
Sohn meines unglücklichen Bruders auf den Pfad der 
Ehre zu leiten, den unſere Vorfahren ſtets betreten 
haben.“ 

Nun naht der Sturm! dachte Darſie, und fing 
an ſeine Gedanken zu ſammeln, wie der vorſichtige 
Schiffsherr die Segel einzieht, und fein Schiff ver: 
wahrt, wenn ſich ein Wirbelwind erhebt. 

„Meiner Mutter Benehmen in Bezug auf mich,“ 
verſetzte er, „kann falſch gedeutet werden, allein es 
gründete ſich auf die beſorgteſte Zärtlichkeit.“ 

„Unſtreitig!“ entgegnete fein Oheim; „auch iſt 
es nicht meine Abſicht, ihr Andenken zu ſchmaͤhen, 
wiewohl ihr Mangel an Vertrauen nicht nur mir 
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ſelbſt, ſondern außerdem der Sache meines unglück— 
lichen Vaterlandes ſo vielen Schaden zugefügt hat. 


Es war ihr Plan, dünkt mich, Einen jener elenden 


Zungendreſcher aus dir zu machen, die man noch im⸗ 
mer ſpottweiſe mit dem einſt fo würdigen Nahmen 
eines ſchottiſchen Advocaten zu bezeichnen pflegt — 
Eins jener zweydeutigen Weſen, das kriechen muß, 
um auf das Endurtheil ſeiner Klage an den Schran— 
ken eines fremden Gerichtes zu warten, ſtatt ſie zu 
vertheidigen vor dem unabhängigen und heiligen Par: 
lament ſeines eigenen Geburtslandes.“ 

„Ich habe das Studium der Rechtsgelehrſamkeit 
einige Jahre getrieben,“ ſagte Darſie; „allein ich 
fand, daß ich weder Talent noch Geſchmack für dieſe 
Wiſſenſchaft beſaß.“ 

„Ohne Zweifel verließeſt du ſie mit Verachtung,“ 
verſetzte Herr Redgauntlet. „Run, mein theurer 
Neffe, ich will dir jetzt einen würdigern Gegenſtand 
des Ehrgeizes darbiethen. Sieh oſtwärts hin! Erblickſt 
du das Monument dort, auf jener Ebene, nahe 
bey dem Dorfe?“ 

Darſie bejahte es. 

„Jenes Dorf heißt die Burg im Sande, und 
das Monument ward dem Tyrannen Eduard dem Erſten 
errichtet. Die gerechte Hand der Vorſehung erreichte 
ihn an dieſem Orte, als er eben feine Truppen her— 
bey führte, um die Unterjochung Schottlands zu voll: 
enden, deſſen innere Zwiſtigkeiten unter feiner ver- 
ruchten Politik begannen. Bruce's ruhmwürdige Lauf: 
bahn möchte leicht gleich zu Anfange gehemmt wor: 
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den ſeyn, und die Ebene von Bannockburn wäre ein 
blutloſer Raſen geblieben, haͤtte Gott nicht, in jenem 
entſcheidenden Augenblicke, den liſtigen und kühnen 
Tyrannen abgerufen, der ſo lange Schottlands Gei— 
ßel geweſen war. Eduard's Grab iſt die Wiege un⸗ 
ſerer National-Freyheit. Im Angeſichte dieſes gro— 
ßen Denkmahls derſelben, will ich dir ein Unterneh⸗ 
men vorſchlagen, das an Ehre und Wichtigkeit kei— 
nem andern nachſteht, ſeit der unſterbliche Bruce 
Comyn den Rothen durchbohrte, und mit noch bluti⸗ 
ger Hand die unabhangige Krone Schottlands er⸗ 
griff.“ 

Er ſchwieg, eine Antwort erwartend; allein 
Darſie, von ſeinem kräftigen Benehmen erſchüttert, 
und nicht geneigt, eine zu raſche Erklärung von ſich 
zu geben, verharrte in ſeinem Schweigen. 

„Ich will nicht annehmen,” fuhr Hugo Ned: 
gauntlet endlich fort, „daß du ſo albern biſt, die 
Wichtigkeit meiner Worte nicht zu fühlen, oder ſo 
verzagt, daß du bey meinem Vorſchlage bebſt, wenn 
nicht etwa gar ſo ausgeartet von dem Blut und den 
Geſinnungen deiner Vorfahren, daß dich mein Auf⸗ 
ruf nicht ſo freudig bewegt, wie das Schlachtroß die 
Drommete.“ 

„Ich will mir nicht den Schein geben, als ver— 
fände ich euch nicht,” ſagte Darſie; „allein ein Un— 
ternehmen, das gegen eine Dynaſtie gerichtet iſt, 
die jetzt ſchon drey Regierungsfolgen erlebte, bedarf 
kräftiger Beweggründe, um die Ausführbarkeit und 
Gerechtigkeit desſelben zu rechtfertigen, und gewif: 
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ſenhafte und vorſichtige Männer zur Theilnahme zu 
bewegen.“ 5 

„Kein Wort,” entgegnete Redgauntlet mit einem 
vor Zorn glühenden Blicke, „kein Wort will ich von 
dir hören gegen die Gerechtigkeit dieſer Unterneh— 
mung, wozu euer unterdrücktes Land euch mit der 
Stimme eines Vaters, der von ſeinen Kindern Hülfe 
begehrt, dringend auffordert; noch will ich eine Ein: 
wendung dulden gegen jene edle Rache, welche dei— 
nes Vaters edles Blut aus ſeinem entehrten Grabe 
verlangt. Noch jetzt blinkt ſein Schedel auf dem Ri⸗ 
karthor, und ſeine bleichen, vermoderten Kinnbacken 
gebiethen dir, ein Mann zu ſeyn. Im Nahmen Gor⸗ 
tes und deines Vaterlandes frage ich dich: willſt du 
dein Schwert ziehen, und mit mir nach Carlisle eilen, 
wäre es auch nur, um deines Vaters Haupt, das 
jetzt ſchmutzigen Eulen und Aaskraͤhen zum Sitz, und 
jedem Elenden zum Spotte dient, in geweihter Erde 
zu beſtatten, wie es ſeiner edlen Abkunft gebührt?“ 

Darſie ſchwieg, da er unvorbereitet war, einen 
ſo leidenſchaftlichen Aufruf zu beantworten, und nicht 
daran zweifelte, daß eine entſchiedene Weigerung 

von ſeiner Seite den Verluſt ſeiner Freyheit, oder 
gar ſeines Lebens nach ſich ziehen möchte. 

„Ich ſehe,“ ſagte ſein Oheim mit gefaßterem 
Tone, „es iſt nicht Zaghaftigkeit, ſondern der nies 
derdrückende Einfluß einer beſchränkten Erziehung un— 
ter der geiſtesarmen Claſſe von Menſchen, mit denen 
du zu leben gezwungen warſt, was dein Schweigen 
veranlaßt. Du kannſt dich kaum für einen Redgauntlet 
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halten; dein Puls hat noch nicht gelernt, höher zu ſchla— 
gen bey dem Aufruf der Ehre und Vaterlandsliebe.“ 

„Ich hoffe,“ entgegnete Darſie endlich, „man 
wird mich nicht gleichgültig finden gegen Beyder 
Stimme; aber um ihnen wirkſam Folge zu leiſten — 
ſelbſt wenn ich überzeugt wäre, daß fie jetzt zu mir 
ſprächen — müßte ich vernünftiger Weiſe einen glückli— 
chen Ausgang des Unternehmens hoffen können, worein 
ihr mich verflechten wollt. Ich blicke umher — ſehe 
eine geordnete Regierung, eine feſt begründete Ober— 
gewalt, einen gebornen Britten auf dem Throne, 
ja ſelbſt die hochländiſchen Bergbewohner, auf denen 
die letzte Hoffnung der verbannten Familie ruht, ſind 
in Regimenter vereint, welche die Befehle der re— 
gierenden Dynaſtie vollſtrecken. Frankreichs Stolz iſt 
durch die furchtbare Lehre des letzten Krieges tief ge— 
demüthigt worden, und ſchwerlich wird es ſich eine 
abermahlige zuziehen wollen. Alles in und außer dem 
Reiche erklärt ſich wider einen fruchtloſen Kampf; ihr 
allein, Sir, ſcheint geneigt, euch auf ein ſo ver— 
zweifeltes Unternehmen einzulaſſen!“ 

„Und wagen würde ich es, wenn es zehnmahl 
verzweifelter wäre! Habe ich es doch angeregt, wenn 
gleich zehnfache Hinderniſſe ſich mir entgegen ſtellten! 
Kann ich meines Bruders Blut vergeſſen? Kann ich, 
darf ich ſelbſt nur das Vaterunſer ausſprechen, da ich 
meinen Feinden und jenen Moͤrdern nicht verziehen 
habe! Gibt es irgend eine Lift, deren ich mich nicht 
bedient, eine Entbehrung, der ich mich nicht unter— 
worfen habe, um die Kriſis herbey zu führen, deren 
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Entſcheidung jetzt naht! Bin ich nicht meinen Gelüb— 
den und Schwüren treu geblieben, jeden Troſt des 


geſelligen Lebens aufgebend? Habe ich nicht ſelbſt der 
Ausübung meiner Religion entſagt, bis ich öffentlich 
für meinen Fürſten und für mein Land bethen könne, 
nicht Alles ertragen, um dieſer edlen Sache Anhän— 
ger zu verſchaffen! Und habe ich nun das Alles ge: 
than, um jetzt zurück zu treten?“ 

Darſie war im Begriff ihn zu unterbrechen, 
doch liebevoll die Hand auf ſeine Schulter legend, 
forderte oder bath Redgauntlet vielmehr, daß er ſchwei— 
gen möchte. 

„Still!“ ſagte er, „du Erbe des Ruhms mei— 
ner Vorfahren, Erbe aller meiner Hoffnungen und 
Wünſche; fill! Sohn meines ermordeten Bruders. 
Ich habe dich geſucht, habe um dich getrauert, wie 
eine Mutter um ihr einziges Kind. Laß mich dich 
nicht in dem Augenblicke verlieren, wo du meinen 
Hoffnungen wiedergegeben biſt. Glaube mir, ich ſetze 
ſo viel Mißtrauen in meinen eigenen ungeſtümen 
Charakter, daß ich dich beſchwoͤre, du kannſt mir 
keine größere Gunſt erzeigen, als wenn du keine 
Veranlaſſung gibſt, 125 in dieſem entſcheidenden Au: 
genblicke zu reizen.“ 

Darſie erwiederte, die Ehrfurcht vor einem ſo 
nahen Verwandten werde ihn offenbar verpflichten, 
Alles genau anzuhören, was er ihm mitzutheilen habe, 
ehe er einen beſtimmten Entſchluß über die wichtigen 
Gegenſtände der Überlegung, die er ihm dargebothen, 
abgeben könne. 

Redgauntlet III. 13 
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„Überlegung!“ wiederhohlte Redgauntlet unge: 
duldig, „und gleichwohl iſt der Ausdruck nicht ganz 
übel gewählt. Ich wünſchte, Arthur, deine Antwort 
hätte mehr Wärme verrathen; allein ich darf nicht 
vergeſſen, daß auch ein Adler, der in dem Käſig 
eines Falken erzogen, und, gleich ihm, mit einer 
Kappe des Tageslichts beraubt würde, nicht im erſten 
Augenblick feſt in die Sonne ſchauen könnte. Höre 
mich an, mein theuerſter Arthur! Der jetzige Zu— 
ſtand dieſer Nation deutet eben ſo wenig auf Glück, 
als die Röthe auf den Wangen eines Fieberkranken 
ein Zeichen der Geſundheit iſt. Alles iſt falſch und 
triegeriſch. Der ſcheinbar glänzende Erfolg von Cha— 
tham's Adminiſtration hat das Land tiefer in Schul— 
den geſtürzt, als alle jene dürren Acker Canada's 
werth ſind, und wenn ſie ſo fruchtbar wären wie der 
Boden von Porkſhire. Der blendende Glanz der Siege 
von Minden und Quebek iſt durch den Nachtheil eines 
übereilten Friedens ſehr verdunkelt worden. Durch den 
Krieg gewann England, mit ungeheuren Koſten, 
nichts als Ehre, und auf dieſe hat es freywillig Ver— 
zicht geleiſtet. So manche Augen, die ſich früherhin 
kalt und gleichgültig abwandten, betrachten jetzt das 
Geſchlecht unſerer alten rechtmäßigen Monarchen als 
einzige Zuflucht in dem nahenden Sturm. Die Rei⸗ 
chen ſind unruhig, der Adel gekränkt, die Volksmaſſe 
aufgeregt, und ein Haufe von Patrioten, deren 
Maßregeln um ſo beſſer berechnet ſind, je geringer 
ihre Zahl iſt, ſind entſchloſſen König Carl's Banner 
aufzupflanzen.“ 
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„Allein das Militär?” fagte Darfie, „wie könnt 
ihr's wagen, mit einem Trupp unbewaffneter und 
regelloſer Inſurgenten einem ordentlichen Heer entge— 
gen zu treten? Die Hochländer ſind jetzt völlig, ent: 
waffnet.“ 

„Größten Theils vielleicht,” entgegnete Redgaunt— 
let, „allein die Politik, welche die hochländiſchen 


Regimenter bildete, hat ſchon für uns geſorgt. Wir 


haben bereits Freunde unter jenen Truppen; auch 
kann man keinen Augenblick zweifeln, wie ſie ſich be— 
nehmen werden, ſobald die weiße Cocarde wieder 
getragen wird. Der übrige Theil des ſtehenden Hee— 
res iſt ſeit dem Frieden ſehr vermindert worden, und 
wir können mit Zuverſicht darauf rechnen, daß Tau⸗ 
ſende dieſer verabſchiedeten Truppen zu unſern Fah— 
nen ſtoßen.“ * 

„Ach!“ rief Darſie, „auf ſolche ſchwankende Hoff: 
nungen hin, auf die unbeſtändige Gunſt der Menge, 
oder verabſchiedeter Söldlinge, fordert ihr Manner 
von Ehre auf, das Wohl ihrer Familien, ihr Eigen— 
thum, ihr Leben auf's Spiel zu ſetzen?“ 

„Männer von Ehre, Knabe,“ ſagte Redgaunt⸗ 
let, deſſen Augen vor Ungeduld funkelten, „ſetzen Le— 
ben, Eigenthum, Familie, kurz Alles aufs Spiel, 
wenn es die Ehre beſiehlt! Wir find nicht ſchwaͤcher 
jetzt, wie damahls, als ſieben Manner, in den Wild— 
niſſen von Moidart an's Land fteigend, des Uſurpa— 
tors Thron zum Wanken brachten; auf zwey Wahl: 
ſtätten Sieger blieben; ein Königreich ganz, das an— 


dere zur Hälfte überſchwemmten, und wenn nicht 


* 
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Verrätherey Statt gefunden hätte , das vollendet 
haben würden, was ihre kühnen Nachfolger ihrer 
Seits jetzt verſuchen wollen.“ 

„Und ein ſolcher Verſuch ſoll in vollem Ernſt ge— 
macht werden ?” verſetzte Darſie. „Vergebt mir, Oheim, 
daß ich eine ſo wunderbare Sache kaum glauben kann. 
Sollten ſich wirklich genug Männer von Rang und 
Anſehen finden, um das verwegene Unternehmen von 
1745 zu erneuern!“ 

„Ich will dir nicht bloß ein halbes Vertrauen 
ſchenken, Sir Arthur!“ erwiederte fein Oheim. 
„Betrachte dieſe Liſte — was ſagſt du zu dieſen Nah: 
men? Iſt es nicht die Blüthe der weſtlichen Graf— 
ſchaften — von Wales — von Schottland?“ 

„Das Papier enthält allerdings die Nahmen von 
manchen Großen und Edlen,“ verſetzte Darſie, nad): 
dem er das Blatt durchgeſehen hatte, „allein ... 

„Was denn!“ unterbrach ihn fein Oheim un: 
geduldig. „Bezweifelſt du die Fahigkeit dieſer Edlen, 
die Beytraͤge an Geld und Mannſchaft zu leiſten, die 
man von ihnen begehrt!“ 

„Ihre Faͤhigkeit offenbar nicht,“ ſagte Darſie, 
„darüber bin ich kein competenter Richter. Allein ich 
erblicke in dieſem Verzeichniſſe den Nahmen Sil Ar: 


thur Darſie Redgauntlet von Redgauntlet, mit einem: 


Beytrag von hundert Leuten und darüber aufgeführt. 
Ich weiß durchaus nicht, wie er dieſe Verpflichtung 
leiſten wird.“ 


„Ich ſtehe für die Mannſchaft, ewiederte Huge 


Redgauntlet. 
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„Aber, theurer Oheim,“ fuhr Darſie fort, „um 
eurer ſelbſt willen hoffe ich, daß die andern Perſonen, 
deren Nahmen hier verzeichnet ſind, mehr von Ihrem 
Plane wiſſen, als mir davon vertraut worden iſt.“ 

„Für dich und die Deinen kann ich ſelbſt ver— 
antwortlich feyn,” ſagte Redgauntlet; „denn wenn 
du nicht den Muth haſt die Heeresmacht deines Hau— 
ſes anzuführen, ſo ſoll dieſe Ehre auf andere Hände 
übergehen, und dein Erbe dir entzogen werden, wie 
die Kraft und das grüne Laub einem verdorrten Zwei— 
ge. Was dieſe achtungswerthen Perſonen anlangt, 
ſo iſt es nur eine kleine Bedingung, die ſie ihrer 
freundſchaftlichen Geſinnung beyfügen — etwas ſo un— 
bedeutendes, daß es kaum der Erwähnung werth ift. 
Wird dieſe Forderung von dem, der hiebey am mei— 
ſten intereſſirt iſt, gewährt, ſo iſt's keine Frage, 
daß ſie, ſo wie ſie hier verzeichnet ſtehen, ſich in 
Reih' und Glied ſtellen.“ 

Darſie überlas nochmahls das Papier, und fühl— 
te ſich immer minder geneigt anzunehmen, daß ſo 
viele Männer von Rang und Vermögen ſich auf ein 
ſo zweifelhaftes Unternehmen einlaſſen ſollten. Es 
ſchien ihm, als habe irgend ein kecker Aufrührer auf 
gut Glück die Nahmen aller derer aufgezeichnet, die 
das allgemeine Gerücht eines Hanges zum Jacobitis— 
mus beſchuldigte; oder wußten dieſe Männer in der 
That um die Sache, ſo mußten ſie, wie er ver— 
muthete, im Falle der Noth irgend eine Entſchuldi— 
gung für ihre Theilnahme an dem Unternehmen bey 
der Hand haben. Unmöglich ſchien es ihm, daß Eng— 
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|! länder von beträchtlichem Vermögen, die damahls, als 
Carl an der Spitze eines ſiegreichen Heeres in Eng— 
| land einbrach, nicht zu feinen Fahnen ſtießen, auch 
nur den mindeſten Gedanken faſſen ſollten, jetzt, 
wo die Umſtände viel ungünſtiger waren, eine Lan— 
dung zu unterſtützen. 
5 Er ſchloß deßhalb, das Unternehmen werde in 
‘ll ſich ſelbſt zerfallen, und es ſey für ihn am beften, 
| einſtweilen ſchweigend zu verharren, falls ihn nicht N 
| das wirkliche Annähern der Kriſis — die indeß viel- 
leicht nie zum Ausbruch käme — den Vorſchlag ſeines 
Oheims entſchieden abzulehnen nöthigte. Sollte aber, 
in der Zwiſchenzeit, ſich irgend ein Weg zur Flucht 
ihm öffnen, ſo beſchloß er, dieſe Gelegenheit nicht 
| entſchlüpfen zu laſſen. 
Hugo Redgauntlet beobachtete eine Zeit lang die 
Blicke feines Neffen, und obgleich aus andern Grün- 
1! den zu demſelben Schluſſe gelangend, ſagte er zu 
ihm: „Ich habe bereits erwahnt, Sir Arthur, daß 
|’ ich deinen unmittelbaren Beytritt zu meinem Untere 
N nehmen nicht verlange. Die Folgen einer abſchlägi⸗ 
hi gen Antwort würden in der That fo furchtbar für dich ; 
} ſelbſt ſeyn, und alle meine Hoffnungen fo ganz zerftören, E 
daß ich nicht durch eine augenblickliche Aufwallung 
dasjenige auf's Spiel ſetzen möchte, was mich mein 
ganzes Leben beſchäftigt hat. Ja, Arthur, ich war 
einſt ein entſagender Einſiedler — zu einer andern 
Zeit der wirkliche Genoſſe von Geächteten und Ver- 
brechern — dann wieder der untergeordnete Geſchaͤfts- 
träger von Menſchen, die ich in jeder Art tief unter 
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mir fühlte — nicht aus Selbſtſucht, nicht einmahl 
durch den Ruhm gelockt, das Hauptwerkzeug zur 
Wiedereinſetzung meines Königs und zur Befreyung 
meines Vaterlandes geweſen zu ſeyn. Mein erſter 
Wunſch auf Erden iſt dieſe Wiedereinſetzung, dieſe 
Befreyung; der zweyte iſt, daß mein Neffe, der 
Repräſentant meines Hauſes und meines geliebten 
Bruders, den Vortheil und Ruhm aller meiner An— 
ſtrengungen für die gute Sache genießen möge.“ 
„Aber,“ fügte er hinzu, auf Darſie Einen ſeiner 
vernichtenden Blicke ſchleudernd, „wenn Schottland und 
meines Vaters Haus ſich nicht vereint erhalten und blü— 
hen können, dann möge ſelbſt der Nahme Redgaunt— 
let untergehen! Untergehen mag der Sohn meines 
Bruders, und mit ihm jede Erinnerung an den Ruhmr 
meiner Familie! Dann gehe Alles unter, was mir 
theuer war in meiner Jugend, ehe die Sache mei— 
nes Vaterlandes auch nur in dem zehnten Theil eines 
* Gerſtenkorns gekränkt werden ſollte.“ 
hi „Sir Alberick's Geiſt lebt in mir in dieſem Augen— 
t blick!“ fuhr er fort, indem er feine erhabene Geſtalt 


im Sattel aufrichtete, und den Finger auf die Stirne 
drückte. „Und wenn du halsſtarrig meinen Pfad zu 
durchkreuzen wagſt, ſo foll, ich ſchwöre es bey dem Zei: 
cen, das meine Stirn verfinſtert, eine neue Unthat 
geſchehen, ein neuer Fluch verwirkt werden!“ 

Er chwieg, und ſeine Drohungen waren in einem 
ſo entſchloſſenen Tone ausgeſprochen, daß Darſie 
aller Muth entſank, wenn er an den ſtürmiſchen Aus— 
bruch der Leidenſchaft dachte, dem er entgegen treten 
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mußte, falls er ſich weigerte, feinem Oheim in einem 
Unternehmen beyzuſtehen, welches ſeinen eigenen 
Grundſätzen und ſeiner Vorſicht völlig zuwider war. 
Ihm blieb nichts als die Hoffnung ihn hinzuhalten, 
bis ihm ſeine Flucht gelänge. Er beſchloß daher die 
Friſt, welche ihm fein Oheim gewähren zu wollen 
ſchien, zu dieſem Zwecke zu benutzen. 

Allmählich milderte ſich der ſtrenge, düſtere Blick 
ſeines Begleiters, und indem er bald darauf Miß 
Redgauntlet einen Wink gab, ſich an ſie anzuſchlie— 
ben, entſpann ſich eine gezwungene Unterhaltung 
über gewöhnliche Gegenſtände. Wahrend derſelben be— 
merkte Darſie, daß ſeine Schweſter mit äußerſt vor— 
ſichtiger Zurückhaltung ſprach, jedes Wort abwägend, 
und fortwährend ihrem Oheim überlaſſend, den Ton 
der Unterhaltung anzugeben, ſo unbedeutend ſie auch 
war. Darſie's Meinung von ſeiner Schweſter Ein— 
ſicht und Entſchloſſenheit war bereits ſo groß, daß ihm 
eben dieß Benehmen den ſtärkſten Beweis von dem 
berrfhfüchtigen Charakter feines Oheims gab, da ein 
junges Madchen jo viele Unterwerfung gegen ihn zeig- 
te, dem ſchon ihr Geſchlecht gewiſſe Vorrechte gab, 
welche zu behaupten es ihr weder an Muth noch an 
Feſtigkeit zu mangeln ſchien. 

Der kleine Reitertrupp nahte ſich jetzt dem Hau. 
ſe des Vater Crackenthorp, wie der Leſer weiß, am 
Ufer des Solway, unſern einem rohen Damm gel af. 
gen, an dem verſchiedene Fiſcherböte ruhten, die mit 
unter auch zu anderweitigen Zwecken gebraucht wu 
den. Die Wohnung des ehrſamen Gaſtwirths eignet 
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| ſich ebenfalls zu den verſchiedenen Geſchäften, die 

er trieb; denn fie beſtand aus einer Menge von Elei- 
nen Hütten, die mit einem zwey Stockwerk hohen 
Hauſe verbunden waren, welches mit Sandſteinplat— 
ten gedeckt war. Dieß war die eigentliche Wohnung, 
allein der ausgebreitete Handel und Verkehr des Herrn 
Crackenthorp hatte jene Anbaue nothwendig ge— 
macht. 

Statt des Einen langen Waſſertrogs, dem Kenn: 
zeichen jedes engliſchen Gaſthofs zweyter Claſſe, 
ſtanden hier drey bereit, zum Behuf der Truppen— 

pferde, wie der Gaſtwirth ſich ausdrückte, wenn 
die Soldaten kämen und Hausſuchung bey ihm an— 
ſtellten; allein ein bedeutender Wink und Seitenblick 
ließ verrathen, was für eine Art von Truppen er 
im Sinne habe. Eine ſehr hohe Eſche ſtand vor der 
Thür, die, trotz der Stürme des nahen Solway, 
einen großen Umfong und eine beträchtliche Höhe er— 
reicht hatte. Sie überſchattete, wie gewöhnlich, die 
Ale⸗Bank, wie unſere Vorfahren den Sitz zu nen— 
nen pflegten, wo, obgleich es noch früh am Tage war, 
mehrere Burſche, angeſehener Leute Diener, wie es 
ſchien, ſich mit Rauchen und Biertrinken beſchäftig⸗ 
ten. Einige darunter hatten Livreen an, die Herrn 
Redgauntlet bekannt zu ſeyn ſchienen; denn er mur— 
melte zwiſchen den Zähnen: „Narren! Narren W⸗ 
ren fie ſelbſt auf dem Wege zur Hölle, fo müßten ſie die 
Schufte in Livree hinter ſich haben, damit die ganze 
Welt doch gleich wußte, wer jetzt verdammt würde!“ 
Wahrend er ſo vor ſich hin murrte, hielt er vor 


154 


der Thür des Hauſes den Zügel an. Mehrere Gafte N 
traten heraus, um, wie gewöhnlich, mit müßiger 
Neugier die neuen Ankoͤmmlinge zu betrachten. 1 
Redgauntlet ſprang vom Pferde, und war ſeiner 
Nichte beym Abſteigen behülflich. Die Verkleidung 
ſeines Neffen indeß wahrſcheinlich vergeſſend, leiſtete 
er ihm nicht den Beyſtand, den ſeine weibliche Tracht 
verlangte. \ 
Darſie's Lage hatte in der That etwas Peinliz 
ches; denn Criſtal Nixon hatte, wahrſcheinlich um 
feine Flucht zu verhindern, die äußerſten Falten ſei— 
nes Reifrocks um ſeine Knöchel und Füße mit gro— 
ßen Packnadeln ſehr eng zuſammen geheftet. Allem 
Vermuthen nach möchte ein Cavalier von Stande, 
wenn er vielleicht eine ſchöͤne Reiterinn zu Pferde be⸗ 
gleitete, wohl auch auf dieſen Theil ihrer Kleidung 
einen Blick fallen laſſen; dächte er ſich nun aber ihre 
Füße, gleich denen Darſie's, in ein Labyrinth von 
Falten eingehüllt, wie es der Anſtand des — 
1 
4. 


Geſchlechts bey einer ſolchen Gelegenheit verlangt, 
ſo würde er zugeben, daß der erſte Verſuch ne 
gen höchſt linkiſch ausfallen müßte. 

Wenigſtens fand dieß bey Darſie Statt; denn da 
ihm Keiner von den Begleitern des Herrn Redgaunt— 
let Beyſtand leiſtete, ſo ſtolperte er beym Abſteigen, 
und hätte leicht einen böſen Fall thun können ohne 
die Vermittlung eines Gentleman, der wahrſchein- 
lich nicht wenig erſtaunt ſeyn mochte über das bedeu—⸗ 
tende Gewicht der verunglückten Schönen, die er die 
Ehre hatte zu umarmen. 
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% Aber wie groß war Darſie's Erſtaunen, als er, 
nach der erſten Überrafhung des Augenblicks und 
\ dieſes Ereigniſſes, ſich überzeugte, daß es fein Freund 
Alan Fairford war, in deſſen Armen er ſich befand. 
1 Tauſend Empfindungen beſtürmten ihn, vermiſcht mit 
der höchſten Fülle von Hoffnung und Freude, die das 
h Aunverhoffte Wiederſehen feines Freundes, in dem 
1 Augenblicke, wo ſein Schickſal der Entſcheidung nahe 
war, in ihm weckte. 

Schon wollte er ihm etwas in's Ohr flüſtern, 
und ihn zugleich warnen, daß er ſchweigen mochte. 
Diooch zögerte er unentſchloſſen einige Secunden, da, 

4 \ wenn Redgauntlet durch einen plötzlichen Ausruf Alan's 
* aufmerkſam gemacht würde, die daraus entſpringenden 
Folgen ſich nicht berechnen ließen. 

Ehe er mit ſich einig werden konnte, was hier 
zu thun ſey, kehrte Redgauntlet, der in das Haus 
getreten war, ſchnell mit Criſtal Nixon zurück. 

V Ich will euch der Sorge für dieſe junge Dame 

überheben, Sir,“ ſagte er zu Alan, den er wahr: 
ſcheinlich nicht erkannte. 

* „Es war nicht meine Abſicht, mich aufzudrän— 

gen,“ verſetzte Alan. „Die Lage diefer Dame ſchien 

| Beyſtand zu verlangen — und — Aber habe ich 

nicht die Ehre, Herrn Herries von Brivenswork zu 

fprechen © 

„Ihr irrt euch, Sir!“ ſagte Redgauntlet, in: 

dem er ſich raſch umwandte, und Criſtal Nixon ein 

Zeichen gab, welcher Darſie, ſo ungern er auch folgte, 

in's Haus führte, ihm zuflüſternd: „Kommt, Miß, 


* 
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laßt uns keine Bekanntſchaften vom Fenſter aus an- 
knüpfen. Damen von Stande müſſen ſich zurück gezogen 
| halten. Weiſet uns ein Zimmer an, Vater Gras N 
I) ckenthorp!“ ! 
Mit diefen Worten führte er Darſie in's Haus, 
zu gleicher Zeit zwiſchen die vermeintliche junge Dame, | 
und den ihm verdächtig gewordenen Fremden ſich ſtel— 
lend, ſo daß jede Mittheilung durch Zeichen unmög— 
lich gemacht ward. Als ſie eintraten, vernahmen ſie 
die Töne einer Geige in der mit Steinen gepflaſters 
ten und mit Sand beſtreuten Küche, durch die ſie 
ihrem wohlbeleibten Wirthe folgten, und wo mehrere 
Perſonen einen fröhlichen Tanz aufführten. 
1 „Daß dich G— verdamme!“ ſagte Nixon zu 
ö Crackenthorp, „verlangſt du, daß die Dame ſich durch 
1 
| 


— — 
— — 


den ganzen Pöbel des Kirchſpiels drängen ſoll? Haſt 
du keinen geheimern Weg nach unſerem Zimmer?“ 
„Keinen, der für mich paſſend wäre,” verſetzte 
der Wirth, die Hand auf ſeinen ſtattlichen Bauch 
legend. „Ich bin kein Tom Turnpenny, um wie eine 
1 Eidechſe durch die Schlüſſellöcher zu kriechen.“ 
0 Mit dieſen Worten fuhr er fort, ich durch die 
{ muntern Säfte in der Küche einen Weg zu bahnen; 
und Nixon, Darſie am Arme haltend, als wolle er 


1 die Dame unterſtützen, eigentlich aber wohl in der 
5 Abſicht, jedem Verſuch zur Flucht zuvor zu kommen, 
5 bewegte ſich durch das bunte Gedränge von Livree— 


Dienern, Bauerburſchen, Matroſen und andern mü— 
ßigen Leuten, welche der wandernde Wilhelm durch 
ſeine Muſik unterhielt. 
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Abermahls an einem Freund vorüber gehen, ohne 
ihm durch ein Zeichen ſeine Gegenwart bemerklich zu 
machen, wäre offenbarer Kleinmuth geweſen. Als ſie 
daher an dem erhöhten Sitz des blinden Mannes vor— 
über gingen, fragte ihn Darſie mit einigem Rachdruck, 
ob er kein ſchottiſches Lied ſpielen könne. 

Noch einen Augenblick zuvor hatte des Mannes 
Antlitz durchaus gar keinen beſtimmten Ausdruck ge— 
habt. Er trieb ſein Geſchäft, wie ein Bauer durch 
eine ſchöne Gegend geht, der zu ſehr daran gewohnt 
iſt, dieſen Gang wie eine Arbeit zu betrachten, als 
daß er irgend ein Intereſſe daran nehmen ſollte. 
Wirklich hörte Wilhelm kaum das Geräuſch, das er 
hervor brachte. Mit Einem Wort, er hätte damahls 
einen Gefährten zu meines Freundes Wilkie unnach⸗ 
ahmlichem Fiedler vorſtellen können. 

Indeß war dieß bey dem wandernden Wilhelm 
nur ein gelegentlicher ſeltener Anfall von Trägheit, 
wie er wohl in böfen Stunden alle Verehrer der ſchö— 
nen Künſte heimſuchen mag, der entweder aus Er— 
ſchöpfung oder aus Geringſchätzung ihrer Zuhörer, 
vielleicht auch aus dem Eigenſinn entſpringt, der Map: 
ler, Muſiker und große Schauſpieler verleitet, nach 
dem Ausdrucke der Letztern, ſich in ihrer Rolle ge— 
hen zu laſſen, ſtatt ſie mit der Kraft darzuſtellen, 
die ihren Ruf begründet. 

Kaum hatte der Spielmann Darſie's Stimme 
gehbrt, fo ſprach plotzlich Leben und Begeiſterung 
aus ſeinen Zügen, wodurch die irrige Anſicht derer 
widerlegt ward, welche behaupten, in den Augen 
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allein liege der eigentliche Ausdruck. Das Antlitz nach 
der Gegend hinwendend, woher dieſe Töne zu ihm 
drangen, während ſeine Oberlippe, etwas gekrümmt, 
vor innerer Bewegung bebte, und ein freudiges Er— 
ſtaunen plötzlich feine bleiche Wange mit einer höhern 
Röthe färbte, ging er aus dem ſchläfrigen Matroſen— 
tanz, den er unwillig mit läſſigem Bogen geſpielt 
hatte, in das ſchöne ſchottiſche Lied über: 


„Carl Stuart, ſey willkommen!“ 


welches gleichſam in Begeiſterung von ſeinen Saiten 
erklang, und, mit athemloſer Bewunderung angehört, 
von einem rauſchenden Beyfallsjubel begleitet wurde, 
der deutlich bewies, wie ſowohl der Nahme, als das 
Lied ſelbſt den verſammelten Zuhörern in hohem Grade 
willkommen war. 

Inzwiſchen hatte Nixon, der, Darſie noch immer 
am Arme haltend, dem Wirthe folgte, ſich mit Mühe 
Bahn gemacht durch die gedrängt volle Küche, und 
trat nun in ein kleines, an der andern Seite gelege— 
nes Zimmer, wo Lilia Redgauntlet ſie bereits erwar— 
tete. Hier ließ Nixon ſeinem unterdrückten Unmuth 
vollends freyen Spielraum, und indem er ſich finſter 
zu Crackenthorp wandte, bedrohte er ihn mit ſeines 
Gebiethers ernſtlichem Zorn, daß hier Alles ſo unge— 
mein ſchlecht zur Aufnahme ſeiner Familie eingerich— 
tet ſey, während er ihm doch fo beſtimmte Anwei— 
ſung ertheilt habe, er wünſche hier ungeſtört zu ſeyn. 
Allein Vater Crackenthorv war nicht ein Mann, der fi 
ſchnell in Furcht ſetzen ließ. 
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g „Ey, Bruder Nixon, erwiederte er, „du biſt 
ja heute Morgen ſehr verdrießlich; man ſollte glauben, 
du ſeyſt mit dem unrechten Fuße aus dem Bette ge— 
ſtiegen. Wißt ihr es doch ſo gut, als ich, daß der größte 
Theil dieſes Packs zu des Squire eigenem Gelichter 
gehört, es ſind Herren mit ihren Dienern u. ſ. w., i 
die ihn in Geſchäͤften beſuchen, wie der alte Tom 
Turnpenny ſagt; ja der Letzte, welcher hier ankam, 
ward mit Dick Gardener von Fairladies hergeſendet.“ 
„Aber der blinde Schuft von einem Geiger da 
unten,“ ſagte Nixon, „wie könnt ihr euch unterſte⸗ 
hen, ſolch einen Schurken gerade in dieſer Zeit über 
eure Thürſchwelle zu laſſen. Sollte es dem Squire 


auch nur im Traum einfallen, daß ihr an einen Ver⸗ 


rath dächtet — ich ſpreche nur zu euren Gunſten, Va— 
ter Crackenthorp.“ 

„Seht einmahl, Bruder Nixon,“ entgegnete 
Crackenthorp, ſehr gelaſſen ſeinen Tabak kauend, 
„der Squire iſt ein würdiger Gentleman, das kann 
ich nicht läͤugnen; allein ich bin weder fein Diener, 
noch ſein Pächter, und ſo hat er mir keine Befehle 
zu ſchicken, fo lange ich nicht feine Livree trage. Wenn 
ich alle Leute von meiner Thuͤre hinweg weiſen wollte, 
ſo könnte ich auch nur gleich den Zapfen der Ale-Tonne 


zuſtopfen, und das Gaſthofſchild herunter reißen. Was 


aber das Verrathen und dergleichen Dinge betrifft, 
da wird der Squire die Leute hier im Hauſe eben ſo 
ehrlich finden, als die, welche er mitbringt.“ 

„Was wollt ihr damit ſagen, ihr unverſchäm— 
ter Talgklumpen?“ rief Nixon. 
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„Nichts weiter,“ verſetzte Crackenthorp „als daß 
ich ſo gut zu ſpioniren weiß, als jeder Andere, ihr 
verſteht mich! Mein oberes Stockwerk weiß ich hell 
zu erhalten, kenne dieß und jenes beſſer, als manche 
Leute hier zu Lande. Wollen die da in meinem Hauſe 
etwas Gefährliches unternehmen, ſo wird Joſeph 
Crackenthorp keinen tückiſchen Katzenſtreich ſpielen. 
Ich weiß mich rein zu halten, darauf könnt ihr euch 
verlaſſen. Jeder mag ſeine eigenen Handlungen ver⸗ 
antworten, das iſt ſo meine Art. — Verlangt ihr 
ſonſt etwas, Herr Nixon?“ 

„Nein — Ja — Entfernt euch!“ entgegnete 
Nixon, über den Trotz des Gaſtwirthes, wie es ſchien, 
in großer Verlegenheit, die er jedoch zu verbergen 
ſuchte. 

Die Thüre ward kaum hinter Crackenthorp ge- 
ſchloſſen, als Miß Redgauntlet, ſich zu Nixon wen- 
dend, ihm befahl, das Zimmer zu verlaſſen, und 
ſich an ſeinen Platz zu begeben. 

„Wie, Madame,” fagte dieſer mürriſch, doch 
mit einem Schein von Ehrerbiethung, „wollen Sie, 
daß Ihr Oheim den Ungehorſam gegen ſeine Befehle 
mir mit einem Piſtolenſchuſſe lohne?!“ 

„Er kann euch leicht aus irgend einem andern 
Grunde niederſchießen, wenn ihr die meinigen nicht 
beachtet, entgegnete Lilia mit vieler Faſſung. 

„Sie mißbrauchen Ihre Gewalt über mich, Ma— 
dame, ſagte Nixon, „ich darf wirklich nicht gehen, 
ich muß die andere Dame hier bewachen; ſollte ich 
meinen Poſten verlaſſen, ſo kann ich nicht dafür ſte— 
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hen, daß es nicht mit meinem Leben in fünf Minu— 
ten aus iſt.“ g 

„So lernt euern Poſten kennen,“ verſetzte Lilia, 
„bewacht die Thüre von außen. Euer Auftrag lautete 
vermuthlich nicht dahin, daß ihr unſer vertrautes 
Geſpräch anhören ſollt. Geht, Sir, ohne weitere 
Gegenrede, oder ich will meinem Oheim etwas mit— 
theilen, das euch gewiß leid thun würde, wenn er 
es erführe.“ 

Nixon betrachtete fie mit einem ſonderbaren Aus: 
druck von Trotz, mit Ehrerbiethung gemiſcht, und 
ſagte: „Sie mißbrauchen Ihre Gewalt, Madame, 
und handeln, indem Sie das thun, eben ſo thöricht, 
als ich, da ich Ihnen ein ſolches Recht über mich ges 
ſtattete. Allein Sie find eine Tyranninn, und Ty⸗ 
rannen regieren ſelten lange.“ 

Mit dieſen Worten verließ er das Gemach. 

„Die beyſpielloſe Frechheit des Elenden,“ ſagte 
Lilia zu ihrem Bruder, „hat mir einen großen Vor— 
theil über ihn gegeben. Denn da er wohl weiß, mein 
Oheim würde ſich eben ſo wenig ein Gewiſſen daraus 
machen, ihn niederzuſchießen, als eine Schnepfe, 
wenn er feine grängenlofe Unverſchämtheit gegen mich 
ahnte, ſo wagt er ſeitdem nicht mehr, was mich an— 
belangt, ſich jenen Schein gebietheriſcher Rohheit zu 
geben, womit er, durch die Kenntniß der Geheim— 
niſſe und verborgenſten Plane meines Oheims ermu— 
thigt, ſeine ganze Familie zu behandeln pflegte.“ 

„Gleichwohl habe ich zu meiner Freude bemerkt,“ 
verſetzte Darſie, „daß der Wirth des Hauſes ihm, 
14 


wie es ſcheint, nicht fo blind ergeben iſt, als ich be: 
ſorgte; und dieß vermehrt die Hoffnung des Ent⸗ 
kommens, die ich für dich und mich nähre. O Lilia! 
der treueſte der Freunde, Alan Fairford, ſucht mich 
auf, und befindet ſich dieſen Augenblick hier. Noch 
ein anderer, geringerer, aber, wie ich gaube, treuer 
Freund, befindet ſich ebenfalls innerhalb dieſer gefahr— 
vollen Mauern.“ 

Lilia legte ihren Finger an die Lippen, und 
deutete nach der Thür. Darſie verſtand den Wink, 
und mit gedämpfter Stimme ihr in's Ohr flüſternd, 
unterrichtete er ſie von Fairford's Ankunft, und von 
dem, wie er hoffte, angeknüpften Verſtändniß mit dem 
wandernden Wilhelm. Sie hörte ihm mit dem höch— 
ſten Intereſſe zu, und wollte ſo eben antworten, als 
ſich in der Küche ein großer Laͤrm hören ließ, durch 
mehrere ſtreitende Stimmen verurſacht, unter de— 
nen Darſie Alan Fairford's Sprache zu unterſcheiden 
glaubte. 

Vergeſſend, wie wenig ſeine eigene Lage ihm 
geſtatte, einem Andern zu Hülfe zu eilen, flog Darſie 
nach der Thüre des Zimmers, und da er fie von au: 
ßen verſchloſſen und verriegelt fand, rannte er mit 
aller Kraft dagegen, und machte die verzweifeltſten 
Anſtrengungen, fie zu ſprengen, ungeachtet der drin⸗ 
genden Bitten ſeiner Schweſter, daß er ſich faſſen 
und die Lage bedenken möchte, in der er ſich befinde. 

Allein die Thür, welche darauf eingerichtet war, 
den Anſtrengungen der Gerichtsdiener, Conſtables 
und ähnlicher Leute zu widerſtehen, die für würdig 
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erachtet werden, ſich der fo genannten Königsſchlüſſel 
zu bedienen, um feſt verſchloſſene Orte zu oͤffnen, 
both all' ſeinen Anſtrengungen Trotz. Unterdeſſen 
dauerte das Getöſe draußen fort, deſſen Veranlaſſung 
wir im nächſten Capitel mittheilen wollen. 


Siebentes Capitel. 
8 Darſie Latimer's Geſchichte. 
Fortſetzung. 


Joſeph Crackenthorp's Gaſthaus hatte noch nie, 
ſeit ſich zuerſt ſeine Schornſteine an den Ufern des 
Solway in die Luft erhoben, einen ſo zahlreichen 
und gemiſchten Beſuch von Gäſten aller Art erhal— 
ten, als eben an dieſem Morgen. Verſchiedene dar— 
unter ſchienen Perſonen von höherem Range zu ſeyn, 
als ihre Kleidung und Art zu reiſen erwarten ließ. 
Die Diener, welche ſie begleiteten, widerſprachen 
den Folgerungen, die man aus dem Anzuge ihrer 
Gebiether zog, und, nach Art der Ritter vom Regen: 
bogen, ließen ſie allerley Winke fallen, daß ſie eben 
nicht Leute ſeyen die jemand anders, als Männer 
vom höchſten Range bedienten. 

Dieſe Herren, die hauptſäͤchlich in der Abſicht 
hieher gekommen waren, mit Herrn Redgauntlet zu— 
ſammen zu treffen, ſchienen mißmuthig und unruhig, 
gingen und ſprachen, wie es ſchien, hoͤchſt angele— 
gentlich mit einander, und vermieden ſichtlich jede 
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Unterhaltung mit den Reiſenden, die der Zufall die— 
ſen Morgen in eben dieß Gaſthaus führte. 

Als ob das Schickſal ſelbſt ſich verſchworen hätte, 
die Plane der jacobitiſchen Verſchwörer zu vernichten, 
war eben heute die Zahl der Reiſenden ungewöhnlich 
groß und gemiſcht. Sie nahmen die eigentliche Schenk— 
ſtube ein, während die durch Politik herbey geführten 
Säfte die meiſten abgeſonderten Gemächer bereits ein— 
genommen hatten. 

Unter Andern war auch der ehrſame Joſua Geb: 
des angelangt, der, wie er ſagte, mit kummervoller 


Seele gereiſet ſey, Darjie Latimer's Schickſal be: - 


trauernd, als wäre er fein Erſtgeborner geweſen. 
Er hatte die ganze Küſte des Solway durchforſcht, 
auch mehrere Streifzüge in das Innere des Landes 
unternommen, ſich nicht ſcheuend, öfters dem Ge— 
laͤchter der Spötter, ja ſelbſt perſönlicher Gefahr ſich 
auszuſetzen, wenn er die Schlupfwinkel der Schleich— 
handler, der Pferdediebe, und anderer unrechtlicher 
Menſchen beſuchte, die den ungebethenen Gaſt mit 
argwöhniſchen Blicken betrachteten, und nicht ſelten 
vermutheten, daß ein Steuereinnehmer in dieſer 
Quäkerkleidung ſtecke. Allein alle ſeine Mühe und 
Gefahr war umſonſt geweſen. Durch keine Nachfor— 
ſchung war ihm die kleinſte Spur von Latimer ge— 
worden, fo daß er zu fürchten anfing, man möge 
den armen Jüngling weit hinweg geſchafft haben, 
da das ſchandliche Gewerbe der Seelenverkäufer da— 
mahls an den weſtlichen Küſten Britanniens häuſig 
getrieben ward, wenn er anders wirklich einem 
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kürzern und blutigern Schickſal entgangen ſeyn 
ſollte. 

Mit ſchwerem Herzen übergab er ſein Pferd, den 
Salomo, den Händen des Hausknechtes, und, in den 
Gaſthof tretend, verlangte er von dem Wirthe ein 
Frühſtück und ein beſonderes Zimmer. Quäker und 
Gaſtwirthe von der Art, wie der alte Vater Cra— 
ckenthorp, ſind eben nicht übereinſtimmende Gemü— 
ther. Der Letztere blickte ſeitwärts über die Schulter 
und ſagte: „Wenn ihr hier frühſtücken wollt, Freund, 
ſo mögt ihr es da thun, wo andere Leute eſſen.“ 

„Weßhalb kann ich denn nicht für mein Geld ein 
eigenes Zimmer bekommen? fragte der Quäker. 

„Entweder ihr müßt warten, Herr Jonathan, 
bis die Vornehmern bedient ſind, oder hier mit eures 
Gleichen eſſen.“ 

Joſua Geddes beſtand nicht weiter auf ſeinem 
Begehren. Er nahm ruhig den Platz ein, den Cra— 
ckenthorp ihm anwies, und nachdem er ein Nößel 
Ale, etwas Brot, Butter und holländiſchen Käſe ver— 
langt hatte, fing er an, ſeinen Appetit zu ſtillen, den 
die Morgenluft ungewöhnlich rege gemacht hatte. 

Während der ehrliche Quäker ſo beſchäftigt war, 
trat ein Fremder in das Zimmer, und ſetzte ſich neben 
dem Tiſche nieder, auf welchem Joſua's Speiſen ſtan— 
den. Er blickte den Quäker öfters an, und während 
diefer fein Brot und feinen Käfe behaglich verzehrte, 
leckte Jener mit dürren, zuſammen geſchrumpften Lip: 
pen, und ſchien begierig zu ſchlucken, wenn Herr Ged⸗ 
des den Becher an den Mund ſetzte, als ob dieſe kör 
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perlichen Verrichtungen eines Andern ſympathetiſche 
Gefühle unwiderſtehlich in ihm weckten. Endlich, da 
er ſeine Begierden, wie es ſchien, nicht länger be— 
zähmen konnte, fragte er mit unſicherem Tone den 
dicken Gaſtwirth, welcher eben mit der ihm eigenen 
Haſt durch's Zimmer ſchritt, ob er wohl einen ſchwar— 
zen Kuchen haben könne. 

„Davon, Herr, habe ich noch nie was gehört!“ 
erwiederte der Gaſtwirth, und wollte eben fort ge— 
hen, als der Gaſt, ihn zurück haltend, in echt ſchot— 
tiſchem Dialekt ſagte: „Es iſt möglich, daß ihr den 
nicht habt; ſo könnt ihr mir doch wohl Buttermilch 
oder einen Soldatenkloß reichen?“ 

„Ich verſtehe nicht, wovon ihr ſprecht, Herr!“ 
entgegnete Crackenthorp. 

„So habt ihr kein Frühſtück, das nicht mehr 
als einen ſchottiſchen Schilling koſtet?“ 

„Das heißt ſo viel, als einen engliſchen Pence,“ 
antwortete Crackenthorp, mit höhniſchem Lächeln. 
„Ey nun, Sawney ), ich kann nicht ſagen, ob wir 
es haben, aber geben können wir es nicht. Bloß 
aus Liebe ſollt ihr den Wanſt voll haben, wie wir 
zu ſagen pflegen.“ 

„Ich werde nie ein gütiges Anerbiethen ableh— 
nen,” ſagte der von Armuth gedrückte Gaft, „und 
das will ich von den Engländern behaupten, wenn ſie 
auch Teufel wären, ſie benehmen ſich doch civiliſirt 
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genug gegen einen Gentleman, der ſich in Vesper 
beit befindet.” 

„Gentleman! — Hm!” fagte Crackenthorp, „da 

gibt es keine Blaumütze unter ihnen, die ſich nicht 
dafür halt!“ 

Bey dieſen Worten ergriff er eine Schüſſel, 
welche noch ein tüchtiges Stück von einer köſtlichen 
Hammelpaſtete enthielt, ſetzte ſie vor den Fremden 
auf den Tiſch hin, und ſagte: „Hier, Herr Gentle— 
man, hier iſt etwas, das mehr werth iſt, als alle 
die ſchwarzen Kuchen, wie ihr fie nennt, die je aus 
einem Schafskopf gemacht worden ſind.“ 

„Ein Schafskopf iſt bey alle dem eine gute Sache!“ 
erwiederte der Gaſt; da dieß aber nicht fo laut ge: 
ſagt ward, daß es feinen freygebigen Wirth beleidi—⸗ 
gen konnte, ſo mochte es als geheime Vertheidigung 
gegen die Schmähung gelten, die das alte und eigen— 
thümliche ſchottiſche Gericht getroffen hatte. 

Der Fremde fing nun an, das Hammellleiſch 
und den Paſtetenteig in fo ungeheuren Biſſen zu vers 
ſchlucken, als ob er drey Tage lang gefaſtet habe, 
und ſich einſtweilen für eine bevorſtehende künftige 
Faſtenzeit ftärke. 

Joſua Geddes ſeiner Seits ſah ihm mit Erſtau— 
nen zu, da er noch nie den Ausdruck eines ſo gierigen 
Hungers geſehen hatte. 

„Freund,“ ſagte er, nachdem er ihn einige Augen— 
blicke beobachtet, „wenn du auf dieſe Weiſe die Spei— 
ſen verſchlingſt, wirſt du dir offenbar Schaden thun. 

Willſt du nicht einmahl einen Schluck aus meinem 
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Becher nehmen, um alle die trockenen Speiſen hin— 
unter zu ſpühlen?“ 

„In der That,“ verſetzte der Fremde, i inne hal: 
tend, und einen Blick auf ſeinen freundlichen Nach— 
bar werfend, „das iſt kein ſchlechter Eingang, wie 
ſie in den General-Verſammlungen ſagen. Ich habe 
von klügern Leuten viel ſchlimmere Vorſchläge ge— 
hört.“ 

Herr Geddes ließ ein Quart eigen gebrautes 
Bier unſerem Freunde Peter Peebles bringen; denn 
der Leſer hat offenbar bereits errathen, daß dieſer 
unglückliche Prozeßſüchtige der eingetretene Wande— 
rer war. 

Kaum hatte das Opfer der Themis die Flaſche 
erblickt, als es ſich ihrer mit demſelben Eifer bemädh- 
tigte, den es zuvor bey der Bearbeitung der Paſtete 
bewieſen hatte. Peter Peebles blies den Schaum mit 
ſolcher Gewalt fort, daß etwas davon Herrn Geddes 
in's Geſicht ſpritzte, und ſagte dann, gleichſam plötz— 
lich der geziemenden Höflichkeit ſich erinnernd: „Hier, 
Freund, ich trink's euch zu. Wie! Seyd ihr etwa zu 
vornehm, mir eine Antwort zu geben, oder zu träge, 
mich anzuhören!“ 

„Ich bitte dich, Freund, genieße dein Ge- 
tränk,“ ſagte der gutmüthige Quäker; „deine Höf— 
lichkeit iſt gut gemeint, aber wir halten nichts von 
dieſen thörichten Gebräuchen.“ 

„Wie? Ihr ſeyd ein Quäker? Seyd ihr es d“ 
entgegnete Peter, indem er die Flaſche ohne weitere 
Umſtände vor den Kopf nahm, und den Gerſtenſaft 
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gierig bis auf den letzten Tropfen leerte. „Das wird 
euch und mir ſehr gut thun,“ fügte er hinzu, die 
Kanne mit einem Seufzer niederſetzend. „Aber zwey 
Nößel Bier für zwey Perſonen ift ein gar zu kleines 
Maß. Was meint ihr dazu, wenn wir noch eine 
Kanne forderten? Oder wollen wir uns lieber gleich 
eine herrliche ſchottiſche Pinte geben laſſen? Das Bier 
iſt gar nicht ſchlecht.“ 

„Du magit auf deine Koſten dir geben laſſen, was 
du willſt,“ entgegnete Geddes, „was mich anbelangt, 
ſo habe ich gern zur Stillung deines natürlichen Dur— 
ſtes beygetragen; deinen dir künſtlich angeeigneten 
zu befriedigen, dürfte, fürchte ich, keine ſo leichte 
Sache ſeyn.“ 

„Das heißt mit andern Worten ſo viel: ihr wollt 
bey den Leuten im Hauſe hier nicht länger für mich 
gut ſagen? Ihr Quäker ſeyd doch nur falſche Tröſter. 
Da ihr mich verleitet habt, ſo viel kaltes Bier zu 
trinken — ich bin ohnedieß des Morgens gar nicht daran 
gewöhnt — ſo ſolltet ihr mir, dachte ich, wohl ein 
Glas Branntwein oder Usquebaugh anbiethen. Ich 
bin eben kein Leckermaul, ich kann Alles trinken, was 
flüſſig und genießbar iſt.“ 

„Auf meine Koſten keinen Tropfen mehr, Freund!“ 
verſetzte Geddes. „Du biſt ein alter Mann, haſt viel— 
leicht noch eine weite und beſchwerliche Reiſe vor dir; 
überdieß biſt du, nach deiner Ausſprache zu urtheilen, 
mein Landsmann, und ich will dir nicht behülflich 
ſeyn, daß du dein graues Haar in der Fremde 
entehrſt.“ 

Redgauntlet III. 15 
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„Graues Haar, Nachbar!“ rief Peter mit einem 
bedeutenden Blick auf die Umſtehenden, welche all- 
mählich Antheil nahmen an dieſem Geſpräch, und die 
Hoffnung nährten, der Quäker werde von dem ver— 
rückten Bettler, wofür ſie Peter Peebles hielten, 
tüchtig gefoppt werden. „Graues Haar! Nun, der 
Herr ſtärke eure Augen, Nachbar! Ihr könnt, Gott: 
lob! nicht graues Haar von einer Wergperrücke uns 
terſcheiden! 

Dieſer Scherz veranlaßte ein lautes Gelächter; 
und noch erwünſchter, als der trockene Beyfall, wa— 
ren für Petern die Worte eines neben ihm ſtehenden 
Mannes: „Vater Crackenthorp! bringt einmahl ein 
Nößel Branntwein. Ich will dem Burſchen hier einen 
Schnapps geben, wäre es auch nur des Spaßes wegen.“ 

Der Branntwein ward von dem Wirthsmädchen 
ſogleich gebracht, und Peter, vor Freude grinſend, 
füllte ſich ein Glas, leerte es, und rief: „Gott be— 
hüte mich! ich war ſo unhöflich, nicht auf eure Ge— 
ſundheit zu trinken; aber der Quäker da, glaube ich, 
hat mich angeſteckt mit ſeinen böſen Gewohnheiten!“ 

Er wollte ſich ſo eben das Glas wieder füllen, 
allein fein neuer Freund hielt ihn zurück und ſagte :. 
„Nein, nein, Freund! nicht mehr, als was billig 
ſt! damit hat's noch Zeit, wenn es euch gefällt!“ 
Bey dieſen Worten ſchenkte er ſich ſelbſt ein Glas ein, 
und leerte es ſo wacker, als es Peter nur vermocht 
hatte. „Was meint ihr dazu, Freund!“ fuhr er fort, 
ſich an den Quäker wendend. 

„Freund,“ entgegnete Joſua, „der Branntwein. 
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iſt durch deinen Schlund gegangen, nicht durch den mei⸗ 
nen, und ich habe nichts über etwas zu ſagen, was 
mich nichts angeht. Wenn du es aber mit der Menfch: 
heit gut meinſt, fo wirft du nicht dieſem armen Ge: 
ſchöpf die Mittel zur Ausſchweifung an die Hand ge: 
ben. Denke daran, daß ſie ihn zur Thür hinaus jagen 
werden, wie einen fremden Hund, der keinen Herrn 
hat, und daß er dann leicht auf den Dünen oder auf 
der Gemeintrift elend umkommen kann. Iſt er aber 
durch dich unfähig geworden, ſich ſelbſt zu helfen, 
ſo biſt du nicht ſchuldlos an ſeinem Blute.“ 

„Bey meiner Treue, Herr Breithut, ich glau— 
be, ihr habt Recht, und der alte Herr in der Flachs— 
perrücke ſoll keine Herzſtärkung mehr erhalten. uͤber⸗ 
dieß haben wir heute Geſchäfte vor, und der Bur— 


ſche da, ſo toll er auch ausſieht, mag doch bey alle 
dem ſeine Naſe zu brauchen wiſſen. — Hört einmahl, 
Freund, wie iſt euer Rahme, und was führt euch 
zu einem fo abgelegenen Winkel.?“ 

„Ich habe eben nicht Luſt, euch meinen Nah— 
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men zu nennen,” erwiederte Peter, „und was mein 
Geſchäft anlangt — Aber da iſt ja etwas Branntwein 
in der Flaſche geblieben; wir thaten Unrecht, fie dem 
Mädchen zu laſſen, das hieße ſie nur zu ſchlechten 
Gewohnheiten reizen.“ 

„Wohlan, ihr ſollt den Branntwein haben, 
auf eure eigene Verdammniß, wenn ihr mir ſagen 
wollt, was ihr hier zu thun habt.“ 

„Ich ſuche einen jungen Advocaten, den ſie 


Alan Fairford nennen,“ verſetzte Peter. „Er hat mir 
* 
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den Streich gefpielt, zu entwiſchen, wenn ihr denn 
die ganze Sache wiſſen wollt.“ 

„Einen Advocaten, Freund?“ rief der Capitän 
der hüpfenden Jenny; denn er und kein Anderer war 
es, dem Peter's Durſt zu Herzen gegangen war. 
„Nun, Gott ſtehe dir bey! du biſt auf der unrech— 
ten Seite der Seebucht, um einen Advocaten zu ſu⸗ 
chen, was doch wohl ein Schotte ſeyn muß, kein 
engliſcher Rechtsgelehrter.“ 

„Einen engliſchen Rechtsgelehrten, Freund?“ 
rief Peter, „den Teufel auch! es gibt keinen beſ— 
ſern in ganz England.“ 

„Ich wünſche von ganzer Seele, es wäre wahr!“ 
entgegnete Ewart, „aber wer, zum Teufel, hat euch 
das in den Kopf geſetzt.“ 

„Seht, Herr, in Carlisle kam mir Einer von 
ihren Anwalden in den Wurf, der ſagte mir, in 
ganz England gäbe es außer ihm keinen Rechtsgelehr— 
ten, der eigentlich wiſſe, was ein Prioritäts-Verfah⸗ 
ren ſey. Als ich ihm nun erzählte, wie dieſer ver⸗ 
ſchmitzte Bube, der Alan Fairford, mir gedient hat, 
da meinte er, ich ſollte die Sache zur Klage brin— 
gen — als ob ſie nicht ſchon fo viele Klagen veran— 
laßt hätten, als nur je eine Sache herbey führen 
kann! — Auf mein Wort! es iſt ein herrlicher Pro— 
zeß, der, ſeit er geführt ward, ſchon die verſchieden— 
ſten Rechtsverfahren veranlaßt hat. Allein ein zu 
ſchwerer Gerſtenſack drückt dem Klepper den Rücken 
ein, und mit meinem Willen ſoll er mit keiner Bür— 
de belaſtet werden.“ 
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„Aber diefer Alan Fairford —' ſagte Nanty; 
„kommt, ſchlürft den letzten Tropfen Branntwein 
aus, Freund, und theilt mir etwas Weiteres über 
ihn mit. Sagt mir, ſucht ihr ihn im Guten oder 
im Böſen auf?“ 

„Zu meinem Beſten und ihm zum Schaden, das 
verſteht ſich!“ verſetzte Peter. „Bedenkt doch nur, 
daß er meinen Prozeß gleichſam in den letzten Zügen, 
zwiſchen Gewinnen und Verlieren, liegen ließ, und 
nach Cumberland Reißaus nahm, um einem wilden 
entlaufenen Burſchen nachzuſetzen, den ſie Darſie La— 
temer nennen.“ 

„Darſie Latimer?“ rief Herr Geddes ſchnell, 
„wißt ihr etwas von Darſie Latimer?“ 

„Vielleicht, vielleicht auch nicht!“ antwortete 
Peter. „Ich brauche eben nicht Jedermanns Fragen 
zu beantworten, wenn ſie mir anders nicht gericht— 
lich, in geſetzlicher Form, vorgelegt werden; beſon— 
ders da, wo die Leute ſo viel Aufhebens machen über 
ein Glas ſaures Bier oder einen Fingerhut voll Brannt— 
wein. Aber was dieſen Gentleman anlangt, der ſich 
am Frühſtück als Gentleman gezeigt, und ſich auch 
beym Mittagmahl als ſolcher bewähren wird, da 
iſps mir gefällig, mich herab zu laſſen, und ihm Aus: 
kunft über die Puncte zu geben, worauf er ſeinen 
Beweis zu richten ſucht.“ 

„Nun, Alles, was ich von euch zu wiſſen wün⸗ 
ſche, mein Freund, iſt, ob ihr Herrn Alan Fairford 
in Gutem oder Böſem aufſucht. Iſt das Erſtere der 
Fall, fo könnt' ihr ihn vielleicht zu ſprechen bekom— 
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men; iſt's aber im Böſen, fo werde ich mir die Frey: 
heit nehmen, euch einen Schub über den Meerbuſen 
zu geben, mit der wohlgemeinten Warnung, mit 
einer ſolchen Bothſchaft nicht wieder zu kehren, falls 
es euch nicht ſchlimmer ergehen ſoll.“ 

„Ewart's Sprache und Benehmen war ſo ent— 
ſchieden, daß Joſua Geddes beſchloß, ein vorſichti— 
ges Schweigen zu beobachten, bis er deutlicher ent— 
decken könne, ob er ihm in ſeinen Nachforſchungen 
in Betreff Darſie Latimer's beyſtehen, oder dieſelben 
verhindern werde. 

Er entſchloß ſich daher genau zu beobachten, was 
zwiſchen Peter und dem Seemann ſich ereignen wer— 
de, und eine Gelegenheit abzuwarten, den Erſtern 
zu befragen, ſobald ihn nur ſein neuer Bekannter 
erſt verlaffen habe. 

„Auf keine Art,” ſagte Peter Peebles, „will 
ich dem armen Burſchen Fairford, der, wie früher 
fein Vater, manche Guinee von mir erhalten hat, 
irgend einen offenbaren Schaden zufügen. Ich will 
ihn nur dahin bringen, daß er mein Geſchäft und 
ſein eigenes betreibt; es kann ſeyn, daß ich nicht 
einmahl auf eine Klage des Schadenerſatzes beſtehe. 
Er ſoll mir nur das Honorar und einen Theil der 
jährlichen Zinſen des Haupt-Capitals zurück geben, 
die ſeit dem Tage fällig ſind, da er im großen Ra— 
the die ganze Summe auf Heller und Pfennig mir 
gewinnen mußte. Denn das, ſeht ihr, iſt doch das 
Geringſte, was ich nomine damni fordern kann. 
Den armen Burſchen völlig zu Grunde zu richten, 
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das fällt mir gar nicht ein. Man muß leben und le— 
ben laſſen, vergeben und vergeſſen!“ 

„Mich ſoll der Teufel hohlen, Freund Breithut, 
ſagte Ranty Ewart, ſich zu dem Quäker wendend, 
„wenn ich begreife, was die alte Vogelſcheuche meint. 
Wenn ich's für dienlich hielte, daß Herr Fairford 
ihn ſpräche, ey nun, ſo könnte dazu vielleicht wohl 
Rath werden. — Wißt ihr irgend etwas von dem 
alten Burfchen? Ihr ſchient euch kurz zuvor feiner 
anzunehmen.“ 

„Richt mehr, als ich mich jedes Bekümmerten 
angenommen hätte,“ ſagte Joſua Geddes, dem es 
nicht unlieb war, in das Geſpräch gezogen zu werden. 
„Indeß will ich ſehen, ob ich nicht ausfindig machen 
kann, wer er iſt, und was er hier zu ſchaffen hat. 
Aber ſind wir hier im Gaſtzimmer nicht zu ſehr Aller 
Augen ausgeſetzt?“ 

„Das iſt wahr!“ entgegnete Nanty, und auf 
ſeinen Befehl führte das Wirthsmädchen ſie in ein 
Seitenzimmer, wohin Peter ihnen folgte, von der 
unbeſtimmten Hoffnung angetrieben, daß dort, ehe 
ſie ſich trennten, noch einige geiſtige Getränke vor— 
geſetzt werden möchten. Kaum hatten ſie ſich in ihrem 
neuen Zimmer niedergelaſſen, als die Töne einer 
Geige in dem Zimmer erklangen, welches ſie ſo eben 
verlaſſen hatten. 

„Ich will wieder zurück, „ſagte Peter, in— 
dem er aufſtand; „wo es Mußb gibt, da fehlt's ge— 
wöhnlich auch nicht an Eſſen und Trinken.“ 

„Ich wollte ſo eben etwas für uns hieher beſtel— 
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len,“ fagte der Quäker; „haſt du indeß, guter Freund, 
irgend ein Bedenken, uns deinen Nahmen zu fagen ?” 

„Nicht das mindeſte, falls ihr mir mit Vor- und 
Zunahmen den Becher zutrinken wollt,“ antwortete 
Peebles, außerdem werde ich euren Fragen lieber 
ausweichen. 

„Freund,“ ſagte der Quäker, „zu deiner Ge— 
ſundheit dient es nicht, da du bereits genug getrun— 
ken haſt. — Indeß — Mädchen! bringe mir einmahl 
eine Viertelpinte Kereswein.” 

„Der Kereswein ift nur ein ſchlabriger Trank, 
und eine Viertelpinte ein gar zu kleines Maß für 
zwey Gentleman, um ſie bey ihrer erſten Bekannt— 
ſchaft auszuſtechen. Aber laßt uns eure ärmliche Pinte 
Xereswein doch einmahl betrachten!“ rief Peter, 
ſeine plumpe Hand nach dem kleinen zinnernen Ge— 
faͤß ausſtreckend, worin ſich, nach der Sitte jener 
Zeit, der eben vom Faſſe gezapfte Wein befand. 

„Halt, Freund!“ rief Joſua, „du haſt uns 
deinen Vor- und Zunahmen noch nicht geſagt.“ 

„Verdammt! was der Quäker ſchlau iſt!“ ſagte 
Ewart für ſich, „läßt ihn den Wein bezahlen, ehe 
er damit heraus rückt! Ich aber bin ſo ein Thor, 
daß ich ihn hätte ganz betrunken werden laſſen, ehe 
ich ihm nur Eine Frage vorlegte.“ 

„Mein Nahme iſt Peter Peebles,“ ſagte der 
Prozeßſüchtige halb mürriſch, wie Jemand, der den 
ihm geſchenkten Wein zu fpärlich zugemeſſen glaubt. 
„Was habt ihr nun darauf zu ſagen?“ 

„Peter Peebles?“ wiederhohlte Nanty Ewart, 
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und ſchien über etwas nachzuſinnen, was diefe Worte 
in fein Gedächtniß zurück riefen, während der Quä⸗ 
ker ſeine Nachforſchungen fortſetzte. 

„Aber ich bitte dich, Peter Peebles, was haſt 
du ſonſt für einen Titel! Hier zu Lande, weißt du, 
werden einige Menſchen durch ihren Stand oder ihr 
Gewerbe von einander unterſchieden, wie Schuſter, 
Fiſcher, Weber und ähnliche Leute; andere durch die 
Rahmen ihrer Beſitzungen — was freylich nach Eitel— 
keit ſchmeckt. Nun ſage mir, wie man dich von 
Andern deines Nahmens unterſcheiden ſoll?“ 

„Als Peter Peebles mit dem großen Prozeß des 
armen Peter Peebles gegen Plainſtanes et per con— 
tra. Wenn ich auch von nichts Anderem Herr bin, 
fo bin ich doch ein dominus litis.” 

„Ohne Zweifel eine armſelige Herrſchaft!“ ver— 
ſetzte Joſua. 

„Sagt mir doch, Herr Peebles,“ fragte Nanty, 
plötzlich das Geſpräch unterbrechend, „waret ihr nicht 
einſt ein Edinburger Bürger!“ 

„Ob ich ein Bürger war?” rief Peter entrüſtet, 
„bin ich nicht jetzt noch ein Bürger? Ich habe nichts 
gethan, wodurch ich mich meines Rechtes verluſtig 
gemacht hätte. Ja hoffentlich werde ich einſt Provoſt 
und ſelbſt Mylord.“ 

„Wohlan, Herr Bürger, ſagt mir doch, hat— 
tet ihr ein Eigenthum in dieſer Stadt?“ fuhr Ewart 
fort. 

„Allerdings hatte ich eins, das heißt, vor mei— 
nen Unglücksfällen beſaß ich zwey oder drey ganz ars 
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tige Buden in den Gaſſen und Plätzen, meinen eige— 
nen Laden, und ein Magazin dazu. Plainſtanes 
aber hat mich jetzt auf die Straße geworfen. Gleich 
viel! ich werde es ihm ſchon wieder eintränken.“ 

„Hattet ihr nicht einſt eine Wohnung in dem 
Covenant- Bezirk?“ fragte Nanty. 

„Die hatte ich, Burſche, entgegnete Peter, 
„wiewohl ihr mir eben nicht wie ein Covenanter aus— 
ſeht. Wir wollen einmahl auf ihr Andenken trinken — 
verdammt! das armſelige kleine Ding von einem 
Becher iſt ſchon beynahe leer — ſie trug mir vom 
Giebel bis zur Hausflur immer ein vierzehn Pfund 
jährliche Zinſen ein, den untern Keller nicht gerech— 
net, den ich an Luckie Littleworth vermiethet hatte.“ 

„Entſinnt ihr euch nicht, daß ihr eine arme 
alte Dame, Miſtreß Cantrips von Kittlebasket, zur 
Mietherinn hattet?” ſagte Nanty, feine innere Be- 
wegung mühſam unterdrückend. 

„Ob ich mich ihrer erinnere?“ verſetzte Peter. 
„Ich will verdammt ſeyn, wenn ich nicht Urſache 
dazu habe! Machte die alte Vettel doch vor meinen 
Augen Bankerott; und nachdem das Geſetz, ſo viel 
es vermochte, durch Beſchlagnahme und Auspfän— 
dung mir zu meinem Gelde verholfen hatte, da lief 
ſie in das Arbeitshaus, und blieb mir wenigſtens 
noch zwanzig ſchottiſche Pfund ſchuldig. Eine rechte 
Sünde und Schande iſt's, daß das Arbeitshaus die 
Bankerottirer aufnimmt, die ihre ehrlichen Gläubi— 
ger nicht bezahlen können.“ 

„Mich dünkt, Freund,“ ſagte der Quäker, 
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„deine eigenen Lumpen follten dich lehren, Mitleid 
zu haben mit anderer Menſchen Blöße.“ 

„Lumpen?“ rief Peter, der Joſua's Worte 
buchſtäblich nahm. „Iſt's nicht klug gehandelt, wenn 
man nicht die beſten Kleidungsſtücke auf Reifen an: 
zieht, wo man mit Quäkern zuſammen treffen kann 
und anderem Geſindel, das ſich gewöhnlich auf der 
Straße umher treibt?“ 

„Die arme Dame ſtarb, wie ich gehört habe,“ 
ſagte Ranty, ſich den Schein einer Maͤßigung ge— 
bend, welche der zitternde Ton ſeiner Stimme Lü— 
gen ſtrafte. 

„Mag fie leben oder todt ſeyn, gleich viel!“ er— 
wiederte Peter der Grauſame. „Was haben die Leute 
noch im Leben zu thun, die nicht fo leben können, 
wie es das Geſetz verlangt, und nicht im Stande 
find ihre rechtmäßigen: Gläubiger zu befriedigen?“ 

„Und ihr — ihr, der ihrſ jetzt in gleichem Elende 
ſchmachtet, bereuet ihr denn nicht, was ihr gethan 
habt? Bereuet ihr's nicht, den Tod der armen Witwe 
veranlaßt zu haben?“ 

„Warum ſollte ich das bereuen?“ entgegnete 
Peter, „das Geſetz war auf meiner Seite. Die Ge— 
richtsſchergen ſchritten zur Auspfändung und ein Ver: 
haftsbefehl ward erlaſſen. Eine Friſt ward gewährt, 
und ordnungsmaßig nach dem Decret verfahren. Bey 
zwey Gerichtsſitzungen führte ich die alte Klage durch, 
die mir mehr Geld koſtet, als alle ihre Habſeligkei— 
ten werth waren.“ 

„Bey Gott!“ rief Nanty, „tauſend Guineen 
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wollte ich, wenn ich fie hätte, darum geben, daß 
ihr meiner Hiebe werth wäret! Hättet ihr geſagt, 
ihr bereuetet es, ſo würde ich's Gott und eurem Ge— 
wiſſen anheim geſtellt haben. Aber es mit anzuhörrn, 
wie ihr euch eurer Schaͤndlichkeit rühmt! Scheint es 
euch denn ein ſo kleines Vergehen, daß ihr das Al— 
ter dem Hunger, die Jugend der Schande preis ge— 
geben habt? daß ihr den Tod des Einen Weibes, 
das Verderben des andern herbey geführt? daß ihr 
einen Mann in Verbannung und Verzweiflung hin— 
aus geſtoßen habt? Bey ihm, der mich erſchuf, ich 
kann mich kaum bezwingen, Hand an euch zu legen!“ 

„An mich!“ entgegnete Peter. „Wagt es nur 
einmahl! Dieſen ehrlichen Mann hier nehm' ich zum 
Zeugen, daß, wofern ihr meinen Kragen nur mit 
der Hand berührt, ich euch des Überfalls, der Plün⸗ 
derung, Beleidigung, des Angriffs und der Schlä- 
gerey wegen verklage. Was das für ein Aufhebens 
iſt über den Bettel, daß ein altes Weib zu Grabe 
gegangen iſt, daß eine junge lüderliche Dirne ſich 
auf den Straßen herum treibt, und ein unnützer 
Taugenichts, ſtatt an den Galgen, auf die See 
gerieth !” 

„Nun, bey meiner Seele, das iſt zu viel!” 
rief Nanty. „Da ihr einmahl nicht anders fühlen 
könnt, ſo will ich verſuchen, eurem Kopf und euern 
Schultern einige Menſchlichkeit einzuprügeln.“ 

Bey dieſen Worten zog er ſeinen Hirſchfänger, 
und obgleich Joſua, der ſich vergeblich bemüht hatte, 
das Geſpräch, deſſen heftiges Ende er voraus ſah, 
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zu unterbrechen, ſich zwiſchen die Streitenden warf, 
ſo konnte er doch nicht verhindern, daß Peebles von 
Nanty einige Hiebe mit der flachen Klinge über ſei— 
nen Rücken empfing. 

Der arme Peter Peebles, der ſich in dieſer 
ſchlimmen Lage eben ſo feig benahm, als er ſie an⸗ 
maßend herbey geführt hatte, ſtürzte heulend und 
ſchreyend aus dem Zimmer, verfolgt von Nanty, 
deſſen Zorn, je mehr er ihm Raum gab, ſtieg. Jo⸗ 
ſua rannte, ohne die Gefahr zu berückſichtigen, ih: 
nen ebenfalls nach, indem er Nanty bath, das Al— 
ter und die jämmerliche Lage des Beleidigers in Er— 
wägung zu ziehen, Petern aber aufforderte, ſtehen 
zu bleiben, und ſich ſeinem Schutze anzuvertrauen. 
Vor dem Hauſe traf Peter Peebles indeß einen kräf— 


tigern Beſchützer, als den würdigen Quäker. 


Achtes Capitel. 
Alan Fairford's Geſchichte. 


Unſere Leſer werden ſich erinnern, daß Fairford 
von Dick Gardener aus der Wohnung zu Fairladies 
nach dem Gaſthofe des alten Vater Crackenthorp ge— 
führt worden war, wo er, wie ihm der geheimniß— 
volle Pater Buonaventura verheißen, die gewünſchte 
Zuſammenkunft mit Herrn Redgauntlet erhalten 
ſollte, um mit ihm wegen der Freyheit ſeines Freun— 
des Darſie Latimer zu unterhandeln. 

Fairford's Führer hatte ihn, auf beſondern Be: 


fehl des Herrn Ambroſius, durch eine Hinterthür in 
den Gaſthof gefuhrt, und dem Wirthe anbefohlen, 
ihm ein beſonderes Zimmer zu geben, und ihn höf— 
lich zu behandeln. Übrigens ſollte er ein wachſames 
Auge auf ihn haben, und ſich ſelbſt ſeiner Perſon be— 
mächtigen, wenn er irgend Grund habe, ihn für 
einen Spion zu halten. 

Er wurde indeß keinem offenbaren Zwange un: 
terworfen, ſondern in ein Zimmer geführt, wo man 
ihn erſuchte, die Ankunft des Gentleman, den er zu 
ſprechen wünſche, zu erwarten, indem dieſer, wie 
Crackenthorp ihm mit einem bedeutenden Blick ver: 
ſicherte, innerhalb einer Stunde gewiß da ſeyn wer— 
de. Man empfahl ihm unterdeſſen, mit abermahligem, 
geheimnißvollen Winke, das Gemach nicht zu verlaſ— 
ſen, da es Leute im Hauſe gäbe, die ſich gar zu gern 
in Anderer Angelegenheiten miſchten. 

Alan Fairford beachtete dieſe Warnung ſo lan— 
ge, als es ihm paſſend ſchien. Als er indeß unter 
einer großen Zahl von Reitern, die ſich dem Hauſe 
näherten, Redgauntlet erkannte, den er unter dem 
Nahmen des Herrn Herries von Birvenswork geſe— 
ben hatte, und ihn, bey ſeiner kräftigen, hohen 
Geſtalt, ſogleich von den Übrigen unterſchied, da 
beſchloß er ſich nach der Vorderſeite des Hauſes zu 
begeben, um durch eine genauere Betrachtung der 
Ankömmlinge zu entdecken, ob ſein Freund Darſie 
ſich unter ihnen befände. 

Der Leſer weiß, daß er auf dieſe Weiſe Darſie's 
Herabſtürzen vom Pferde verhinderte, wenn er gleich 
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ſeinen Freund in ſeiner Verkleidung und Maske nicht 
erkannte. Auch wird man ſich erinnern, daß, während 
Nixon Miß Redgauntlet und ihren Bruder eilig in's 
Haus führte, ihr Oheim, einiger Maßen entrüſtet 
über die unverhoffte, überlaͤſtige Unterbrechung, im 
Geſpräch mit Fairford zurück blieb, der ihn bald mit 
dem Nahmen Herries von Birvenswork, bald Red: 
gauntlet anredete, obgleich er weder Einen derſelben, 
noch den jungen Advocaten ſelbſt für den Augenblick 
anzuerkennen geneigt ſchien, und durch die ſtolze 
Gleichgültigkeit, die er annahm, ſeine Unruhe und 
Verlegenheit nur mühſam verbergen konnte. 

„Wenn wir denn durchaus mit einander bekannt 
werden follen,” fagte er endlich, wovon ich indeß die 
Nothwendigkeit nicht einſehe, beſonders, da ich eben 
heut recht eigentlich unerkannt bleiben mochte, fo muß 
ich Sie bitten, mir Ihr Anliegen mitzutheilen, und 
mir dann zu erlauben, wichtigern Dingen meine Auf— 
merkſamkeit zu ſchenken.“ 

„Meine Empfehlung iſt in dieſem Briefe ent: 
halten,“ ſagte Fairford, indem er ihm Maxwell's 
Schreiben überreichte. „Ich bin überzeugt, daß, unter 
welchem Nahmen Sie auch jetzt gekannt ſeyn wollen, 
dieſer Brief Ihren Händen, und zwar den Ihrigen 
allein übergeben werden ſoll.“ 

Redgauntlet drehte den Brief um, las den In⸗ 
halt, betrachtete ihn abermahls, und äußerte finſter: 
„Das Siegel des Briefs iſt ja erbrochen. War das 
der Fall, Sir, als man den Brief in eure Hände gab?“ 

Fairford haßte ſo ſehr, als irgend Jemand, jede 
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Falſchheit, ausgenommen etwa in dem Geſchaͤftstrei— 
ben, wie Tom Turnpenny geſagt haben wurde. Feſt 
und beſtimmt erwiederte er: „Das Siegel war um 
verletzt, als ich von Herrn Maxwell von Summer— 
trees den Brief empfing.“ 

„Und ihr habt es gewagt, Sir, das Siegel 
eines an mich gerichteten Briefes zu erbrechen?“ ſagte 
Redgauntlet, dem es vielleicht nicht unlieb war, Streit 
anzufangen über einen Punct, der mit dem Inhalt 
des Briefes in keiner Verbindung ſtand. 

„Ich habe noch nie das Siegel eines mir anver— 
trauten Briefes erbrochen, entgegnete Alan, „doch 
nicht aus Furcht vor dem, an den er gerichtet war, 
ſondern aus Achtung für mich ſelbſt.“ 

„Gut geſagt!“ rief Redgauntlet, „und doch, 
mein junger Herr Anwald, doch zweifle ich, daß 
euer Zartgefühl euch abhielt, dieſen Brief zu leſen 
oder den Inhalt anzuhören, wenn ihn irgend Je— 
mand, nach der Erbrechung, euch mittheilen wollte.“ 

„Ich habe in der That den Inhalt leſen hoͤren,“ 
erwiederte Fairford, „und er war ganz dazu geeig: 
net, in hohem Grade mein Erſtaunen zu erregen.“ 

„Nun, das wäre denn in foro conscientiae 
ziemlich dasſelbe, als ob Sie das Siegel erbrochen 
hätten. Ich glaube daher mich vollkommen rechtfer— 
tigen zu können, wenn ich mit einem ſo untreuen 
Bothen nichts weiter zu thun haben will. Euch ſelbſt 
habt ihr es zuzuſchreiben, wenn eure Reiſe vergeb— 
lich war.“ 

„Halt, Sir!“ rief Fairford, „Sie müſſen wiſ— 
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fen, daß ich ohne meine Zuſtimmung, ja wider mei— 
nen Willen mit dem Inhalte dieſes Briefes vertraut 
ward; denn Herr Buonaventura ... 

„Wer?“ rief Redgauntlet, wild und unruhig, 
„wer war es, den ihr nanntet?“ 

„Pater Buonaventura,” entgegnete Alan, „ein 
katholiſcher Geiſtlicher, wie ich vermuthe. Ich fah 
ihn in dem Hauſe der Miß Arthurets zu Fairladies.“ 

„Miß Arthurets! Fairladies! Ein katholiſcher 
Geiſtlicher! Pater Buonaventura!' rief Redgauntlet, 
Alan's Worte mit Erſtaunen einzeln wiederhohlend. 
„Iſt es möglich, daß menſchliche Übereilung ; bis zu 
einem ſolchen Grade der Thorheit ſteigen kann? Sagt 
mir die Wahrheit, Sir, ich beſchwöre euch! Es iſt 
für mich von äußerſter Wichtigkeit zu erfahren, ob 
dieß Alles mehr als ein thörichtes Mährchen iſt, das 
vom bloßen Hörenſagen ſich in der Gegend umher ver— 
breitet hat. Ihr ſeyd ein Rechtsgelehrter, und kennt 
die Gefahr, die einem katholiſchen Geiſtlichen droht, 
den die Erfüllung ſeiner Pflicht an dieſe blutigen Kü— 
ſten ſendet.“ . 

„Ich bin allerdings ein Rechtsgelehrter,“ ſagte 
Fairford, „aber daß ich einen ſo achtbaren Stand 
den meinigen nenne, das muß Ihnen verbürgen, daß 
ich weder ein Angeber, noch ein Spion bin. Hier iſt 
ein hinlängliches Zeugniß, daß ich den Pater Buona— 
ventura geſprochen habe.“ 

Bey dieſen Worten überreichte er Redgauntlet 
Buonaventura's Brief, ihn, während er las, ſchar', 
beobachtend. 
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„Zweyfach verderbliche Thorheit““' murmelte Red— 
gauntlet, mit einem Blick, in welchem ſich Sorge, 
Kummer und Unmuth vermiſchten. „Schütze mich 
vor der Unbedachtſamkeit meiner Freunde, ſagt der 
Spanier, vor der Bosheit meiner Feinde kann ich 
mich ſelbſt bewahren.“ 

Hierauf las er den Brief abermahls aufmerkſam 
durch, und blieb einige Augenblicke in tiefe Gedan— 
ken verſunken, als brüte er über irgend einem wich— 
tigen Entſchluß. Er hob gegen ſeinen Trabanten Criſtal 
Nixon den Finger empor. Dieſer beantwortete das 
Zeichen mit einem ſchnellen Kopfnicken, und ſtellte 
ſich mit einem Paar von ſeinen Begleitern Fairford 
ſo nahe, daß dieſer deſorgte, ſie möchten Hand an 
ihn legen. 

In dieſem Augenblick hörte man ein Getöſe im 
Innern des Hauſes, und Peter Peebles, von Nanty 
Ewart mit bloßem Hirſchfänger verfolgt, ftürzte her: 
aus, in Begleitung des würdigen Quäkers, der, 
indem er Anderer Unglück zu verhüten ſuchte, Gefahr 
lief, ſein eigenes herbey zu ziehen. 

Eine tollere und abgeſchmacktere Figur, als der 
arme Peter, läßt ſich kaum denken. Er ſtolperte vor— 
wärts, fo ſchnell es ihm feine ungeheuren Stiefeln 
erlaubten, und glich völlig einer flatternden Vogel— 
ſcheuche, während die dürre, hagere Geſtalt Nanty 
Ewart's, die Todtenbläſſe ſeines Geſichts, und das 
Feuer der Rache, das in ſeinem Auge glühte, einen 
furchtbaren Contraſt mit dem lächerlichen Weſen, wel— 
ches er verfolgte, darboth. 


Redgauntlet warf ſich zwiſchen Beyde. „Mas ift 
denn das für eine unſinnige Raſerey?“' rief er. „Steckt 
euern Degen ein, Capitän! Iſt es jetzt Zeit, trun— 
kenen Raufereyen nachzuhängen, und iſt dieß jäm⸗ 
merliche Geſchöpf ein würdiger Gegner für einen 
tapfern Mann?“ 

„Verzeiht!' ſagte der Capitän, den Degen in 
die Scheide ſteckend, „ich habe mich offenbar ein 
wenig vergeſſen; um aber einzuſehen, was mich ſo 
in Harniſch brachte, müßte Jemand in meinem Her— 
zen leſen können, und das wage ich ſelbſt kaum. 
Doch der Elende iſt ſicher vor meiner Rache. Der Him— 
mel hat uns Behyde bereits geftraft.” 

Während er ſo ſprach, fing Peter Peebles, der 
ſich anfangs furchtſam hinter Redgauntlet verſteckt 
hatte, wieder an, ſeine Sinne zu ſammeln. Seinen 
Beſchützer am Armel zupfend, flüſterte er dringend: 
„Herr Herries — Herr Herries! Ihr habt mir ſchon 
mehr als Einmahl einen guten Dienſt erzeigt, und 
wollt ihr mir jetzt aus dieſer argen Klemme helfen, 
fo will ich gar nicht mehr an das ſchöne Faͤßchen 
Branntwein denken, welches ihr und Sir Harry 
Redgauntlet damahls bey mir ausgeſtochen habt. Ihr 
ſollt eine vollſtändige Quittung haben, und wenn ich 
euch auf der Edinburger Börſe umher wandeln, oder 
vor den Schranken des Gerichtshofs ſtehen ſehe, ſo 
ſollen ſelbſt Daumſchrauben es mir nicht in's Gedächt— 
niß zurück rufen, daß ich euch zu jener Zeit unter 
Waffen ſah.“ 

Dieß Verſprechen begleitete er mit einem ſo 
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ſtarken Zupfen an Redgauntlet's Kleide, daß dieſer 
ſich endlich umwandte und rief: „Einfaltspinſel! ſagt 
mit Einem Worte, was ihr begehrt.“ 

„Gut, gut! mit Einem Worte denn!“ erwie— 
derte Peter Peebles, „ich führe einen Verhaftsbe— 
fehl bey mir, den jungen Menſchen, der dort ſteht, 
feſtzuſetzen. Er heißt Alan Fairford, und iſt ein Ad— 
vocat. Ich habe ihn von des Herrn Richters Foxley 
Schreiber, Niclas Faggot, gekauft.“ 

„Ha!“ rief Redgauntlet, „haſt du wirklich einen 
ſolchen Verhaftsbefehl? Laß einmahl ſehen. Gib 
wohl Acht, Criſtal Nixon, daß Niemand entwiſcht!“ 

Peter zog ein großes ledernes Taſchenbuch her— 
vor, das zu ſchmutzig war, als daß man ſeine ur— 
ſprüngliche Farbe hätte unterſcheiden können. Es war 
mit Noten, Vorſtellungen, Entwürfen, und Gott 


weiß, womit ſonſt noch, angefüllt. Aus dieſer koſt— 
baren Maſſe zog er ein Papier, und übergab es 
Redgauntlet oder Herries, wie er ihn abwechſelnd 
nannte. 


„Das iſt ein förmlicher, gültiger Verhaftsbe— 
fehl,“ ſagte er, „der ſich auf meine eidliche Angabe 
gründet, daß beſagter Alan Fairford, der geſetzlich 
verpflichtet war, mir zu dienen, entwiſcht und über 
die Gränze geflohen iſt, und ſich nun bald hier, 
bald dort herum treibt, um ſich der Ausübung ſei— 
ner mir ſchuldigen Pflicht zu entziehen. Dem gemäß 
werden hiedurch ſämmtliche Conſtabels, Gerichtsdie— 
ner u. ſ. w. aufgefordert, eben genannten Mann auf— 
zuſuchen, ihn feſtzunehmen und vor den achtbaren 
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Friedensrichter Foxley zum Verhör, und falls es nö⸗ 
thig iſt, zur Criminal-Verhaftung zu ziehen. So 
klar und bündig das nun alles hier niedergeſchrieben 
ſteht, wie ich es euch ſage, wo ſoll ich in einer ſol— 
chen Gegend, wie hier, einen Gerichtsdiener finden, 
der den Verhaftsbefehl vollzieht? Es ſind ja gleich 
Piſtolen und Schwerter in Bereitſchaft, wenn man 
nur Ein Wort ſpricht; und die Leute kümmern ſich 
hier ſo wenig um König Georg's Frieden, als um 
den Frieden des alten Königs Coul! Da bin ich nun 
von dem betrunkenen Schiffer und dem naſſen Quäker 
heute Morgen in den Gaſthof gelockt worden, und da 
ich ihnen nicht ſo viel Branntwein geben wollte, 
daß ſie ſich toll und voll ſaufen konnten, da ſielen 
ſie Beyde über mich her, und hätten mich bald übel 
zugerichtet.“ 

Während Peter auf dieſe Weiſe ſprach, warf 
Redgauntlet einen flüchtigen Blick auf den Verhafts— 
befehl, und ſah ſogleich, daß es ein Schelmſtreich 
Niclas Faggot's ſey, der den armen Wahnſinnigen 
um feine einzige Guinee betrirgen wollte. Allein der 
Richter hatte ihn wirklich unterſchrieben, wie er Alles 
unterſchrieb, was ihm ſein Schreiber vorlegte, und 
Redgauntlet beſchloß, ihn zu feinen: Zwecken zu be: 
nutzen. a 

Ohne Peter Peebles eine beſtimmte Antwort zu 
ertheilen, ging er ernſt auf Fairford zu, der ruhig 
den Schluß dieſes Auftritts abgewartet hatte, worin 
er zu feinem nicht geringen Erſtaunen Herrn Peebles 
eine Hauptrolle ſpielen ſah. 7 
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„Herr Fairford,“ ſagte Redgauntlet, „es find 
mehrere Gründe vorhanden, die mich beſtimmen könn— 
ten, das Anſuchen oder vielmehr das Geboth des 
verehrungswerthen Pater Buonaventura zu erfüllen. 
So wünſche ich mich mit euch uͤber die gegenwärtige 
Lage meines Mündels, der euch unter dem Nahmen 
Darſie Latimer bekannt iſt, zu beſprechen. Niemand 
indeß weiß beſſer, als ihr, daß man dem Geſetz 
ſelbſt wider ſeinen eigenen Willen gehorchen muß. 

„Dun hat aber dieſer arme Mann einen Verhaftsbe— 
fehl empfangen, euch vor eine obrigkeitliche Behörde 
zu ſtellen, und ich fürchte, es iſt nothwendig, daß 
ihr euch, ſelbſt mit Aufſchub des Gefchäftes, das ihr 
bey mir habt, darein fügt.“ 

„Ein Verhaftsbefehl gegen mich!“ rief Alan 
empört, „und obendrein auf das Geſuch dieſes Elen— 
den? — Das iſt eine Büberey, eine nur zu hand— 
greifliche Büberey !” 

„Das mag der Fall feyn,” erwiederte Redgaunt⸗ 
let mit großem Gleichmuth, „ohne Zweifel wißt ihr 
das am beſten. Gleichwohl iſt der Befehl regelmäßig 
abgefaßt, und bey der Achtung für das Geſetz, die 
mich mein ganzes Leben hindurch geleitet hat, kann 
ich nicht füglich meinen geringen Beyſtand zur Voll: 
ſtreckung eines geſetzlichen Verhaftsbefehls vorenthal— 
ten. Betrachtet ihn ſelbſt, und überzeugt euch, daß 
keine Liſt von meiner Seite dabey Statt findet.” 

Fairford überflog ſchnell die eidliche Ausſage 
und den Verhaftsbefehl, und äußerte abermahls, 
es ſey ein ſchamloſer Betrug, und er werde diejeni⸗ 
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wagten, zur höchſten Verantwortung ziehen. 

„Ich errathe Ihre Abſicht, Herr Redgauntlet,“ 
ſagte er, „weßhalb Sie einem ſo lächerlichen Ver⸗ 
fahren beyſtimmen. Sicher werden Sie indeß finden, 
daß in dieſem Lande eine Handlung ungeſetzlicher 
Gewaltthatigkeit nicht durch eine neue bedeckt oder 
vergütet werden kann. Sie können, als ein vernünfe 
tiger, ehrenwerther Mann, nicht ſagen, daß Sie 
dieſen Verhaftsbefehl für geſetzlich halten.“ 

„Ich bin kein Rechtsgelehrter, Sir,“ verſetzte 
Redgauntlet, „und maße mir daher nicht an, zu 
ſagen, was geſetzlich iſt oder nicht. Der Verhaftsbe— 
fehl iſt in der gehörigen Form abgefaßt, und das iſt 
hinreichend für mich.“ 

„Hat man je gehört,“ ſagte Fairford, „daß ein 
Advocat zur Rückkehr zu ſeinem Geſchäft gezwungen 
worden ſey, wie ein Köhler oder Salzarbeiter, der 
feinem Herrn entlaufen ft?” 

„Ich ſehe keinen Grund, warum dieß nicht ge⸗ 
ſchehen könnte,“ verſetzte Redgauntlet trocken, „es 
müßte denn ſeyn, weil die Dienſte eines Advocaten 
koſtſpieliger und weniger nützlich ſind, als die der 
beyden genannten Leute.“ 

„Das können Sie nicht im Ernſte meinen,“ 
ſagte Fairford. „Es kann nicht Ihre Abſicht ſeyn, 
ſich eines ſo armſeligen Vorwandes zu bedienen, um 
der Erfüllung des von Ihrem Freunde, Ihrem Beicht— 
vater, mir verpfändeten Wortes auszuweichen. Ich 
war vielleicht ein Thor, daß ich ſo leicht darauf 
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baute; allein bedenken Sie, wer Sie ſeyn müſſen, 
wenn Sie mein Vertrauen auf dieſe Weiſe mißbrau— 
chen können. Dringend erſuche ich Sie, wohl zu 
überlegen, daß dieſe Behandlung mich von jedem 
Verſprechen des Schweigens und der Nachſicht be— 
freyt, in Betreff alles deſſen, was ich für höchſt ge— 
fährliches Treiben halte, und daß...” 

„Hört mich an, Herr Fairford!“ verſetzte Net: 
gauntlet. „Um eures eigenen Beſten willen muß ich 
euch hier unterbrechen. Verrathet ihr nur Ein Wort 
von dem, was ihr geſehen haben mögt oder was ihr 
vermuthet, fo möchte eure Haft leicht ein ſehr ſpä— 
tes oder ſehr kurzes Ende gewinnen, in jedem Falle 
aber kein wünſchenswerthes. Jetzt könnt ihr darauf 
bauen, in wenig Tagen, vielleicht noch viel früher, 
in Freyheit geſetzt zu werden.“ 

„Und mein Freund,“ fragte Alan Fairford, 
„um deſſentwillen ich mich in dieſe Gefahr ſtürzte, 
was iſt aus ihm geworden? Düſterer, gefährlicher 
Mann,“ rief er, die Stimme erhebend, „ich will mich 
nicht wieder durch täuſchende Verſprechungen blenden 
laſſen.“ 

„Ich gebe euch mein Ehrenwort,“ unterbrach 
ihn Redgauntlet, „daß euer Freund ſich wohl befin— 
det. Vielleicht erlaube ich euch ſelbſt, ihn zu ſehen, 
wenn ihr euch anders geduldig einem unvermeidli— 
chen Geſchick unterwerft.“ a 

Alan Fairford aber, der ſich in ſeinem Ver— 
trauen zuerſt von Maxwell, und dann von dem Geiſt— 


lichen getäͤuſcht glaubte, erhob feine Stimme, und 


199 


forderte alle treuen Unterthanen des Königs, die 
ihn zu hören vermochten, auf, ihn vor der Gewalt: 
thätigkeit, die ihn bedrohe, zu ſchützen. Er ward 
indeß auf der Stelle von Nixon und zweyen ſeiner 
Begleiter ergriffen, welche, während ſie ſich beſtreb— 
ten, ihm die Arme feſt zu halten und den Mund zu 
verſtopfen, ihn eilig wegführen wollten. 

Der ehrliche Quäker, der ſich bisher Redgaunt— 
let's Blicken entzogen hatte, näherte ſich jetzt keck. 

„Freund,“ ſagte er, „du thuſt mehr, als du 
verantworten kannſt. Du kennſt mich ſehr gut, und 
weißt, daß du in mir einen Nachbar tief gekränkt 
haſt, der neben dir wohnte in der Ehrlichkeit und 
Einfalt ſeines Herzens.“ 

„Still, Joſua!“ verſetzte Redgauntlet, „wende 
dich nicht an mich. Weder die Liſt eines jungen Rechts— 
gelehrten, noch die Einfalt eines alten Heuchlers 
ſollen mich in meinen Vorſätzen irre machen.“ 

„Bey meiner Treue,” ſagte der Capitän, ſei— 
ner Seits ebenfalls vortretend, „das iſt kaum zu 
billigen, General, und ich zweifle, ob es ſich mit 
dem Willen meiner Schiffsherren vertrüge, wenn ich 
ein ſolches Verfahren unterſtützte. — Spielt nicht lange 
an eurem Degengefäß herum, heraus mit der Klinge, 
wenn ihr einen Gang machen wollt!“ 

Er zog ſeinen Hirſchfänger aus der Scheide, 
und fuhr fort: „Ich will weder meinen Cameraden 
Fairford, noch den alten Quäker mißhandeln ſehen. 
Zu Boden mit allen Verhaftsbefehlen, ſie mögen 
falſch oder richtig ſeyn! Fluch und Verderben den 
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Gerichten und Conſtables! Hier ſteht der kleine 
Nanty Ewart bereit, jedes Wort, was er geſagt, 
zu vertheidigen gegen Vornebme und Geringe, allen 
Hufeiſen der Welt zum Trotz.“ 

Der Ausruf: „Zu Boden mit allen Verhafts— 
befehlen!“ war der in dem Gaſthofe verfammelten 
niedern Volksclaſſe ein angenehm klingendes Wort; 
und Nanty Ewart war ihnen nicht minder lieb. Fi: 
ſcher, Stallknechte, Matroſen, Schleichhändler, 
Alles drängte ſich herbey. Crackenthorp verfuchte um— 
ſonſt einen Vermittler abzugeben. Redgauntlet's Be: 
gleiter griffen zu ihren Feuergewehren; allein ihr 
Gebiether geboth ihnen, ſich ruhig zu verhalten. Mit 
Blitzesſchnelle ſein Schwert entblößend, ſtürzte er 
mitten in ſeiner trotzigen Rede auf Ewart ein, und 
ſchlug ihm ſeine Waffe mit ſolcher Gewalt aus der 
Hand, daß ſie drey Schritte weit hinweg flog. In 
demſelben Augenblick ungeſtüm auf ihn eindringend, 
warf er ihn heftig zu Boden, und ſchwang das 
Schwert über ſeinem Haupte, um zu zeigen, daß 
ſein Leben gänzlich von ſeiner Barmherzigkeit ab— 
hänge. 

„Da magſt du liegen,“ rief er, „du betrunke⸗ 
ner Vagabunde! Ich ſchenke dir das Leben, denn du 
biſt kein ſchlechter Kerl, wenn du dich nur enthältſt, 
dich in die Zwiſtigkeiten deiner Freunde zu miſchen. 
Aber wir Alle kennen ja Nanty Emart!” fuhr er 
fort, mit einem verzeihenden Lächeln zu den Umſte⸗ 
henden, welches vereint mit der ehrerbiethigen Scheu, 
die ſein ſo eben bewieſener Muth ihnen eingeflößt 
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hatte, ihre wankende Treue wieder gänzlich be⸗ 
feſtigte. 

Sie riefen laut: „Der Laird ſoll leben!“ indeß 
der arme Nanty, ſich vom Boden aufrichtend, auf 
den er ſo rauh hingeſtreckt worden war, ſeinen Hirſch— 
fänger wieder ſuchte, ihn abwiſchte, und indem er 
ihn in die Scheide ſteckte, die Worte zwiſchen den 
Zähnen murmelte: 

„Es iſt nur zu wahr, was ſie von ihm ſagen; 
der Teufel hilft ſeinen Leuten ſo lange, bis ihre 
Stunde kommt. Ich will ihm nicht mehr in den Weg 
treten.“ 

Mit dieſen Worten entfernte er ſich aus dem 
Gedränge, beſchämt und muthlos gemacht durch ſeine 
Niederlage. 

„Was dich anbelangt, Joſua Geddes,“ fagte 
Redgauntlet, indem er ſich dem Quäker näherte, 
der, das Auge gegen Himmel gerichtet, mit gefal— 
teten Händen dieſen gewaltthätigen Auftritt mit an— 
geſehen hatte, „ſo werde ich mir die Freyheit neh— 
men, dich wegen eines Friedensbruches, der mit dei— 
nen angeblichen Grundſätzen ſo völlig im Wider— 
ſpruche ſteht, zu verhaften, und hoffentlich ſoll er 
dir theuer zu ſtehen kommen, ſowohl vor einem Ge— 
richtshofe, als vor deiner eigenen Geſellſchaft der 
Freunde, wie ſie ſich ſelbſt nennen, die ſich eben 
nicht freuen werden, ihre ruhige Scheinheiligkeit 
durch ein fo gewaltthätiges Verfahren verletzt zu ſehen.“ 

„Ich gewaltthätig?“ ſagte Joſua, „ich ſollte 
den Grundſätzen der Freunde irgend zuwider gehan— 
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delt haben? Ich biethe dir Trotz, und fordere dich 
auf als Chriſt, dich zu enthalten, meine Seele durch 
dergleichen Beſchuldigungen zu kranken. Es hat mich 
ohnedieß genug geſchmerzt, daß ich Gewaltthätigkeiten 
mit anſehen mußte, die ich nicht verhindern konnte.“ 

„O Joſua! Joſua!“ rief Redgauntlet mit höh— 
niſchem Lächeln, „du helles Licht der Gläubigen in 
der Stadt Dumfries und ihrer Umgegend, willſt du 
ſo von der Wahrheit abweichen? Haſt du nicht in 
unſerer Aller Gegenwart verſucht, einen Mann dem 
geſetzlichen Verhaftsbefehl zu entziehen? Ermunter— 
teſt du nicht jenen betrunkenen Burſchen, den De— 
gen zu ziehen, und erhobſt du nicht ſelbſt deinen 
Knüttel, um ihn zu vertheidigen? Glaubſt du, daß 
die Schwüre des beleidigten Peter Peebles, des ge— 
wiſſenhaften Criſtal Nixon, außer denen von Per— 
ſonen, die bey dieſem ſeltſamen Auftritt zugegen wa— 
ren, und denen ein Eid nicht wie ein neu anzule— 
gendes Kleidungsſtück, ſondern ſo etwas Gewöhnli— 
ches iſt, als Eſſen und Trinken — glaubſt du nicht, 
ſage ich, daß die Schwüre dieſer Leute mehr aus— 
richten werden, als dein Ja und Nein?“ 

„Ich beſchwöre All' und Jedes!“ rief Peter, „AT 
les iſt gewonnen, wenn es zu einem Schwur ad 
litem kommt.“ 

„Du thuſt mir ſehr Unrecht,“ fagte der Quä— 
ker, von dem allgemeinen Gelächter nicht einge— 
ſchüchtert, zu Redgauntlet, „ich habe Niemand er— 
muntert, die Waffen zu ergreifen, ſondern nur ver— 
ſucht, einen ungerechten Mann durch billige Vorſtel— 


lungen zu bewegen. Ich habe keinen Stock geſchwun— 
gen, wiewohl es vielleicht ſeyn kann, daß der alte 
Adam, mächtig in mir aufgeregt, mich veranlaßte, 
meinen eichenen Stab feſter als gewöhnlich zu erfaſ— 
ſen in dem Augenblicke, wo ich die Unſchuld unter— 
drückt ſah. — Aber warum ſpreche ich mit dir von 
dem, was recht und wahr iſt, mit dir, der du Ge— 
waltthätigkeiten verübt haſt von Jugend auf! Ich 
will mich lieber an dich in einer Sprache wenden, die 
dir verſtändlich ift.” 

Bey dieſen Worten führte er Redgauntlet ein 
wenig auf die Seite, und ſagte leiſe: „Übergib mir 
dieſe jungen Leute, und ich will dich nicht nur frey 
ſprechen von jeder Vergütung des Schadens, den 
du meinem Eigenthum zugefügt haſt, ſondern ich 
will auch noch für ſie und mich ein Löſegeld geben. 
Was kann es dir frommen, den Zünglingen ein Leid 
anzuthun, indem du fie gefangen zurück behältſt!' 

„Herr Geddes,” verſetzte Redgauntlet in einem 
ehrerbiethigern Tone, als der war, den er bisher 
gegen den Quäker angenommen hatte, „eure Rede 
iſt uneigennützig, und ich ſchätze eure treue Freund: 
ſchaft. Vielleicht haben wir uns in unſern gegenſeiti— 
gen Grundſätzen und Beweggründen mißverſtanden; 
allein wenn dieß auch der Fall iſt, ſo haben wir keine 
Zeit zur Erklärung. Seyd ruhig! Ich hoffe euern 
Freund Darſie Latimer zu einem Gipfel der Größe 
empor zu heben, auf welchem ihr ihn mit Vergnü— 
gen erblicken werdet. — Nein! für jetzt keinen Ein— 
wurf von eurer Seite! Der andere junge Mann ſoll 
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nur einige Tage, vielleicht nur einige Stunden ver: 
haftet bleiben, und das hat er durch feine voreilige 
Einmiſchung in Dinge, die ihn gar nichts angehen, 
nur zu reichlich verdient. Ihr aber, Herr Geddes, 
thut am klügſten, wenn ihr euer Pferd ſatteln laßt, 
und euch ruhig entfernt von dieſem Orte, der ſich 
mit jedem Augenblick weniger für einen Mann des Frie— 
dens ſchickt. Ihr könnt in völliger Sicherheit auf Scha— 
ronsberg den Erfolg abwarten.“ 

„Freund,“ entgegnete Joſua, „deinem Rathe 
kann ich nicht folgen. Lieber will ich hier bleiben, 
ſelbſt als dein Gefangener, wie du es mir fo eben droh⸗ 
teſt, als daß ich den Jüngling, der durch mich und 
mein Mißgeſchick ſo viel gelitten hat, in ſeiner un— 
ſichern Lage hülflos zurück laſſen ſollte. Deßhalb will 
ich mein Pferd, den Salomo, nicht beſteigen, noch 
ſein Haupt gen Scharonsberg richten, bevor ich ſehe, 
wie alle dieſe Dinge enden.“ 

„So müßt ihr ein Gefangener ſeyn,“ ſagte 
Redgauntlet. „Ich habe weiter keine Zeit, mich mit 
euch zu ſtreiten. — Aber ſagt mir, weßhalb ihr mei— 
ne Begleiter dort ſo aufmerkſam betrachtet?“ 

„Die Wahrheit zu geſtehen,“ verſetzte der Quä— 
ker, „es fiel mir auf, unter ihnen einen kleinen 
Buben zu entdecken, Benjamin genannt, dem Sa: 
tan, glaube ich, die Macht ertheilt hat, ſich überall 
dahin zu verſetzen, wo es irgend ein Unheil gibt. 
Man kann mit Wahrheit ſagen, daß kein Böſes hier 
zu Lande geſchieht, wobey er nicht einen Finger, 
wenn nicht gar die ganze Hand, im Spiele hat.“ 
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Der Knabe, welcher ſah, daß fie ihr Auge feſt 
auf ihn richteten, ſchien verlegen, und faſt zur Flucht 
bereit. Allein auf einen Wink Redgauntlet's trat er 
näher, und nahm den einfältigen Blick und das bäu— 
riſche Weſen an, hinter welchem der Schuft ſeine 
Schlauheit und Spitzbüberey zu verbergen pflegte. 

„Wie lang' biſt du bey meinen Leuten, Bube?“ 
fragte Redgauntlet. 

„Seit dem Überfall der Stecknetze,“ verſetzte 
Benjamin, an den Fingern kauend. 

„Was bewog dich, uns zu folgen?“ 

„Ich wagte es nicht daheim zu bleiben, aus Furcht 
vor den Conſtables,“ erwiederte der Knabe. 

„Und was haſt du in der ganzen Zeit gethan!“ 

„Gethan, Sir?“ ſagte Benjamin, „ich weiß 
nicht, was ihr unter dem Gethan verſteht — ich habe 
nichts gethan.“ Allein da er in Redgauntlet's Augen 
las, daß dieſer eben nicht zum Scherze aufgelegt ſey, 
ſo fügte er hinzu: „Nichts weiter, als dem Herrn 
Criſtal Nixon aufgewartet.“ 

„Hm! — Ey! — Wirklich?' murmelte Ned: 
gauntlet. „Braucht denn Herr Criſtal Nixon einen 
eigenen Diener mitzunehmen? — Das muß doch 
unterſucht werden.“ 

Er wollte ſo eben ſeine Nachforſchungen fort— 
ſetzen, als Criſtal Nixon ſelbſt mit ängſtlicher Eile 
nahte. 

„Der Pater iſt gekommen, flüfterte er Ned: 
gauntlet zu, „die Herren haben ſich ſchon alle in 
dem großen Zimmer verſammelt, und wünſchen euch 
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zu ſprechen. Auch macht euer Neffe einen Lärm, wie 
ein Wahnſinniger zu Bedlam.“ 

„Ich komme ſogleich,“ entgegnete Redgauntlet. 
„Hat der Pater das Zimmer erhalten, welches ich 
für ihn beftimmte ?” 

Criſtal nickte. 

„Wohlan denn! Es gilt den letzten Verſuch!“ 
ſagte Redgauntlet. Bey dieſen Worten faltete er die 
Hände, und blickte, ſich bekreuzend, gen Himmel. 
Nach dieſer andächtigen Handlung — vielleicht der 
erſten, die je ein Menſch ihn beobachten ſah — be— 
fahl er Nixon, die Wache gut zu verſehen, Pferde 
und Leute auf jedes Ereigniß in Bereitſchaft zu hal— 
ten, und für die ſichere Bewachung der Gefangenen 
zu ſorgen, fie indeß dabey höflich und geziemend zu 
behandeln. Als er dieſe Befehle ertheilt hatte, ver— 
fügte er ſich ſchnell nach dem Hauſe. 


Neuntes Capitel. 
Fortſetzung der Geſchichte. 


Redgauntlet richtete zuerſt ſeinen Schritt nach 
dem Zimmer ſeines Neffen. Er ſchloß die Thür auf, 
und fragte im Hineintreten, was er verlange, und 
weßhalb er einen ſol chen Larm mache. 

„Meine Freyheit verlange ich,“ rief Darſie, 
deſſen Leidenſchaft einen ſolchen Grad erreicht hatte, 
daß er ſeines Oheims Zorn nicht mehr ſcheute/ „nei 
ne Freyheit verlange ich, und eine fichere uͤberzeu⸗ 


gung von dem Wohl meines Freundes Alan Fairford, 
deſſen Stimme ich ſo eben hörte.“ 

„In einer Stunde ſollſt du deine Freyheit er— 
halten; auch dein Freund ſoll zur gehörigen Zeit 
ebenfalls frey, und dir ſelbſt ſoll es vergönnt ſeyn, 
den Ort ſeiner Verhaftung zu betreten.“ 

„Das genügt mir nicht,” antwortete Darſie; 
„auf der Stelle muß ich meinen Freund ſehen. Er 
iſt hier und nur meinetwegen in Gefahr — ich habe 
heftige Ausrufungen — habe Schwerter klirren ge— 
hört. Ihr werdet nichts bey mir ausrichten, ſo lange 
ich mich nicht augenſcheinlich von ſeiner Sicherheit 
überzeugen kann.“ a 

„Arthur — theuerſter Neffe,“ entgegnete Red— 
gauntlet, „mache mich nicht raſend! Dein eigenes 
Geſchick — das Geſchick deines Hauſes — von Tau- 
ſenden — von Britannien ſelbſt liegt in dieſem Au— 
genblicke auf der Wage, und dich beſchäftigt allein 
die Sicherheit eines unbedeutenden Rabuliſten!“ 

„Iſt ihm von eurer Hand ein Leid widerfahren?“ 
rief Darſie wild. „Gewiß, ihr wagtet es! Allein iſt 
das der Fall, ſo ſoll euch ſelbſt unſere Verwandtſchaft 
nicht ſchützen.“ 

„Still, undankbarer, halsſtärriger Thor!” ſag— 
te Redgauntlet. — „Doch halt! Wirſt du dich be— 
ruhigen, wenn du dieſen Alan Fairford — dieſen 
deinen koſtbaren Freund — geſund und wohl ſiehſt? 
Willſt du dich begnügen, ihn in völliger Sicherheit 
zu erblicken, ohne einen Verſuch zu wagen, dich mit 
ihm zu unterreden! — So reiche mir denn den Arm,“ 
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fügte er hinzu, „und du, Lilia, nimm den andern. 
Sieh dich indeß vor, Sir Arthur, wie du dich zu 
betragen haft!” 

Darſie ſah ſich genöthigt, dieſen Vorſchlag eins 
zugehen, da er wohl wußte, daß ſein Oheim ihm 
keine Zuſammenkunft mit einem Freunde geftatten 
würde, deſſen Einfluß ſeinen gegenwärtigen Wün— 
ſchen nothwendig entgegen wirken mußte; und er 
fühlte ſich ſchon einiger Maßen beruhigt durch die 
Gewißheit von Fairford's perſönlicher Sicherheit. 

Redgauntlet führte ſie durch einige Gänge — 
denn das Haus war, wie bereits erwähnt worden, 
zu verſchiedenen Zeiten und folglich ſehr unregelmäßig 
gebaut — bis ſie in ein Zimmer gelangten, an deſſen 
Thür ein Mann mit einem Carabiner Wache hielt, 
als ſie aber erſchienen, ſogleich die verſchloſſene Thür 
öffnete. 

Sie fanden in dem Zimmer Alan Fairford und 
den Quäker in tiefem Geſpräch begriffen. Beyde 
blickten auf, als Redgauntlet mit ſeiner Begleitung 
herein trat. Alan zog ſchnell den Hut, und machte 
eine tiefe Verbeugung, welche die junge Dame, die 
ihn erkannte, obgleich ihre Maske ſie ihm verbarg, 
mit einiger Verlegenheit erwiederte, die wahrſchein— 
lich aus der Erinnerung an den dreiſten Schritt ihres 
ihm gemachten Beſuches entſprang. 

Darſie wünſchte ſehnlich zu ſprechen, doch wagte 
er es nicht. Sein Oheim ſagte bloß: „Gentleman! 

ich weiß, ihr ſeyd ſo beſorgt um Herrn Darſie Latimer, 
als er es um euch iſt. Er hat mir den Auftrag gege— 
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ben, euch zu verſichern, daß er ſich fo wohl befin: 
det, als ihr ſelbſt; hoffentlich werdet ihr Alle bald ver— 
eint ſeyn. Indeß, kann ich euch auch jetzt noch nicht 
in Freyheit ſetzen, fo ſollt ihr während eurer einſt⸗ 
weiligen Haft ſo gut als möglich behandelt werden.“ 

Er entfernte ſich, ohne auf die Antworten zu 
hören, die der Advocat und der Quäker ihm ſchnell 
ertheilten. Mit der Hand ein Zeichen des Abſchieds 
gebend, verließ er in Begleitung der wirklichen und 
der Pſeudo-Dame das Zimmer, durch eine an dem 
obern Ende desfelsen befindliche Thüre ſchreitend, die 
eben ſo befeſtigt und bewacht war, wie die, durch 
welche ſie eingetreten waren. 

Sie gelangten in ein kleines Gemach, welches 
wahrſcheinlich an ein größeres Zimmer ſtieß, und von 
demſelben nur durch eine dünne Scheidewand getrennt 
war. Denn man vernahm den Klang der ſchwerfälli— 
gen Stiefeln jener Zeit, als ob mehrere Menſchen 
auf und nieder gingen, und leiſe und ängſtlich flü— 
ſternd mit einander fpraden. 

„Hier,“ ſagte Redgauntlet zu feinem Neffen, 
als er ihn von dem Reitrock und der Maske befreyt 
hatte, „hier gebe ich dich dir ſelbſt wieder, und hof⸗ 
fentlich wirſt du alle weibiſchen Gedanken mit der 
weiblichen Tracht zugleich verbannen. Erröthe nicht, 
daß du eine Verkleidung getragen haſt, zu der ſich 
ſelbſt Könige und Helden bequemen mußten. Nur 
dann, wenn weibiſche Liſt oder Feigheit ſich in eine 
männliche Bruſt einſchleichen, nur dann ſollte der, 
welcher dieſe Gefühle nähpe, ſich ewig ſchämen, dieß 
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gethan zu haben. Folge mir, indeß Lilia hier zurück 
bleibt. Ich will dich denen vorſtellen, mit welchen ich 
dich zur Vertheidigung der rühmlichſten Sache ver— 
einigt zu ſehen hoffe, für welche jemahls das Schwert 
gezogen worden.“ 

Darſie ſchwieg eine Weile. „Oheim!“ ſagte er 
endlich, „ich bin in eurer Gewalt; erinnert euch in— 
deß, daß mir mein freyer Wille bleibt. Nicht über— 
eilt will ich zu einem fo wichtigen Entſchluſſe ſchrei— 
ten. Entſinnt euch deſſen, was ich bereits geſagt, was 
ich jetzt wiederhohle: Ich will ohne vollkommene Über— 
zeugung keinen Schritt von Wichtigkeit thun.“ 

„Allein wie kannſt du überzeugt werden, thörich— 
ter Knabe, ohne die Bewegungsgründe, welche unſere 
Handlungen leiten, anzuhören und zu begreifen?“ 

So ſprechend, ergriff er Darſie beym Arm, und 
trat mit ihm in das daran ſtehende Zimmer. Es war 
ein geräumiges Gemach, zum Theil mit verſchiedeneu 
Handelsartikeln, beſonders verbothenen Waaren, an— 
gefüllt. Zwiſchen den Ballen und Faͤſſern ſaßen oder 
gingen mehrere Perſonen umher, die, nach ihrem Be— 
nehmen und Blicke, einen höhern Rang zu be— 
haupten ſchienen, als ihre einfachen Reitkleider ver— 
kündeten. 

Es war etwas Feyerliches und Angſtliches in 
ihrem Benehmen, als bey Redgauntlet's Eintritt die 
verſchiedenen Gruppen einen Kreis um ihn bildeten, 
und ihn mit einer Förmlichkeit begrüßten, worin ſich 
eine gewiſſe, wenig Gutes verkündende Riedergeſchla— 
genheit ausdrückte. 
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Als Darfie im Kreis umher blickte, glaubte er 
nur wenige Spuren von jener abenteuerlichen Zuver— 
ſichtlichkeit zu entdecken, welche Menſchen zu ver— 
zweiflungsvollen Unternehmen aufregt. Er fing an zu 
ahnen, die Verſchwörung werde ſich in ſich ſelbſt 
auflöſen, ohne daß er in die Nothwendigkeit geſetzt 
ſey, einem Manne von ſo leidenſchaftlichem Charak— 
ter, wie fein Oheim war, ſich offenbar zu wider⸗ 
ſetzen, was äußerſt gefährliche Folgen für ihn haben 
konnte. 

Herr Redgauntlet indeſſen bemerkte nicht, oder 
wollte dieſe Zeichen der Niedergeſchlagenheit unter 
ſeinen Mitverſchwornen nicht bemerken, ſondern trat 
ihnen mit heiterem Geſicht und einem herzlichen Gruſſe 
entgegen. 

„Ich ſchätze mich glücklich euch hier zu ſehen, 
Mylord,“ ſagte er, ſich vor dem jungen ſchlanken 
Manne tief verbeugend. „Hoffentlich bringen Sie uns 
den Beyſtand Ihres edlen Vaters von B— und feines 
ganzen treu geſinnten Hauſes. — Sir Richard, was 
gibt es Neues im Weſten? Man hat mir erzählt, 
ihr hättet hundert Mann ausgerüſtet, die zu uns 
ſtoßen ſollten, als der unglückliche Rückzug von Derby 
begann. Wenn die weiße Fahne wieder weht, ſo ſoll 
ſie nicht ſo leicht, weder durch die Macht ihrer Feinde, 
noch durch ihrer Freunde Falſchheit zum Rückzug ge— 
nöthigt werden. — Doctor Grumball, ich verneige mich 
vor dem Nepräfentanten von Oxford, der Mutter der 
Gelehrſamkeit und echten Loyalität. — Pengwinion, 
du Krähe aus Cornwallis, hat dieſer gute Wind dich 
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nach Norden geführt? — O meine theuern Freunde 
aus Cambridge, wann blieb jemahls Wales zurück 
auf der Bahn der Ehre?“ 

Mit dieſen und ähnlichen Complimenten beehrte 
er alle Anweſenden, die ſie im Allgemeinen nur 
durch einen ſchweigenden Bückling erwiederten. Als 
er aber Einen von ſeinen Landsleuten mit dem Nah— 
men Mac Kellar anredete, und Herrn Maxwell von 
Summertrees als Pate in Gefahr begrüßte, erwie— 
derte der Letztere: „Wenn Pate kein Narr wäre, ſo 
würde er jetzt Pate in Sicherheit feyn ;” und der Er— 
ſte, ein hagerer alter Mann, in einem Kleide mit 
verblichener Stickerey, antwortete ziemlich derb: 
„Bey meiner Treue, Redgauntlet! ich erſcheine hier, 
gerade wie ihr ſelbſt. Ich habe wenig zu verlieren. 
Die, welche damahls meine Güter einzogen, moͤ⸗ 
gen jetzt mein Leben nehmen. Weiter kümmere ich 
mich um nichts.“ 

Die engliſchen Gentlemen, welche ſich noch im 
Beſitz ihrer Erbgüter befanden, ſahen ſich zweifel— 
haft einander an, und flüſterten etwas von dem Fuchs, 
der den Schwanz verloren habe. 

—Redgauntlet beeilte ſich fie anzureden. „My: 
lords und Gentlemen,“ ſagte er, „ich glaube den 
Schein von Traurigkeit, der in dieſer zu einem ſo 
edlen Zweck vereinten Verſammlung herrſcht, erklä— 
ren zu können. Unſere Zahl ſcheint bey dem erſten 
Anblick zu klein und zu unbedeutend, um die ſeit 
einem halben Jahrhundert feſt begründete, unrecht— 
mäßige Gewalt zu erſchüttern. Aber ſchätzt uns nicht 
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nach unſerer Muskelkraft, fondern nach dem, was 
unſer Aufruf bey unſern Landsleuten vermag. Unter 
dieſer kleinen Zahl befinden ſich Männer, die Macht 
haben, Bataillone aufzuſtellen, und vermögend ge— 
nug ſind, ihren Sold zu bezahlen. Glaubt nicht, 
daß unſere abweſenden Freunde kalt oder gleichgültig 
gegen die Sache ſind. Das Signal darf nur erſt 
leuchten, ſo wird es zünden bey Allen, die noch mit 
Liebe an den Stuarts hängen, bey Allen — und deren 
Anzahl iſt noch größer, — welche den Churfürſten haſ— 
ſen. Hier habe ich Briefe von. 

Sir Richard Glendale ER: den 8 
„Redgauntlet,' ſagte er, „wir vertrauen Alle eurer 
Tapferkeit und Klugheit, wir bewundern eure Aus— 
dauer, und nur euern unermüdlichen Anſtrengun— 
gen, dem Wetteifer, den euer edles, uneigennützi⸗ 
ges Benehmen weckte, haben wir 's zu danken, daß 
ſo viele von uns, die zerſtreuten Überreſte einer muth⸗ 
loſen Partey, noch Einmahl zu einer ſo feyerlichen 
Berathung zuſammen gekommen ſind. Denn dafür 
halte ich es, Gentlemen,“ fügte er hinzu, umher bli— 
ckend, „hier findet nur eine Berathung Statt.“ 

„Nichts weiter!“ ſagte der junge Lord. 

„Nichts weiter!“ ſagte Doctor Grumball, ſeine 
große akademiſche Perrücke ſchüttelnd. 

„Nur eine Berathung!' wiederhohlten alle Anz 
weſende. 

Redgauntlet biß ſich in die Lippen. „Ich habe 
die Hoffnung genährt,“ ſagte er, „daß durch die Un: 
terredungen, die ich mit den. Meiſten von euch von 
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Zeit zu Zeit gehabt, unſere Plane eine größere Reife 
erlangt hätten, als aus euern Worten hervor zu gehen 
ſcheint; ja daß wir uns hier ſowohl zur Berathung, 
als zur Ausführung vorbereitet treffen würden. Ich 
kann auf einen bloßen Wink fünf hundert Mann 
ftellen.” 

„Fünf hundert Mann!“ fagte Einer von den 
Squires aus Wallis. „Gott ſtehe uns bey! Sagt 
doch, ich bitte euch, was können denn fünf hundert 
Mann ausrichten?“ 

„Dasſelbe, was das Pulver-Aufſchütten bey 
der Kanone hervor bringt, Herr Meredith,” verfegte 
Redgauntlet; „dieſe fünf hundert Mann werden uns 
in Stand ſetzen, Carlisle einzunehmen, und wozu 
ſich unſere Freunde dann verpflichteten, das iſt euch 
bekannt.“ 

„Ja, aber — ſagte der junge Lord, „Sie 
müſſen uns nicht zu ſehr übereilen, Herr Redgaunt⸗ 
let; wir ſind wohl Alle ſo aufrichtige, treu geſinnte 
Anhänger dieſer Sache, als Sie ſelbſt, aber wir 
wollen nicht blindlings fortgetrieben werden. Sowohl 
uns ſelbſt und unſern Familien, als auch denen, die 
uns zu Repräſentanten bey dieſer Gelegenheit erwähl— 
ten, ſind wir Vorſicht ſchuldig.“ 

„Wer übereilt Sie, Mylord?' verſetzte Red— 
gauntlet, „wer iſt es, der dieſe Verſammlung blind— 
lings vorwärts treiben will? Ich verſtehe Ew. Herr— 
lichkeit nicht.“ 

„Nicht doch!“ ſagte Sir Richard Glendale, 
„laßt uns nicht den alten Vorwurf gegenſeitiger 
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Uneinigkeit verdienen. Mylords Meinung, Ned: 
gauntlet, iſt dieſe, daß wir erſt dieſen Morgen ge— 
hört haben, es ſey ungewiß, ob ihr ſelbſt nur jene 
Zahl von Truppen aufbringen könntet, auf die ihr 
ſo feſt rechnet. Euer Landsmann, Herr Mac Kellar, 
ſchien noch kurz vor eurem Eintritt in Zweifel zu 
ſeyn, ob eure Vaſallen ſich überhaupt erheben wür— 
den, wenn ihr nicht die Vollmacht eures Neffen auf— 
weiſen könntet.“ 

„Ich möchte wohl fragen,“ verſetzte Nedgaunt- 
let, „mit welchem Rechte Herr Mac Kellar oder 
ſonſt Jemand die Erfüllung meines gegebenen Wor— 
tes bezweifeln kann? Doch unſere Hoffnungen beru— 
hen auf unſerer Einigkeit. — Hier ſteht mein Neffe! 
Meine Herren, ich ſtelle Ihnen meinen Verwandten 
vor, Sir Arthur Darſie Redgauntlet von Red— 
gauntlet.“ 

„Gentlemen, ſagte Darſie, mit klopfendem 
Herzen, denn er fühlte ſeine drückende Lage, „ver— 
gönnt mir, die Erklärung meiner Gefühle über die— 
ſen wichtigen Gegenſtand eurer Berathung ſo lange 
zu unterdrücken, bis ich die Anſichten der gegenwär— 
tigen Verſammlung kennen gelernt habe.“ 

„Fahrt in euern Überlegungen fort, Gentle— 
men!“ ſagte Redgauntlet. „Ich werde meinem Nef— 
fen ſo entſchiedene Gründe zur Genehmigung unſers 
Entſchluſſes vorlegen, daß ſie jede Bedenklichkeit, 
von der er noch befangen ſeyn möchte, hinweg räumen 
ſollen.“ 

Doctor Grumball räuſperte ſich, ſchüttelte die 
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ambroſiſchen Locken, und redete die Verſammlung 
alſo an: 

„Die Grundſätze Orfords find allgemein bekannt, 
da dieſe Stadt die letzte war, die ſich dem Erz-Uſur— 
pator unterwarf; da ſie durch ihren oberrichterlichen 
Ausſpruch die gottesläſterlichen, atheiſtiſchen und 
anarchiſchen Grundſätze Locke's und anderer Verfüh— 
rer des Volksgeiſtes verdammt hat. Oxford will Trup— 
pen, Geld und Unterſtützung aufbiethen für die Sa— 
che des rechtmäßigen Monarchen. Allein wir ſind oft 
N hintergangen worden von ausländiſchen Mächten, 
welche unſern Eifer benutzten, Unruhen in Britan— 
nien zu erregen, ſtatt das Wohl unſers verbannten 
Monarchen zu befördern, und welche durch dieſe in— 
nern Zwiſte ihren eigenen Vortheil zu erringen ſuch— 
ten, während wir, ihre Werkzeuge, dem Elend 
preis gegeben wurden. Oxford wird fi dem zu Folge 
nicht erheben, wofern nicht unſer Monarch perſönlich 
erſcheint, unſere Unterthanenpflicht in Anſpruch zu 
ih nehmen, in welchem Fall uns Gott dafür bewahre, 
| daß wir ihm unſern eifrigſten W verſagen 


ſollten.“ 
i „Das ift eine ſehr gute Meinung,“ ſagte Herr 
N Meredith. 
„In der That,“ verſetzte Sir Richard Glendale, 
„das iſt der eigentliche Schluß unſers ganzen Un— 
ternehmens, und die einzige Bedingung, unter der 
\ es mir und vielen Andern nur einfallen konnte, die 
Waffen zu ergreifen. Jeder Aufſtand, an deſſen 
Spitze nicht Carl Eduard ſelbſt ſteht, wird nur ſo 
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lange dauern, bis eine einzige Compagnie von Noth- 
röcken erſcheint, ihn in alle vier Winde zu zer: 
ſtreuen.“ 

„Das iſt auch meine Meinung und die meiner 
Familie,“ fagte der bereits erwähnte junge Lord, 
„und ich geſtehe, ich bin einiger Maßen erftaunt, daß 
ich zu einer ſolchen gefährlichen Zuſammenkunft ent⸗ 
bothen worden bin, bevor noch irgend etwas Gewiſſes 
über dieſen fo wichtigen, vorläufigen Hauptpunct be: 
ſtimmt ſeyn kann.“ 

„Verzeiht, Mylord,“ entgegnete Redgauntlet, 
„weder gegen mich ſelbſt, noch gegen meine Freunde 
habe ich mich einer ſolchen Ungerechtigkeit ſchuldig ge— 
macht. Ohne die größte Gefahr der Entdeckung ſtan— 
den mir keine Mittel zu Gebothe, unſern entfern— 
ten Verbündeten das mitzutheilen, was Einigen meiner 
achtungswerthen Freunde ſchon bekannt iſt. Eben ſo 
muthig und entſchloſſen, als er vor zwanzig Jahren 
in den Wildniſſen von Moidart erſchien, hat Carl 
Eduard auf der Stelle die Wünſche ſeiner getreuen 
Unterthanen erfüllt. Carl Eduard iſt in dieſem Lande 
— Carl Eduard iſt in dieſem Hauſe — Carl Eduard 
harrt nur eurer Entſcheidung, um die Huldigung 
derjenigen zu empfangen, die ſich immer ſeine treuen 
Vaſallen genannt haben. Wer jetzt den Mantel nach 
dem Winde hängen, und ſeine Geſinnung verändern 
will, der mag es im Angeſicht ſeines eigenen Monar— 
chen wagen.“ a 

Es erfolgte ein tiefes Schweigen. Diejenigen 
unter den Verſchwornen, welche aus bloßer Gewohn— 
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heit, oder um ihre Exiſtenz zu ſichern, an dem Un: 
ternehmen Theil genommen hatten, ſahen mit Schre— 
cken, daß ihnen jeder Rückweg abgeſchnitten war. 
Andere, welche ſich mit fernen Hoffnungen eines 
glücklichen Erfolges geſchmeichelt hatten, zitterten, 
als der Augenblick erſchien, der ſie unerwartet und 
faſt unvermeidlich in die Sache verwickelte. 

„Wie, Mylords und Gentlemen,” fragte Red— 
gauntlet, „iſt's Freude und Entzücken, die dieß 
Schweigen veranlaſſen? Wo ſind die jubelnden Be— 
grüßungen, womit euer rechtmäßiger Monarch em— 
pfangen werden ſollte, der zum zweyten Mahl ſeine 
Perſon der Fürſorge ſeiner Unterthanen anvertraut, 
nicht zurück geſchreckt durch die gefahrpolle Flucht und 
die zahlloſen Leiden, die ſein früheres Unternehmen 
über ihn brachte? Hoffentlich wird Keiner der hier ge— 
genwärtigen Edelleute in Gegenwart ſeines Fürſten 
das Pfand der Treue zurück nehmen wollen, welches 
er ihm in ſeiner Abweſenheit darboth.“ 

„Ich wenigſtens will dieſe feige Memme nicht 
ſeyn!“ verſetzte der junge Edelmann entſchloſſen, in- 
dem er die Hand an den Degen legte. „Iſt Carl an 
dieſer Küſte erſchienen, ſo bin ich der Erſte, der ihn 
willkommen heißt, und Gut und Leben lein m diente 
weiht.“ 

„Bewahre Gott!“ ſagte Herr Meredith, „ich 
ſehe nicht ein, daß Herr Redgauntlet uns eine andere 
Wahl gelaſſen hat.“ 

„Halt!“ rief Summertrees, „noch Eine, and! 
Hat er irgend Einen von jenen irländiſchen Räubern 
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bey ſich, durch welche das frühere ruhmvolle Unter: 
nehmen verunglückte?“ 

„Nicht einen einzigen,“ verſetzte Redgauntlet. 

„Ich will hoffen,“ ſagte Doctor Grumball, „daß 
kein katholiſcher Geiſtlicher ihn begleitet. In die Ges 
wiſſensangelegenheiten meines Monarchen will ich 
mich zwar nicht eindrängen, allein als ein unwürdi⸗ 
ger Sohn der engliſchen Kirche iſt es meine Pflicht, 
für ihre Sicherheit zu wachen.“ 

„Weder ein Hund noch eine Katze, deren Bellen 
oder Miauen Sr. Majeſtät zu Ohren dringen könnte, 
iſt vorhanden,” verſetzte Redgauntlet. „Hegt ihr noch 
immer Zweifel, Gentlemen? Laſſen ſich keine ſchein— 
baren Gründe mehr ausfindig machen, die Erfüllung 
unſerer Pflicht aufzuſchieben, unſern Eiden, unſern 
Verbindlichkeiten nachzukommen? Der Monarch war— 
tet auf eure Erklärung. — Bey meiner Treue, ſein 
Empfang iſt froſtig genug!“ 

„Redgauntlet,“ entgegnete Sir Richard Glen— 
dale ruhig, „eure Vorwürfe ſollen mich zu nichts vers 
leiten, was meine Vernunft mißbilligt. Daß ich meine 
Verbindlichkeit ſo gut achte, wie ihr, iſt klar, da ich 
hier erſchienen bin, das beſte Blut in meinen Adern 
für ſie zu verſpritzen. Doch iſt der König wirklich ohne 
alle Begleitung hier eingetroffen?“ 

„Er hat weiter keinen Mann mit ſich, als den 
jungen — ſeinen Adjutanten, und einen einzigen 
Kammerdiener.“ 5 

„Keinen Mann! Aber, Redgauntlet, ſo wahr 
ihr ein Gentleman ſeyd, hat er kein Weib bey fich?” 


214 


Redgauntlet ſenkte den Blick zu Boden, und 
ſagte: „Es thut mir leid, es ſagen zu müſſen — ja, 
es iſt der Fall!“ 

Die Anweſenden blickten einander an, und 
ſchwiegen für den Augenblick. Endlich fuhr Sir Ri— 
chard fort: „Ich brauche euch nicht zu wiederhohlen, 
Herr Redgauntlet, wie die nur zu wohl begründete 
Meinung der Freunde Sr. Majeſtät diefe unglüd: 
liche Verbindung beurtheilt. Es herrſcht unter uns 
nur Eine und dieſelbe Anſicht über dieſen Gegenſtand. 
Ich muß ſchließen, daß unſere demüthigen Vorſtel— 
lungen durch euch, Sir, dem Könige vorgelegt 
wurden.“ 

„In denſelben kräftigen Ausdrücken,“ erwiederte 
Redgauntlet, „in denen fie abgefaßt waren. Ich 
liebe Sr. Majeſtät Sache bey weitem mehr, als ich 
ein Mißfallen fuͤrchte.“ 

„Allein offenbar hat unſere demüthige Vorſtel— 
lung keine Wirkung gehabt. Dieſe Dame, die ſich in 
ſein Herz eingeniſtet, hat eine Schweſter an dem 
Hofe des Churfürften von Hannover, und wir kön— 
nen nur zu gewiß ſeyn, daß jeder Punct unſerer ge: 
heimen Berathung ihr mitgetheilt ward.“ 

„Varium et mutabile semper femina!“ fagte 
Doctor Grumball. 

„Sie ſteckt ihre Geheimniſſe in ihren Arbeits: 
beutel,“ verſetzte Maxwell, „und ſchnell fliegen ſie 
hinaus, fo wie fie ihn öffnet. Muß ich einmahl haͤn⸗ 
gen, ſo wünſchte ich mir doch einen beſſern Strick, als 
die Schnur von dem Arbeitsbeutel einer Dame!“ 
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„Maxwell, ſeyd auch ihr eine feige Memme ge— 
worden ?” ſagte Redgauntlet flüſternd. 

„Ich nicht!“ verſetzte Maxwell. „Laß uns fech⸗ 
ten, wenn ſie uns auch ſchlagen und vernichten! Aber 
verrathen zu werden durch ein ſolches Weibsbild ...“ 

„Mäßigt euch, Gentlemen!“ ſagte Redgaunt⸗ 
let, „die Schwäche, über die ihr euch ſo ſehr beklagt, 
war ſtets Königen und Helden eigen. Auch hege ich 
das feſte Vertrauen, daß der Monarch, auf die 
Vorſtellung feiner getreuen Unterthanen, ſie zu bes 
kämpfen wiſſen werde, wenn er ſie alle bereit ſieht, 
für ihn der Gefahr muthig Trotz zu biethen, unter 
der geringfügigen Bedingung, daß er der Geſell— 
ſchaft einer Favoritinn entſage, die ihm, wie ich hin⸗ 
reichenden Grund zu glauben habe, ſeit einiger Zeit 
ſelbſt gleichgültig geworden iſt. Aber laßt uns nicht zu 
raſch mit unſerem wohlgemeinten Eifer in ihn drin— 
gen. Er beſitzt den Herrſcherwillen, der ſeiner fürſt— 
lichen Geburt geziemt, und wir, Gentlemen, die 
wir Ropaliſten find, ſollten die Letzten ſeyn, die Um— 
ſtände zu deſſen Beſchränkung zu benutzen. Ich bin 
eben ſo erſtaunt und gekränkt, als ihr es ſeyd, daß 
er fie zur Begleiterinn auf feiner Reife wählte / und 
dadurch die Gefahr der Entdeckung und des Verraths 
fo ſehr vergrößerte. Aber laßt uns nicht auf ein ſo 
erniedrigendes Opfer beſtehen in dem Augenblicke, 
wo er den Fuß auf das Geſtade ſeines Königreiches 
geſetzt hat. Laßt uns großmüthig verfahren mit unſerem 
Monarchen / und haben wir erſt gezeigt, was wir für ihn 
zu thun Willens find, fo werden wir um ſo mehr im 
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Stande ſeyn, die Erfüllung unſers Geſuchs von ihm 
zu begehren.“ 

„In der That, es wäre doch Schade, wie mich 
dünkt,“ ſagte Mac Kellar, „wenn ſo viele tapfere 
Männer zuſammen gekommen wären, und ſich wieder 
ohne einen Schwerthieb trennen ſollten.“ 

„Ich würde der Meinung dieſes Herrn beypflich— 
ten,“ ſagte Lord**, „falls mein Leben allein auf 
dem Spiele ſtände; allein ich geſtehe offenherzig, daß, 
wenn die Bedingung, auf welche meine Familie ihm 

HBeyſtand gelobt hat, unerfüllt bleibt, ich das ganze 
Schickſal unſers Hauſes nicht der zweifelhaften Treue 
eines liſtigen Weibes anheim ſtellen will.“ 

„Es thut mir leid,“ verſetzte Redgauntlet, „Ew. 
Herrlichkeit einen ſolchen Weg einſchlagen zu ſehen, 
durch den ihr eher den Reichthum eures Hauſes ſichern, 
als ihm höhere Ehre verleihen möchtet.“ 

„Wie ſoll ich eure Worte verſtehen, Sir?” fragte 
der junge Lord ſtolz. 

„Nicht doch, Gentlemen!” ſagte Doctor Grum— 
ball dazwiſchen tretend, „keinen Streit unter Freun⸗ 
den! Wir ſind Alle voll Eifer für die gute Sache, 
doch in der That, wiewohl ich weiß, was die Gros 
ßen ſich in dieſer Hinſicht für Freyheiten erlauben, 
und darin auch billige Nachſicht mit ihnen habe, fo 
darf ich gleichwohl behaupten, es geziemt ſich nicht 
fuͤr einen Fürſten, der hier erſcheint, um den Hul⸗ 
digungseid der engliſchen Kirche zu fordern , daß 
eine ſolche Gefährtinn ihn behleisste⸗ si non caste; 
caute tamen!“ 
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„Ich wundere mich, wie die engliſche Kirche 
dazu kommt, ſo feſt an ihrem alten, luſtigen Schutz— 
heiligen zu hängen,“ verſetzte Redgauntlet. 

Sir Richard Glendale nahm jetzt das Wort, 
wie Einer, dem Erfahrung und Anſehen ein Recht 
geben, mit Nachdruck zu ſprechen. 

„Wir haben nicht Muße, unentſchlüſſig zu ſeyn,“ 
ſagte er. „Es iſt hohe Zeit zu entſcheiden, welch ein 
Weg eingeſchlagen werden ſoll. Ich fühle es eben ſo 
ſehr, als ihr, Herr Redgauntlet, was es für ein 
kitzlicher Fall iſt, in ſeiner jetzigen Lage unſerem 
Monarchen Bedingungen vorzuſchreiben. Allein ich 
muß ebenfalls an den gänzlichen Untergang ſeiner 
Sache, an die Beſchlagnahme der Güter und an das 
Blutvergießen denken, welches ſeine Anhänger be— 
droht, einzig und allein durch die thörichte Vorliebe 
zu einem Weibe, das ſowohl von dem jetzigen Mi— 
niſter, als weiland von Sir Robert Walpole ein 
Jahrgehalt bezog. Seine Majeſtät möge ſie nach 
dem feſten Lande zurück ſenden, und augenblicklich 
will ich mein Schwert entblößen, und hundert Andere 
werden hoffentlich ein Gleiches thun.“ 

Alle Anweſende geben Sir Richard Glendale 
ihren einſtimmigen Beyfall zu erkennen. 

„Ich ſehe, ihr habt euern Entſchluß gefaßt, 
Gentlemen!“ ſagte Redgauntlet, „zwar einen un— 
klugen, glaube ich, da ihr, meiner Anſicht nach, durch 
ein ſanfteres, großmüthigeres Benehmen leichter das 
erreicht haben würdet, was mir ſo wünſchenswerth 
als euch ſelbſt erſcheint. Doch was ſoll geſchehen, 
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wenn er, mit der Unbiegſamkeit feines Großvaters, die 
Erfüllung eurer Bitte ablehnen ſollte! Wollt ihr ihn 
dann feinem Schickſal überlaffen ?” 

„Das wolle Gott verhüten!“ rief Sir Richard 
heftig, „und Gott vergeb's euch, Herr Redgaunt— 
let, daß ihr einen ſolchen Gedanken ausſprechen 
konntet! Nein! ich wenigſtens will ihn, meiner Pflicht 
und Ergebenheit gemäß, ſicher zu feinem Schiff zu: 
rück geleiten und ihn mit meinem Leben vertheidigen 
gegen jeden Angriff. Aber wenn ich ſein Segel flat— 
tern ſehe, dann ſey mein nächſtes Beſtreben, auf 
meine eigene Sicherheit zu denken, indem ich mich 
in mein Haus zurück ziehe. Sollte aber, wie es nur 
zu wahrſcheinlich iſt, unſere Verbindung ruchbar ges 
worden ſeyn, ſo will ich mich ſelbſt dem nächſten Frie— 
densrichter ausliefern, und dort Bürgſchaft ſtellen, 
daß ich, der regierenden Macht mich eee 
hinfort ſtill und ruhig leben will.“ 

Sämmtliche Anweſende gaben abermahls zu 
erkennen, daß ſie die Meinung des Sprechenden 
theilten. 

„Wohlan, Gentlemen!” verſetzte Redgauntlet, 
„es geziemt ſich nicht für mich, der Meinung jedes 
Einzelnen zu widerſprechen, und ich muß, wenn ich 
euch Gerechtigkeit widerfahren laſſen will, zugeben, 
daß der König eine Bedingung vernachläſfigt hat, 
die ihm in den beſtimmteſten Ausdrücken vorgelegt 
war. Es iſt daher jetzt die Frage, wer ſoll ihn mit 
dem Entſchluſſe der Verſammlung bekannt machen? 
Denn ich muß doch voraus ſetzen, daß Sie ihm nicht 
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in Maſſe aufwarten wollen, um ihm den Antrag zu 
machen, daß er eine Perſon aus ſeinem Hauſe als 
Preis Ihres Huldigungseides entlaſſen ſoll.“ 

„Ich dächte, Herr Redgauntlet ſollte dieſe Er— 
klärung übernehmen,“ fagte Lord **, „Da er ohne 
Zweifel unſern Vorſtellungen ihr Recht widerfahren 
ließ, indem er ſie dem Koͤnige mittheilte, ſo kann 
wohl Niemand beſſer als er die natürlichen und un⸗ 
vermeidlichen Folgen ihrer Nichtbeachtung mit eigen— 
thümlichem Nachdruck darſtellen.“ 

„Mich dünkt, verſetzte Redgauntlet, „diejeni⸗ 
gen, welche den Einwurf machen, ſollten ihn auch 
erklären; denn ich bin feſt überzeugt, kaum wird 
der König auf irgend eine andere Autorität, als die 
des Erben des loyalen Hauſes von Bi glauben, 
daß er der Erſte iſt, der eine Ausflucht ſucht, die 
Erfüllung ſeiner ihm gelobten Treue zu umgehen.“ 

„Eine Ausflucht, Sir?“ wiederhohlte Lord ** 
heftig, „ich habe bereits zu viel von euch ertragen; 
dieß werde ich nicht dulden. Wollt ihr mich gefälligſt 
hinunter nach den Dünen begleiten?“ 

Redgauntlet lächelte höhniſch, und war faſt im 
Begriff, dem heftigen jungen Manne zu folgen, 
als Sir Richard abermahls dazwiſchen trat. 

„Wollen wir die gänzliche Auflöſung unſerer 
Partey zu erkennen geben, indem wir unſere Schwer— 
ter gegen uns ſelbſt kehren? Beruhigt euch, Lord *. 
Bey Zuſammenkünften, wie dieſe, muß manches Wort 
überhört werden, welches irgend wo anders eine 


Ausforderung, veranlaßt haben würde. Streitende 
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Parteyen genießen das Vorrecht des Parlaments; 
im Augenblick der Gefahr kann man die Ausdrücke 
nicht ſorgſam wählen. Gentlemen, wollt ihr mir 
euer Vertrauen ſchenken, ſo will ich Sr. Majeſtät 
meine Aufwartung machen, und ich hoffe, My— 
lord * und Herr Redgauntlet werden mich beglei— 
ten. Ich denke, die Erörterung dieſer unangeneh— 
men Sache zwird ganz genügend ausfallen, und uns 
in Stand ſetzen, unſere Huldigung dem Monarchen 
ohne Vorbehalt zu entrichten, wo ich dann der Erſte 
ſeyn werde, der in gerechtem Kampfe Alles für ihn 
wagt!“ 

Redgauntlet trat raſch vorwärts. „Mylord,“ 
ſagte er, „habe ich im Eifer irgend etwas geäußert, 
was auch nur im geringſten Grade beleidigend wäre, 


ſo wünſchte ich es ungeſagt machen zu können, und 
bitte euch um Verzeihung. Das iſt Alles, was ein 


Edelmann thun kann.“ 
„Ich würde Herrn Redgauntlet nicht einmahl 


5 


aufgefordert haben, ſo viel zu thun,“ erwiederte der 
junge Lord, willig Redgauntlet's dargebothene Hand 
ergreifend; „ich kenne keinen Menſchen, außer euch, 
von dem ich einen ſolchen Vorwurf ertragen könnte, 
ohne mich gewiſſer Maßen erniedrigt zu fühlen.“ 

„So laßt mich hoffen, Mylord, daß ihr euch 
mit mir und Sir Richard zu dem Monarchen bege— 
ben wollt. Euer wärmeres Blut wird unſern Eifer 
anfeuern, während unſere kältern Entſchlüſſe die 
eurigen mäßigen werden.“ 

Der junge Lord lächelte und drückte ihm die 
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Hand. „Ach! Herr Redgauntlet,“ fagte er, „mit 
Beſchämung muß ich eingeſtehen, daß ihr an Eifer 
uns Alle übertrefft. Allein ich will dieſen Antrag 
nicht ablehnen, falls ihr anders eurem Neffen, Sir 
Arthur, ebenfalls vergönnt, uns zu begleiten.“ 

„Mein Neffe!“ rief Redgauntlet, wie es ſchien, 
unentſchloſſen. „O ja, ohne Zweifel,“ fügte er hin— 
zu, den Blick auf Darſie richtend, „hoffentlich wird 
er in Gegenwart des Monarchen ſolche Gefühle aus— 
ſprechen, wie ſie ſich für den Augenblick eignen.“ 

Gleichwohl ſchien es Darſie, fein Oheim würde 
ihn lieber zurück gelaſſen haben, wenn er nicht be— 
ſorgt hätte, die unentſchloſſenen Verſchwornen, mit 
denen er während ſeiner Abweſenheit zuſammen blei— 
ben mußte, möchten auf ihn, vielleicht auch er auf 
ſie, einen gewiſſen Einfluß haben. 

„Ich will gehen, um die Audienz zu erbitten,“ 
ſagte Redgauntlet. 

Einen Augenblick darauf kehrte er zurück, und 
ohne ein Wort zu ſprechen, gab er dem Lord einen 
Wink, vorwärts zu gehen. Dieſer ging in Beglei— 
tung Sir Richard Glendale's und Darſie's, während 
Redgauntlet den Zug beſchloß. Ein kurzer Gang und 
einige Stufen führten ſie zur Thüre des einſtweili— 
gen Audienz-Zimmers, worin der königliche Wan— 
derer ihre Huldigung empfangen ſollte. 

Es war das obere Gemach Einer jener Hütten, 
die an dem alten Gaſthofe angebauet waren, mit 
ſchmutzigem und ärmlichem Geräth unordentlich ver— 
ſehen. Denn ſo übereilt man auch dieß Unternehmen 
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nennen könnte, fo hatte man doch die höchſte Vor— 
ſicht angewandt, durch keine beſondere Rückſicht auf 
die Bequemlichkeit des Fürſten die Neugierde der 
Fremden rege zu machen. Der Monarch ſaß, als die 
ſo genannten Deputirten ſeiner ihm übrig gebliebe— 
nen Anhänger eintraten; und als er aufſtand und 
näher trat, ihren Gruß durch eine Verbeugung er— 
wiedernd, ſo geſchah es mit jener würdevollen Herab— 
laſſung, welche den Mangel äußerer Pracht völlig 
erſetzte, und die ärmliche Dachkammer in einen die— 
ſer Veranlaſſung würdigen Saal umwandelte. 

Es iſt unnöthig hinzu zu fügen, daß er mit dem 
bereits erwähnten Pater Buonaventura, unter wel— 
chem Nahmen er ſich zu Fairladies aufhielt, Eine 
und dieſelbe Perſon war. Seine Kleidung war von 
ſeinem dortigen Anzuge nicht verſchieden, außer daß 
er einen weiten Reitrock von Camelot darüber hatte, 
unter welchem ein ſcharfer Hieb- und Stoßdegen, ſo 
wie ein paar Piſtolen ſteckten. 

Redgauntlet ſtellte ihm ſogleich den jungen 
Lord ** und feinen Verwandten Sir Arthur Dar: 
ſie Redgauntlet vor; der Letztere zitterte, als er ſich 
verbeugte und ihm die Hand küßte. Voll Erſtaunen 
ſah er ſich in eine Art von Hochperrath verwickelt, 
und ſchlechterdings kein Mittel, ſich ihm zu ent— 
ziehen. - | 

Sir Richard Glendale ſchien Carl Eduard per: 
ſönlich bekannt zu ſeyn, der ihn mit einer Miſchung 
von Würde und Zärtlichkeit empfing, und mit den 
Thränen zu ſympathiſiren ſchien, welche dem Gentle: 
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man in's Auge traten, als er Se. Majeftät in ih— 
rem urſprünglichen Königreiche willkommen hieß. 

„Ja, mein guter Richard,“ ſagte der unglüd- 
liche Fürſt, „Carl Eduard iſt wieder unter ſeinen 
treuen Freunden, zwar nicht von ſeinen frühern, 
heitern Hoffnungen begeiſtert, doch das Schlimmſte, 
was ihm drohen kann, verachtend, indem er ſeine 
eigenen Rechte und die ſeines Landes in Anſpruch 
nimmt.“ g 

„Ich freue mich, Sir, — doch ach! trauern muß 
ich zugleich, daß ich euch wieder an den brittiſchen 
Ufern ſehe,“ verſetzte Sir Richard, plötzlich inne hal: 
tend. Ein Kampf der widerſprechendſten Gefühle ver— 
hinderte ihn weiter zu ſprechen. 

„Der Ruf meines treuen, leidenden Volkes 
allein konnte mich bewegen, noch Einmahl das Schwert 
zu ergreifen. Was mich anbelangt, Sir Richard, 
wenn ich's überlegte, wie viele meiner treuen und 
ergebenen Freunde durch das Schwert ſielen, ver— 
bannt wurden, oder in Armuth und Elend umkamen 
in einem fremden Lande, ſo ſchwur ich oft, keine 
Ausſicht auf perſönliche Größe ſolle mich verleiten 
nach einem Titel zu ſtreben, der meinen Anhängern 
ſo theuer zu ſtehen kam. Allein da ſo viele ehren— 
werthe Männer die Sache Englands und Schott— 
lands mit der Carl Stuart's auf's engſte verbun— 
den glauben, fo muß ich ihrem wackern Beyſpiel 
folgen, und, alle übrigen Rückſichten bey Seite ſetzend, 
noch Einmahl auftreten als ihr Befreyer. Dem ge— 
mäß bin ich auf eure Aufforderung hier erſchienen, 
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und da ihr vollkommen die Umſtände kennt, die mir 
durch meine Abweſenheit fremd geworden ſind, ſo bin 
ich jetzt bloß ein Werkzeug in den Händen meiner 
Freunde. Ich weiß nur zu gut, daß ich mich nie — 
treuern Herzen und klügern Köpfen unbedingt über— 
geben kann, als Herries Redgauntlet und Sir Ni: 
chard Glendale ſie beſitzen. Gebt mir euern Rath, 
Freunde, wie wir unſer Verfahren einrichten, und 
entſcheidet über Carl Eduard's Geſchick.“ 

Redgauntlet ſah Sir Richard an, als wollte 
er ſagen: „Könnt ihr in dieſem Augenblicke irgend 
etwas, oder gar etwas Unangenehmes fordern?“ Der 
Andere ſchüttelte den Kopf und blickte zu Boden, 
als ſtehe ſein Entſchluß unerſchütterlich feſt, ſo tief 
er auch das Peinliche des Augenblicks fühle. 

Es erfolgte eine Pauſe, welche der unglückliche 
Repräſentant einer verfolgten Dynaſtie endlich mit 
cinem gewiſſen Unmuth unterbrach. 

»Euer Benehmen, Gentlemen,“ ſagte er, „iſt 
befremdend. Ihr habt mich aus dem Schooße meiner 
Familie geriſſen, um an die Spitze eines zweifelhaf— 
ten und gefährlichen Unternehmens zu treten, und 
nun, da ich hier bin, ſcheint ihr noch immer unent— 
ſchloſſen zu ſeyn. Ich hatte das von Männern, wie 
ihr Beyde ſeyd, nicht erwartet.“ 

„Was mich anbelangt, Sire,“ verſetzte Redgaunt— 
let, „ſo iſt der Stahl meines Schwertes nicht treuer, 
als mein Charakter.“ 

„Mylord ** und ich find eben fo geſinnt,“ ſag— 
te Sir Richard. „Aber ihr, Herr Redgauntlet, em: 
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pfingt den Auftrag Sr. Majeſtät, unſere Bitte vor: 
zutragen im Verein mit gewiſſen Vedingungen.“ 

„Ich habe meine Pflicht gegen Se. Majeſtät 
und gegen euch erfüllt,“ verſetzte Redgauntlet. 

„Ich habe keine Bedingung bemerkt, Gentle— 
men,” fagte der König mit Würde, „außer der, wel: 
che mich aufforderte, hier meine Rechte perſönlich 
zu behaupten. Dieſe habe ich mit nicht geringer Ge— 
fahr erfüllt. Hier ſtehe ich, bereit mein Wort zu hal⸗ 
ten, und hoffe, daß ihr dem eurigen treu geblie— 
ben ſeyd.“ 

„Es gefalle Ew. Majeſtät, zu bemerken, unſer 
Vorſchlag enthielt, oder ſollte wenigſtens noch einen 
Zuſatz enthalten,” verſetzte Sir Richard. — „Es 
war noch Eine Bedingung damit verbunden ...“ 

„Die ſah ich nicht,“ entgegnete Carl, ihn un— 
terbrechend. „Aus Liebe für die edlen Herzen, die 
ich ſo hoch ſchätze, mochte ich nichts ſehen, noch leſen, 
was meine Liebe und Achtung gegen ſie vermindern 
könnte. Bedingungen können zwiſchen einem Fürſten 
und feinen Unterthanen nicht Statt finden? 

„Sire, fagte Redgauntlet, ſich auf ein Knie 
niederlaſſend, „ich leſe in Sir Richard's Blicken, 
er meint, ich ſey Schuld daran, daß Ew. Majeftät 
den mir aufgetragenen Wunſch Ihrer Unterthanen 
nicht zu kennen ſcheinen. Um des Himmels willen, 
laßt nicht, zum Lohn für alle meine Dienſte und 
meine Leiden, einen ſolchen Flecken auf meiner Ehre 
ruhen! Die Note Nr. D., von welcher ich hier die 
Abſchrift präſentire, bezieht ſich auf den unangeneh— 
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men Gegenftand, auf den Sir Richard wieder eure 
Aufmerkſamkeit zu lenken wünſcht.“ 

„Ihr ruft mir mit Gewalt Erinnerungen zurück,“ 
ſagte der Fürſt hoch erröthend, „die ich, da ich ſie 
mit eurem Charakter ganz unvereinbar fand, gern 
aus meinem Gedächtniſſe verbannt hätte. Ich habe 
nicht geglaubt, daß meine treuen Unterthanen ſo 
kleinlich von mir denken, meine bedrängten Umſtände 
zu benutzen, um ſich unbefugt in meine Privat- An: 
gelegenheiten zu miſchen, und ihrem Könige Bedin— 
gungen vorzuſchreiben über Gegenſtände, bey denen 
der niedrigſte Leibeigene auf das Vorrecht der Selbſt— 
ſtändigkeit Anſpruch macht. In Staats- und Regie— 
rungsſachen will ich, wie es einem Fürſten geziemt, 
mich durch meine erfahrenen Räthe leiten laſſen, was 
aber die Neigungen meines Herzens, und meine 
häuslichen Einrichtungen anlangt, ſo mache ich auf eben 
die Freyheit Anſpruch, die ich meinen Unterthanen 
gewähre, und ohne die eine Krone mindern Werth 
hat als eine Bettlermütze.“ 

„Mit Ew. Majeſtät Vergunſt,“ ſagte Sir Ri⸗ 
hard Glendale, „ich ſehe, es iſt mein Loos, unan— 
genehme Wahrheiten zu ſagen; glaubt mir indeß, 
daß ich es mit eben ſo tiefer Ehrfurcht, als mit bit— 
terem Schmerz thue. Es iſt wahr, wir haben euch 
aufgefordert, euch an die Spitze eines maͤchtigen Un— 
ternehmens zu ſtellen; und Ew. Majeftät, die Ehre 
der Sicherheit, die Liebe zum Vaterlande der eigenen 
Ruhe vorziehend, haben ſich herab gelaſſen, unſer 
Anführer zu werden. Aber wir deuteten zugleich einen 
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nothwendigen und unerlaͤßlichen Schritt zur Ausfüh- 
rung unſers Vorhabens an; ja wir machten es zur 
beſtimmten Bedingung unſerer Theilnahme, daß eine 
Perſon, von welcher man voraus ſetzt — mit wel— 
chem Grunde, wage ich nicht zu behaupten — daß ſie 
Ew. Majeſtät genaueres Vertrauen beſitzt, und wel- 
che, wenn auch nicht völlig überwieſen, doch höchſt 
verdächtig iſt, eben dieſes Vertrauen dem Churfür— 
ſten von Hannover zu verrathen — daß dieſe Perſon, 
ſage ich, aus eurem königlichen Hofhalt und aus 
eurer Geſellſchaft entfernt werden möchte.“ 

„Das iſt zu unverſchämt, Sir Richard!“ rief Carl 
Eduard. „Habt ihr mich in eure Gewalt gelockt, um 
mich auf dieſe ungeziemende Weiſe zu quälen? — 
Und ihr, Redgauntlet, warum ließt ihr die Sachen 
bis zu einem ſolchen Puncte kommen, ohne mich deut⸗ 
licher darauf aufmerkſam zu machen, welche Krän⸗ 
kung man mir anthun wolle?“ 

„Mein gnädiger Fürſt,“ ſagte Redgauntlet, 
„ich verdiene in fo fern Tadel, als ich es nicht glaub: 
te, daß ein ſo großes Unternehmen an einem ſo ge— 
ringen Hinderniſſe, als der geſellige Umgang mit einer 
Frau iſt, ſcheitern konnte. Ich bin ein einfacher Mann, 
Sire, und ſpreche gerade heraus. Ich hätte mir's 
nicht anders träumen laſſen, als daß in den erſten 

fünf Minuten dieſer Zuſammenkunft, entweder Sir 
Richard und feine Freunde ihrer Bedingung entſa— 
gen, oder daß Ew. Majeſtät dieſe unglückliche Nei⸗ 
gung dem gegründeten Rath, oder ſelbſt dem über: 
riebenen Argwohn ſo vieler treuen Unterthanen auf— 
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opfern würden. Ich ſah alfo in der Sache kein Hin— 
derniß, das nicht auf beyden Seiten ſo leicht zerſtört 
werden konnte, als ein Spinngewebe.“ 

„Ihr habt euch geirrt,“ verſetzte Carl Eduard, 
„durchaus geirrt — eben ſo wie ihr euch in dieſem 
Augenblicke täuſcht, wenn ihr glaubt, daß eine kin— 
diſche, romantiſche Leidenſchaft für dieſe Frau die 
Urſache iſt, weßhalb ich dieſe unverſchaͤmte Forderung 
ablehne. Ich ſage euch, Sir, ohne augenblicklichen 
Kummer könnte ich mich morgen von dieſem Weſen 
trennen, das ich ſchon aus mir allein bekannten Grün— 
den von meinem Hofhalt zu entfernen Willens war. 
Nie aber werde ich meine Rechte als Mann verläug: 
nen, um durch dieſen Schritt irgend Jemandens 
Gunſt zu gewinnen, oder mir eine Huldigung zu 
erkaufen, die ihr, wenn ihr ſie mir uberhaupt ſchuldig 
ſeyd, mir als mein Erbrecht zu zollen habt.“ 

„Das thut mir ſehr leid,“ ſagte Redgautlet. 
„Ich denke, Ew. Majeſtät ſowohl, als Richard, 
werden ihre Entſchlüſſe noch Einmahl überlegen, oder 
dieſen Streit in einer ſo dringenden Lage aufgeben. 
Hoffentlich werden Ew. Majeſtät ſich erinnern, daß 
Sie ſich auf feindlichem Boden befinden; daß unſere 
Zurüſtungen nicht ſo unbemerkt geblieben ſeyn kön— 
nen, daß es uns jetzt noch frey ſtände, unſer Vor— 
haben aufzugeben. In der äußerſten Beſorgniß mei— 
nes Herzens ſehe ich ſogar Gefahr für eure königliche 
Perſon, falls ihr nicht großmüthig euern Unterthanen 
dasjenige gewährt, worauf ſie, wie Sir Richard 
glaubt, ſo hartnäckig beſtehen.“ 
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„Sehr groß muß eure Beſorgniß allerdings ſeyn,“ 
entgegnete der Fürſt. „Glaubt ihr indeß durch dieſe 
mir drohende perſönliche Gefahr mich in einem Ent— 
ſchluſſe wankend zu machen, der auf dem Gefühl 
deſſen beruht, was ich mir als Menſch und als Fürft 
ſchuldig bin? Wären Beil und Schaffot vor den 
Fenſtern von Whitehall aufgerichtet, eher würde ich 
mit meinem Urgroßvater Einen Weg wandern, als 
in dem geringſten Punct nachgeben, der meine Ehre 
betrifft.“ 

Er ſprach dieſe Worte mit entſchiedenem Tone, 
und ſah rings umher. Mit Ausnahme Darſie's, dem 
es ſchien, als nahme eine gefahrvolle Sache ein gu— 
tes Ende, befanden ſich alle Anweſende in der äußer— 
ſten Angſt und Verwirrung. Endlich ſagte Richard 
mit einem feyerlichen, ſchwermüthigen Tone: 

„Stände die Sicherheit des armen Richard Glen— 
dale hier allein auf dem Spiel, ſo hat mein Leben 
wahrlich nie ſo viel Werth für mich gehabt, daß ich 
es nicht für den kleinſten, Ew. Majeſtät geleiſteten 
Dienſt in die Wage gelegt hätte. Allein ich bin nur 
ein Abgeſandter, ein Beauftragter, der ſeine Pflicht 
erfüllen muß. Tauſend Stimmen würden Ach und 
Weh über mich ſchreyen, wenn ich ſie nicht treu er— 
füllte. Alle eure Anhänger, Redgauntlet ſelbſt, ſe— 
hen den Untergang dieſes Unternehmens vor Augen 
— die größte Gefahr für Ew. Mäjeſtät Perſon — die 
gänzliche Vernichtung unſerer Partey, wenn fie 


nicht auf dem Puncte beſtehen, welche Ew. Majeſtaͤt 


ſo ungern bewilligen wollen. Mit angſterfülltem Herz 
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zen ſage ich es mit einer Zunge, die unfähig iſt, 
meine Gefühle zu ſchildern; allein fie muß ausgeſpro— 
chen ſeyn, die traurige Wahrheit: wenn eure könig— 
liche Huld uns nicht eine Gunſt gewährt, die wir 
für eure und unſere Sicherheit durchaus nothwendig 
halten, ſo entwaffnen Ew. Majeſtät, mit Einem 
Wort, zehn tauſend Männer, die bereit ſind, Ihr 
Schwert für Sie zu ziehen, oder, um noch offener 
zu reden, Sie werden ſelbſt die Wahrſcheinlichkeit 
einer königlichen Partey in Großbritannien für zim⸗ 
mer vernichten.“ 

„Und warum fügt ihr nicht hinzu,“ ſagte der 
Prinz zürnend, „daß die Leute, die für mich die 
Waffen ergreifen wollten, ihren Verrath gegen den 
Churfürſten dadurch gut machen werden, daß ſie mich 
dem Schickſal übergeben, zu welchem mich ſo man— 
nigfache Proclamationen beſtimmten? Bringt mein 
Haupt nach St. James, Gentlemen! Ihr werdet 
eine paſſendere und ehrenvollere Handlung thun, 
als wenn ihr, nachdem ihr mich in eine Lage gelockt 
habt, die mich eurer Gewalt völlig preis gibt, euch 

ſſelbſt durch Anträge entehrt, die mit meiner eigenen 
Ehre ſtreiten.“ 

„Mein Gott, Sir!“ rief Sir Richard, unge⸗ 
duldig die Hände zuſammen ſchlagend, „welch ein 
großes, nicht zu verſöhnendes Verbrechen müſſen 
Ew. Majeftar Vorfahren begangen haben, daß ihr 
ganzes Geſchlecht, zur Strafe dafür, mit ſolcher 
Blindheit geſchlagen worden iſt? — Kommt, My: 
lord, wir müſſen zu unſern Freunden zurück kehren.“ 
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„Mit eurer Erlaubniß, Sir Richard,“ fagte 
der junge Lord, „nicht eher, als bis wir uns über— 
zeugt haben, welche Maßregeln fuͤr die Sicherheit 
Ihrer Majeftät getroffen werden follen.” 

„Seyd meinetwegen ohne Sorgen!” verfette 
Carl Eduard. „Als ich mich unter hochländiſchen Räu— 
bern und Viehtreibern befand, war ich ſicherer, als 
jetzt unter den Repräſentanten des beſten Blutes in 
England. Gehabt euch wohl, Gentlemen! ich werde 
für mich ſelbſt ſorgen.“ 

„Das ſoll nie geſchehen!“ rief Redgauntlet. 
„Ich, der euch in dieſe Gefahr brachte, werde auch 
für euern ſichern Rückzug ſorgen.“ 

Mit dieſen Worten verließ er, in Begleitung 
feines Neffen, eilig das Zimmer. Der Wanderer, 
die Augen von dem Lord ** und Sir Richard Glen⸗ 
dale wegwendend, warf ſich in einen an dem obern 
Ende des Zimmers befindlichen Seſſel, waͤhrend dieſe 
Beyden, nicht fern von ihm, in großer Unruhe ſtan— 
den, und angſtlich mit einander flüfterten. 


Sehntes Capitel. 
Fortſetzung der Geſchichte. 

Als Redgauntlet eilig und beſtürzt das Zimmer 
verließ, war der Erſte, den er auf der Treppe und 
zwar ſo dicht an der Thüre traf, daß Darſie vermu— 
thete, er habe hier gelauſcht, ſein Diener Nixon. 

„Was zum Teufel habt ihr hier zu thun!“ fragte 
er kurz und finſter. 
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„Ich erwarte eure Befehle, ſagte Nixon. 
„Hoffentlich ſteht alles gut? — Entſchuldigt meinen 
Eifer.“ 

„Alles ſteht ſchlimm, Sir! Wo iſt denn der 
Seefahrer, Ewart, oder wie nennt ihr ihn?“ 

„Nanty Ewart, Sir!“ verſetzte Nixon; „ich 
will eure Aufträge ausrichten.“ 

„Ich will fie ihm ſelbſt übergeben,“ ſagte Red— 
gauntlet, „ruft ihn hieher.“ 

„Aber ſollten Ew. Gnaden wohl die Audienz 
verlaſſen?' ſagte Nixon zögernd. 

„Zum Henker, Sir! wollt ihr mich ſchrauben 
rief Redgauntlet, die Stirne runzelnd. „Ich, Sir, 
beſorge meine Geſchafte ſelbſt, ihr aber, wie man 
mir geſagt hat, bedient euch dabey eines lumpigen 
Deputirten.“ 

Riron entfernte ſich ohne weitere Antwort, et: 
was beſtürzt, wie es Darſie ſchien. 

„Dieſer Hund wird träge und unverſchämt,“ 
ſagte Redgauntlet, „allein ich muß noch eine Zeit 
lang mit ihm Geduld haben.“ 

Einen Augenblick ſpäter kehrte Nixon mit Ewart 
zurück. 

„Iſt dieß der Schleichhändler?' fragte Red— 
gauntlet. 

Nixon gab ein bejahendes Zeichen. 

„Iſt er jetzt nüchtern? Kurz vorher hat er einen 
tüchtigen Lärm gemacht.“ 

„Nüchtern genug zu Geſchaften,“ verſetzte 
Nixon. 


gr 
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„Wohlan, Ewart, ſo hört mich an! Bemannt 
euer Boot mit den beſten Ruderern, und laßt es am 
Kai anlegen; eure andern Leute aber ſendet ſchnell 
zur Brigg. Habt ihr noch eine Fracht bey euch, ſo 
werft ſie über Bord, ſie ſoll euch fünffach bezahlt 
werden, und macht euch fertig zu einer Fahrt nach 
Wallis, oder den Hebriden, oder vielleicht nach 
Schweden oder Norwegen.“ 

Ewart antwortete mürriſch genug: „So, ſo! 
Sir!“ 

„Begleite ihn, Nixon,“ ſagte Redgauntlet, 
ſich zwingend, einiger Maßen herzlich mit dem Die— 
ner zu ſprechen, dem er zürnte; „gib Acht, daß er 
ſeine Pflicht thut.“ 

Mürriſch verließ Ewart, in Begleitung Ni: 
ron's, das Haus. Der Seemann befand ſich gerade 
in einem Zuſtande von Trunkenheit, der, ohne einen 
offenbaren Rauſch zu verrathen, ihn nur argwöh— 
niſch, leidenſchaftlich und reizbar machte. Als er nach 
dem Strande ging, murmelte er vor ſich, doch ſo 
laut, daß ſeinem Begleiter kein Wort entging: 
„Bm! Schleichhändler! — Ey ſeht doch, Schleich: 
händler — und werft eure Fracht in die See, und 
macht euch fertig zu einer Fahrt nach den Hebriden, 
oder nach Schweden, oder am Ende zum Teufel! — 
Gut! Und wenn ich nun antworte: Rebell, Jaco— 
bit, Verräther, ich werde euch und eure verdamm— 
ten Mitverſchwornen über Bord ſpazieren laſſen — 
das iſt beſſern Leuten ſo ergangen — ein halbes Du— 
tzend an einem Morgen, als ich jenſeits der Linie war.“ 
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„Verdammt unhöfliche Worte, Bruder, deren 
Redgauntlet ſich gegen euch bediente!“ ſagte Nixon. 

„Was meint ihr?” verſetzte Ewart zuſammen 
fahrend, und ſich faſſend. „Da habe ich gewiß nach 
meiner alten Art einmahl wieder laut gedacht? nicht 
wahr?“ 

„Gleich viel,” antwortete Nixon, „hat euch doch 
Niemand als ein Freund gehört. Ihr könnt's nicht 
leicht vergeſſen, wie euch Redgauntlet dieſen Morgen 
entwaffnete.“ 

„Deßwegen würde ich eben keinen Groll auf ihn 
haben,“ erwiederte Ewart, „er iſt nur ſo verdammt 
hochmüthig und trotzig.“ 

„Und dann,” ſagte Nixon, „ſeyd ihr, wie ich 
weiß, ein rechtgläubiger Proteſtant.“ 

„Das bin ich, bey Gott!“ rief Ewart, „die 
Spanier konnten mich nie meiner Religion untreu 
machen.“ 

„Und ein Freund König Georg's und der Erb— 
folge des Hauſes Hannover,“ verſetzte Nixon, mit 
leiſem Tone, indem er noch immer neben ihm her 
ging. N 
„Darauf könnt ihr ſchwören, daß ich's bin, aus⸗ 
genommen im Geſchaͤftsgange, wie der alte Turn— 
penny ſagt. Ich habe König Georg recht gern, aber 
die Zölle mag ich nicht entrichten.“ 

„Ihr ſeyd geächtet, glaube ich,“ ſagte Niron. 

„Bin ich's? Meiner Treue! ich glaube, ich 
bin's. Ich wünſchte von ganzem Herzen, ich wäre 
wieder geachtet. Aber kommt! wir müſſen für un⸗ 
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fern herriſchen Gebiether Alles in Bereitſchaft hal— 
ten, denke ich.“ 

„Ich will euch einen beſſern Anſchlag geben,“ 
ſagte Nixon. „Da iſt der Haufe blutdürſtiger Re— 
bellen ...” 

„Das wiſſen wir wohl,“ unterbrach ihn der 
Schleichhändler, „aber mich dünkt, der Schneeball 
ſchmilzt bereits.“ 

„Da iſt Einer darunter, deſſen Haupt dreyßig 
tauſend Pfund Sterling werth ift,” fuhr Nixon 
fort, zwiſchen jedem Worte inne haltend, als wolle 
er dadurch die Größe der Summe verſtärken. 

„Nun, und was ſoll das?“ fragte Ewart ſchnell. 

„Nichts weiter, als daß, wenn ihr, ſtatt bey 
dem Kai mit euern Ruderern anzulegen, ſchnell mit 
eurem Boote zur Brigg hinfahrt, und auf kein 
Signal vom Ufer her achtet, ihr auf Lebenszeit ein 
gemachter Mann ſeyd.“ 

„Hoho! So ſind alſo die jacobitiſchen Edel— 
leute nicht fo ſicher, als fie ſich dünken!“ verſetzte 
Nanty. . 

„In Einer oder ein paar Stunden,” erwiederte 
Nixon, „werden ſie im Schloſſe zu Carlisle ſicher 
genug ſeyn.“ ö 

„Den Teufel auch!“ rief Nanty, „und ihr waret 
vermuthlich der Angeber?“ 

„Ja. Ich ward von den Redgauntlets ſchlecht 
belohnt für meine Dienſte, habe einen wahren Hunde— 
lohn bekommen, und bin ſchlechter behandelt worden, 
als man jemahls einen Hund behandelt hat. Jetzt 
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habe ich den alten Fuchs nebft feinen Jungen in ber: 
ſelben Falle, Nanty, und wir wollen doch ſehen, 
was eine gewiſſe junge Dame dann für ein Geſicht 
machen wird. Ihr ſeht, ich bin offen gegen euch, 
Nanty.“ 

„Und ich will eben fo offen gegen euch ſeyn,“ 
ſagte der Schleichhändler. „Ihr ſeyd ein verdammter 
alter Verräther, ein Verräther an dem Manne, 
deſſen Brot ihr eſſet. Ich, der ich ſo oft hintergan— 
gen worden bin, ich ſollte die armen Teufel betriegen 
helfen? Nein! Ich will zurück, will ihnen die Gefahr 
melden, ſie ſind ein Theil der Fracht, regelmäßig 
eingetragen, meiner Obhut anvertraut von den Schiffs— 
eigenthümern, ich will zurück.“ 

„Seyd ihr denn völlig raſend?“ unterbrach ihn 
Nixon, der jetzt einſah, daß er ſich getäuſcht hatte, 
als er glaubte, Nanty's ſeltſame Begriffe von Ehre 
und Treue ließen ſich durch Rache oder durch ſeine pro— 
teftantifchen Vorurtheile erſchüttern. „Ihr ſollt nicht 
zurück gehen, es war Alles nur ein Scherz.“ 

„Ich will aber zurück zu Redgauntlet, und will 
ſehen, ob er über den Scherz lachen wird.“ 

„Mein Leben iſt verloren, wenn ihr es thut!“ 
rief Nixon, „nehmt doch Vernunft an!“ 

Sie befanden ſich in dieſem Augenblicke in einem 
Gebüſch von hohem dichten Stachelginſt, ungefähr 
auf dem halben Wege zum Kai, doch nicht in gerader 
Richtung dahin, weil Nixon, welcher Zeit gewin— 
nen wollte, Ewart unvermerkt davon abzubringen ge— 

wußt hatte. 
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Er ſah jetzt die Nothwendigkeit ein, einen ver⸗ 
zweifelten Entſchluß zu faſſen. „Nehmt Vernunft an!“ 
rief er, und als Nanty gleichwohl forteilen wollte, 
fügte er hinzu: „Oder nehmt dieß hin!“ Bey dieſen 
Worten ſchoß er ein Terzerol auf den Unglücklichen ab. 

Nanty wankte, erhielt ſich jedoch auf den Füßen. 
„Es hat den Rückgrath zerſchmettert, ſagte er, „ihr 
habt mir den letzten guten Dienſt geleiſtet, und ich 
will's euch vergelten!“ 

Als er dieſe letzten Worte ſprach, ſammelte er 
die ihm übrig gebliebene Kraft, ſtand einen Augen— 
blick feſt auf den Füßen, und den gezogenen Säbel mit 
beyden Händen faſſend, hieb er Nixon zu Boden. 

Der Schlag, mit aller Kraft eines verzweifeln— 
den Sterbenden geführt, war ſo gewaltig, daß er 
mit Ewart's erſchöpftem Körper in keinem Verhältniſſe 
ſtand. Er ſpaltete den Hut, obgleich derſelbe inwen— 
dig durch eine eiſerne Platte geſchützt war, drang 
tief in den Schedel ein, und ließ dort ein Stück der 
Waffe zurück, die bey dem heſtigen Hiebe zerbrach. 

Einer von den Matroſen der Brigg, der am 
Ufer umher trollte, und von dem Abfeuern der Piſtole 
herbey gezogen ward, wiewohl bey ihrer Kleinheit der 
Knall nur ſchwach war, fand die beyden Unglückli— 
chen ſchon völlig todt. Beſtürzt darüber, da er glaubte, 
es habe ein Streit zwiſchen ſeinem ehemahligen Ca— 
pitän und irgend einem Zollbeamten Statt gefunden — 
denn zufälliger Weiſe war ihm Nixon nicht perſönlich 
bekannt — eilte der Matroſe zum Boot zurück, um 
leine Cameraden vor Nanth's Schickſal zu warnen, 
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und ihnen zu rathen, ſich ſchnell an Bord der Brigg 
zu verfügen, 

Unterdeſſen begab ſich Redgauntlet, nachdem er, 
wie wir bereits wiſſen, Nixon entlaſſen hatte, um 
dem unglücklichen Carl im Fall der Noth einen Zu— 
fluchtsort zu ſichern, wieder nach dem Gemache, 
wo er den Wanderer zurück gelaſſen hatte. Dießmahl 
fand er ihn allein. 

„Sir Richard Glendale,“ ſagte der unglückliche 
Prinz, „hat ſich mit ſeinem jungen Freunde zu ih— 
ren Anhängern begeben, um ſich mit ihnen gemein— 
ſchaftlich zu berathen. Redgauntlet, mein Freund, 
ich will euch keine Vorwürfe machen über die Lage, 
in der ich mich jetzt befinde, wiewohl fie mich Gefah— 
ren ausſetzt und mich verächtlich macht. Aber ihr hät— 
tet mir das Gewicht nachdrücklicher vorſtellen ſollen, 
welches dieſe Gentlemen auf ihre unbeſcheidene For— 
derung legten; hättet mir ſagen ſollen, daß kein 
Vergleich irgend einen Erfolg haben könne; daß ſie 
nicht einen Fürſten wünſchten, der über ſie herrſche, 
ſondern daß ſie im Gegentheil Einen verlangen, den 
ſie bey jeder Gelegenheit beſchränken könnten, von 
den höchſten Staatsgeſchäften bis auf ſeine geheim— 
ſten Privat-Angelegenheiten, die auch die gemeinſten 
Leute von fremder Einmiſchung frey und unentweiht 
erhalten mögen.“ 

„Gott weiß es,“ verſetzte Redgauntlet ſehr be— 
wegt, „daß ich das Beſte zu bewirken glaubte, als 
ich Ew. Majeſtät erſuchte, ſich hieher zu begeben. 
Nimmermehr hätte ich gedacht, daß Ew. Majeſtät, 
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ſtand, Bedenken tragen würden, eine Neigung auf: 
zuopfern, welche. 

„Schweigt, Sir!“ unterbrach ihn Carl, „es ge— 
ziemt euch nicht, meine Gefühle bey einem ſolchen 
Gegenſtande zu beurtheilen.“ 

Redgauntlet erröthete und verbeugte ſich tief. 
„Wenigſtens hoffte ich,“ fuhr er fort, „daß irgend 
ein Mittelweg gefunden werden möchte. Folgt mir, 
Neffe! Wir wollen zu jenen Gentlemen eilen, und 
ich werde ſicher eine erfreuliche Bothſchaft zurück 
bringen.“ 

„Ich bin erböthig, viel zu thun, um fie zufrie⸗ 
den zu ſtellen, Redgauntlet. Ungern würde ich, in 
dem Augenblicke, wo ich den Fuß auf brittiſchen Bo⸗ 
den geſetzt habe, ihn wieder verlaſſen, ohne das 
Schwert für mein Recht gezogen zu haben. Allein, 
was ſie von mir verlangen, iſt eine Herabwürdigung, 
und es zu gewähren, unmöglich.” 

Redgauntlet verließ, in Begleitung feines Nef- 
fen, der einen unfreywilligen Zuſchauer bey die— 
ſem ſonderbaren Auftritte abgegeben hatte, wieder 
das Zimmer des abenteuerlichen Wanderers. Am 
obern Ende der Treppe begegnete ihnen Joſeph Cra— 
ckenthorp. 

„Wo ſind die andern Gentlemen d fragte Rey 
gauntlet. 

„Da unten in der Barake nach Weſten zu, ant⸗ 
wortete Joſeph. „Aber Herr Ingoldsby, denn unter 
dieſem Rahmen war Redgauntlet in Cumberland am 
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meiften bekannt, „ich kam euch zu ſagen, daß 
ich jenes Volk dort zuſammen in Ein Zimmer brin— 
gen muß.“ 

„Welches Volk?“ fragte Redgauntlet unge— 
duldig. 

„Ey nun, alle die fremden Gefangenen, auf 
die Criſtal Nixon ein wachſames Auge haben ſollte. 
Gott ſchütze euch! Weitläufig genug iſt das Haus, 
aber wir haben nicht wohlverwahrte Zellen für jeden 
Einzelnen, wie in Newgate oder in Bedlam. Da iſt 
der tolle Bettler, der zu einem großen Manne werden 
wird, wenn er einen Prozeß gewonnen hat, Gott 
ſtehe ihm bey! Ferner iſt da ein Quäker und ein 
Advocat, die des Aufruhrs angeklagt ſind. Und die 
muß ich nun alle unter Einem Schloß und Riegel 
verwahrt halten; denn das Haus iſt gedrängt voll, und 
Nixon, der mir in der Verwirrung beyſtehen könnte, 
den habt ihr weggeſchickt. Überdieß hat Jeder ein ei— 
genes Zimmer, und verlangt auch nicht das Mindeſte, 
den alten Mann ausgenommen, der in den Tag hin— 
ein fordert, aber keinen Heller in der Taſche hat, um die 
Zeche zu bezahlen.“ 

„Mache mit ihnen, was du willft,” verſetzte 
Redgauntlet, der ungeduldig dieſen Bericht anhör— 
te. „Gib nur Acht, daß fie nicht entſchlüpfen und 
die Umgegend beunruhigen; weiter kümmert mich die 


Sache nicht.“ 


„Ein Quäker und ein Advocat!“ fagte Darſie. 


„Das muß Fairford und Geddes ſeyn. Oheim, ich 
muß euch bitten...“ 


„Hier iſt keine Zeit Fragen vorzulegen, Nef— 
fe,“ unterbrach ihn Redgauntlet, „in einer Stunde 
ſollſt du ſelbſt über ihr Loos entſcheiden; übrigens 
droht ihnen keine Art von Kränkung.“ 

Mit dieſen Worten eilte er nach dem Orte, wo 
die jacobitiſchen Edelleute ſich berathſchlagten. Darſie 
folgte ihm, in der Hoffnung, daß das Hinderniß, 
welches ſich ihrem verzweifelten Unternehmen ent— 
gegen geſtellt hatte, unüberſteiglich ſeyn, und ihn 
der Nothwendigkeit überheben möchte, mit feinem 
Oheim auf eine heftige und gewaltſame Weiſe zu 
brechen. 

Der Streit war äußerſt heftig. Der verwege— 
nere Theil der Verſchwornen, der wenig mehr als 
ſein Leben zu verlieren hatte, wollte auf jede Gefahr 
hin losſchlagen, wahrend die Andern, die ein Ge— 
fühl von Ehre und eine Abneigung, Grundfägen zu 
entſagen, welche ihnen durch die Zeit lieb geworden 
waren, zur Theilnahme bewogen hatte, es nicht un— 
gern ſahen, daß ſich ihnen ein guter Vorwand dar⸗ 
both, ein Abenteuer abzulehnen, woran ſie mehr 
mit Widerwillen, als mit Eifer Theil genommen 
hatten. 

Die eilige Erlaubniß, die er 05 
erhalten, benutzend, begann Joſeph Crackenthorp 
unterdeß alle diejenigen, welche man bewachen zu 
müſſen glaubte, in Einem Zimmer zu verſammeln. 
Ohne dabey eben viel auf Schicklichkeit zu ſehen, 
wählte er zum Ort ihrer allgemeinen Haft das Ge— 
mach, welches Lilia, ſeit ihres Bruders Entfernung, 
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allein einnahm. Ein ſehr ſtarkes Schloß und die 
doppelten Angeln an den Thüren gaben ihm ver— 
muthlich den Vorzug, als ein ſicherer Ort erwählt zu 
werden. 

In dieß Gemach führte Joſeph, mit wenig Um— 
ſtänden und vielem Lärm, den Quäker und Fairford 
hinein, während der Erſtere die Unmoralität, der 
Letztere das Widergeſetzliche dieſer Handlung rügte, 
was Joſeph indeß nur mit tauben Ohren anhörte. 
Faſt Hals über Kopf ſtieß er den unglücklichen Pro— 
zeßſüchtigen in's Zimmer, der, nachdem er einigen 
Widerſtand auf der Schwelle geleiſtet, heftig fort— 
geſchleudert ward, ſo daß er wie ein Widder, der 
eben ſtoßen will, bis an's Ende des Zimmers fort 
ſtürzte, und mit ſeinem aufgeſtülpten Hute, der 
auf dem Gipfel der Wergperrücke thronte, auf Miß 
Redgauntlet geronnt wäre, hätte der ehrliche Quä— 
ker nicht ſeinen Lauf gehemmt, indem er ihn beym 
Kragen faßte, und auf dieſe Weiſe zum Stehen 
brachte. 

„Freund,“ ſagte er, mit der echten guten Le— 
bensart, die unabhängig von aller äußern Förmlichkeit 
beſtehen kann, „du biſt keine paſſende Geſellſchaft 
für dieſe junge Dame. Unſer plögliches Erſcheinen 
hat fie, * 775 erſchreckt, und wenn das auch 
nicht unſere Schuld iſt, ſo geziemt es ſich doch, daß 
wir uns höflich gegen ſie benehmen. Tritt daher mit mir 
an dieß Fenſter, und ich will dir ſagen, was du zu 
wiſſen brauchſt.“ 

„Warum ſoll ich denn nicht mit der Lady ſpre⸗ 


245 
chen, Freund?” verſetzte Peter, der mehr als halb 
geladen hatte. „Habe ich doch ſchon mit ſo manchen 
Lady's geſprochen. Weßhalb ſollte fie vor mir erſchre— 

cken? Ich bin doch kein Kobold, ſollte ich meinen. 
Warum zerrt ihr mich ſo hin und her? ihr werdet mir 
den Rock zerreißen, und ich werde eine Klage anhängig 
machen, daß ich auf eure Koſten sartum atque tec- 
tum erhalte.“ 

Ungeachtet dieſer Drohung führte Herr Geddes, 
deſſen Muskelkraft eben ſo ſtark, als ſeine Denkungs— 
art und ſein Charakter vernünftig und geſetzt war, 
den armen Peter Peebles, der ſeiner Gewalt nicht 
zu widerſtehen vermochte, nach dem äußerſten Ende 
des Zimmers, wo er ihn, er mochte wollen oder 
nicht, auf einen Stuhl ſetzte, dicht neben ihm Platz 
nahm, und ihn auf dieſe Weiſe verhinderte, die 
junge Dame zu beläſtigen, die er, wie es ſchien, 
durch ſeine Geſellſchaft beglücken wollte. 

Hätte Peter ſogleich feinen rechtserfahrnen Sach—⸗ 
walter wieder erkannt, ſo würden ihn wahrſcheinlich 
dieſe wohlgemeinten Anſtrengungen des Quäkers doch 
nicht zurück gehalten haben. Allein Fairford wandte 
ſeinem Clienten den Rücken zu, deſſen Augen, über— 
dieß durch den Genuß des Ale und Branntweins um: 
nebelt, ſich ſchnell damit beſchͤftigten, eine halbe 
Krone zu betrachten, welche Joſua ſpielend zwiſchen 
den Fingern hielt. 0 

„Freund,“ fagte der Quäker, „du biſt arm und 

thöricht. Wendeſt du dieß Geld gut an, ſo haſt du 

Lebensunterhalt auf mehr als Einen Tag. Ich will es 
* 
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dir geben, wenn du hier ruhig ſitzen bleiben, und mir 
Geſellſchaft leiſten willſt. Denn weder du, noch ich, 
ſind eine ſchickliche Geſellſchaft für Damen.“ 

„Das mag bey euch der Fall ſeyn, Freund,“ 
verſetzte Peter. „Ich bin von je her dafür bekannt ge: 
weſen, daß ich bey dem ſchönen Geſchlecht viel galt, 
und als ich noch in Geſchaͤften ſtand, da habe ich die 
Lady's mit einem ganz andern Anſtande bedient, als 
Plainſtanes, der verdammte linkiſche Schurke! Das 
war Einer unſerer gegenſeitigen Klagpuncte.“ 

„Je nun, Freund,“ ſagte der Quäker, welcher 
bemerkte, daß die junge Dame noch immer fürchtete, 
Peter möge ſich plötzlich an ſie wenden, „eben von 
deinem großen Prozeß möchte ich mit dir ſprechen, 
da die Sache eine ſolche Celebrität erlangt hat.“ 

„Celebrität? Darauf könnt ihr ſchwören!“ ver— 
ſetzte Peter; denn jetzt war die Saite berührt wor— 
den, welche ſein verſtörtes Gehirn ſtets in Bewegung 
ſetzte. „Ich wundere mich gar nicht, daß Leute, 
welche die Dinge nach dem äußern Glanze beurthei— 
len, mich mitunter ein wenig beneiden. Es iſt frey— 
lich keine geringe irdiſche Größe, wenn man ſeinen 
Nahmen durch die gewölbten Hallen des Vorhauſes 
donnernd erſchallen hört. Peter Peebles Armenſache 
gegen Plainſtanes, et per contra — die angeſehen— 
ſten Advocaten ſtürzen herbey, wie Adler auf ihre 
Beute — Einige, weil ſie darin verflochten ſind, An— 
dere, weil ſie damit zu ſchaffen haben möchten (denn 
ſolche Streiche gibt es auch in andern Handlungen, 
wo man Mouſſelin verkauft). Und nun die Schnell— 
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ſchreiber ihre Federn ſpitzen zu ſehen, um die Ver: 
handlungen aufzuzeichnen, die Lords, die ſich be— 
haglich in ihren Stühlen niederlaſſen, wie Leute, 
die ein gutes Mittagmahl erwarten, und den Schrei— 
bern zurufen, die Acten und die übrigen Prozeßan— 
hängſel herbey zu ſchaffen, wiewohl die armen Ge— 
ſchoͤpfe wenig mehr thun können, als daß fie ihre Ge- 
richtsdiener zum Beyſtande auffordern.“ 

„Dieß alles zu fehen,” fuhr Peter mit entzück⸗ 
tem Tone fort, „und zu wiſſen, daß innerhalb drey 
Stunden von dieſen großen Leuten nichts geſagt oder 
gethan wird, was nicht euch und euer Geſchaͤft an— 
belangt — o Freund, es iſt kein Wunder, daß ihr 
das irdiſchen Ruhm nennt! Und gleichwohl, Nachbar, 
wie ich bereits ſagte, kriegt man dabey mitunter einen 
tüchtigen Schlag! Ich denke ſo bisweilen an mein 
kleines Haus, wo Frühſtück, Mittag- und Abend⸗ 
brot mir aufgetragen zu werden pflegte, ohne daß ich 
darnach ſeufzen durfte — gerade ſo, als ob's die Feen 
hingezaubert hätten. Nachts das gute Bett, und den 
Nothpfennig in der Taſche nicht zu vergeſſen. Und 
nun ſo zu ſehen, wie all unſer irdiſches Hab' und Gut 
in der Wagſchale ſchwebt, die bald ſteigt, bald wie— 
der ſinkt, je nachdem der Hauch der Richter und Ad: 
vocaten ſie fuͤr den Kläger oder Defenſor lenkt. Wahr: 
lich, Freund, es gibt Augenblicke, wo ich es wirklich 
bereue, die Prozeßgeſchichte angefangen zu haben, 
wiewohl euch dieß kaum glaublich ſcheinen wird, wenn 
ihr all' den Ruhm erwägt, den ich dadurch einerntete.“ 

„In der That, Freund,“ ſagte Joſua mit einem 
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Seufzer, „es freut mich, daß du irgend eine Seite 
dieſes geſetzlichen Streites aufgefunden haſt, die dich 
für deine Armuth und deinen Hunger ſchadlos hält; 
aber ich glaube, wenn andere Gegenſtände des menſch— 
lichen Ehrgeizes gleich ſchwierig zu erreichen wären, 
ſo würde man bald finden, daß ihr Vortheil eben ſo 
täuſchend ſey, als der deines langwierigen Prozeſſes.“ 

„Das ſchadet nichts!“ ſagte Peter. „Ich will euch 
die genaue Beſchaffenheit der verſchiedenen, in Eins 
gezogenen Prozeſſe aus einander ſetzen, und es euch 
klar machen, daß meine Sache ganz vortrefflich ſteht, 
da ich den Landlaͤufer, den Fairford, erwiſcht habe!“ 

Alan Fairford hatte ſich der maskirten Dame 
genähert — denn Miß Redgauntlet trug noch immer 
ihre Reitmaske — und ihre Unruhe bemerkend, be— 
mühte er ſich eben, ſie jedes Schutzes, den er ihr 
gewähren könne, zu verſichern, als das laute Nennen 
ſeines Nahmens ſeine Aufmerkſamkeit erregte. 

Er ſah ſich um, und da er Peter Peebles er— 
blickte, zog er ſich noch mehr zurück, um von ihm 
nicht bemerkt zu werden. Dieß gelang ihm vollkom— 
men, da Peter in tiefem Geſpräche begriffen war mit 
einem der achtungswertheſten Zuhörer, die er jemahls 
gehabt hatte. Durch dieſe kleine Bewegung, ſo vor— 
über gehend ſie war, gewann Alan einen unerwarteten 
Vortheil; denn während er ſich umwandte, ergriff 
Lilia die Gelegenheit ihre Maske, ich weiß nicht aus 
welchem Grunde, mehr zu befeſtigen, benahm ſich 
indeß fo linkiſch dabey, daß, als ihr Geführte wieder 
fein Auge auf fie richtete, er fo viel von ihren Zü— 
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gen erkannte, daß er fich berechtigt fühlte, fie als 
ſeine ſchöne Clientinn anzureden, und das Anerbie— 
then ſeines Beyſtandes mit der Zuverſicht eines alten 
Bekannten zu erneuern. 

Lilia Redgauntlet nahm jetzt völlig die Maske 
von ihren erröthenden Wangen. 

„Herr Fairford,“ ſagte fie, mit kaum hörbarer 
Stimme, „Sie haben den Ruf eines einſichtsvollen, 
edelmüthigen jungen Mannes; allein wir trafen uns 
ſchon einmahl in einer Lage, die ihnen ſeltſam vor— 
kommen mußte; mindeſtens könnte meine Dreiſtigkeit 
ſehr verkannt weeden, wenn nicht in dieſer Angele— 
genheit das Theuerſte, was ich auf Erden habe, auf 
dem Spiele geſtanden hätte.” 

„Dieſe Theilnahme für meinen geliebten Freund, 
Darſie Latimer,“ verſetzte Fairford, etwas zurück 
tretend, und ſeine frühere Wärme ſichtbar unterdrü— 
ckend, „gibt mir ein zweyfaches Recht, meine Dien⸗ 
ſte ſeiner — Hier hielt er inne. 

„Seiner Schweſter anzubiethen, wollte Ihre Güͤ— 
te wohl hinzu fügen,“ antwortete Lilia. 

„Seiner Schweſter, Madame?’ fagte Alan, 
höchſt erſtaunt, „Schweſter? — Vermuthlich bloß 
durch Bande der Neigung?“ 

„Nein, Sir! auch die Bande der Verwandt— 
ſchaft knüpfen mich an meinen theuern Bruder Dar— 
ſie, und ich freue mich, daß ich die Erſte bin, die 
einen ihm ſo werthen Freund davon benachrichtigt.“ 

Fairford's erſter Gedanke war die heftige Leiden— 
ſchaft, welche Darſie für die ſchöne Unbekannte zu 
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fühlen ſchien. „Großer Gott!” rief er aus, „wie 
ertrug er dieſe Entdeckung?“ 

„Mit Ergebung, wie ich hoffe!“ verſetzte Lili a 
lächelnd. „Eine vollkommenere Schweſter hätte er 
leicht finden können, doch keine, die ihn inniger 
liebte.“ hi 

„Ich meinte — ich wollte nur fagen — ſtot— 
terte der junge Advocat, dem es zum erſten Mahl: 
on Geiſtesgegenwart fehlte — „darf ich fragen, wo 
Darſie Latimer ſich jetzt befindet?“ 

„In dieſem Hauſe hier, und unter der Vor 
mundſchaft ſeines Oheims, den Sie, glaube ich, 
in Ihres Vaters Hauſe unter dem Nahmen Herries 
von Birvenswork geſehen haben werden.“ 

„Laſſen Sie mich zu ihm eilen!“ rief Fairford, 
„ich habe ihn geſucht, jeder Gefahr und Beſchwerde 
Trotz biethend, ich muß ihn auf der Stelle ſehen!“ 

„Sie vergeſſen, daß Sie ein Gefangener find,” 
ſagte die junge Lady. 

„Das iſt wahr; allein lange kann ich doch nicht 
verhaftet bleiben; der Grund dazu iſt zu lächerlich.” 

„Ach!“ ſagte Lilia, „unſer Loos, das Schickſal 
meines Bruders, wie mein eigenes, hängt von den 
Verathungen einer kurzen Stunde ab. Sie, Sir, 
haben, wie ich glaube, nichts zu fürchten, als eine 
kurze, vorüber gehende Haft. Mein Oheim iſt weder 
ungerecht, noch grauſam, wenn gleich Wenige für 
die Sache, der er ſich geweiht, fo weit gehen wer: 
den, als er.“ 

„Sie meinen, für die Sache des Präten. .. 
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„Um Gottes willen, ſprechen Sie leifer!” un⸗ 
terbrach ihn Lilia, die Hand empor hebend, als 
wolle ſie ihm den Mund zuhalten. „Das Wort kann 
Ihnen das Leben koſten. Sie wiſſen nicht — Sie 
können in der That nicht die Gefahr des jetzigen Au— 
genblicks begreifen, worein, fürchte ich, Ihre Freund— 
ſchaft für meinen Bruder auch Sie verwickeln kann.“ 

„Ich kenne zwar nicht die nähern Umſtände un⸗ 
ſerer Lage, ſagte Fairford, „allein die Gefahr bes 
ſtehe, worin ſie wolle, ich werde kein Bedenken tra— 
gen, ſie zu theilen, wenn es meines Freundes oder,“ 
fügte er leiſer hinzu, „ſeiner Schweſter Wohl gilt. 
Laſſen Sie mich hoffen, meine theure Miß Latimer, 
daß meine Gegenwart Ihnen einiger Maßen nützlich 
ſeyn möge, und damit dieß geſchehen kann, mich um 
Ihr Vertrauen bitten, wiewohl ich weiß, daß ich 
ſonſt kein Recht dazu habe.“ 

So ſprechend, führte er ſie in die Wölbung des 
entfernteſten Fenſters, und nachdem er ihr erklart, wie 
er unglücklicher Weiſe in's Beſondere der Unterbrechung 
des verrückten alten Mannes ausgeſetzt ſey, deſſen 
Erſcheinung ſie beunruhigt habe, ergriff er Darſie's 
Reitrock, der im Zimmer zurück geblieben war, und 
ihn über die Rücklehne zweyer Stühle ausbreitend, 
bildete er eine Art von Schirm, hinter welchem er 
ſich nebſt dem Mädchen mit dem grünen Mantel ver: 
barg. Er fühlte in dieſem Augenblick, daß alle ihm 
drohende Gefahren reichlich durch eine Nachricht ver— 
gütet wurden, die ihm vergönnte, ſeinen Gefühlen 
fuͤr ſie, die er, aus Pflichtgefühl gegen feinen Freund, 
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bisher in feinem Buſen erſtickt hatte, wieder freyen 
Lauf zu geben. 
Die gegenſeitige Stellung eines Rathertheilen— 


den und Rathbedürftigen, eines Beſchützers und eines 


Schützlings, iſt dem Verhaͤltniß der Männer und 
Frauen ſo angemeſſen, daß öfters in einer ſolchen 
Lage in ſehr kurzer Zeit große Fortſchritte zur nähern 
Bekanntſchaft gemacht werden. Denn die Umſtände 
fordern Vertrauen von Seiten des Mannes, wäh— 
rend ſie die ſcheue Zurückhaltung der Frau verbiethen, 
und ſo ſinken faſt unmerklich die Schranken ein, wel— 
che ſich ſonſt der vertraulichern Annäherung gewöhnlich 
entgegen ſtellen. 

Unter dieſen Umſtänden ſo viel als möglich ſich 
der Beobachtung Anderer entziehend, in leiſem Ge— 
ſpräch in einer Ecke ſitzend, und zwar ſo dicht an ein— 
ander gedrängt, daß ihr Antlitz ſich faſt berührte, 
vernahm Fairford von Lilia Redgauntlet die Geſchich— 
te ihrer Familie, in's Beſondere die ihres Oheims; 
ſeine Abſichten auf ihren Bruder, und die Todesangſt, 
welche ſie ausſtand, daß es ihm in eben dieſem Au— 
genblick vielleicht gelingen möchte, Darſie in irgend 
ein verzweifeltes Unternehmen zu verwickeln, bey dem 
er ſein Vermögen, ja ſein Leben verlieren könnte. 

Alan Fairford's Scharfſinn verknüpfte ſogleich 
das eben Gehörte mit den Umſtaͤnden, von denen er 
zu Fairladies ein Zeuge geweſen war. Sein erſter 
Gedanke war, auf jede Gefahr hin ſeine augen— 
blickliche Flucht zu verſuchen, und ſich eines Beyſtandes 
zu verſichern, der mächtig genug ſey, eine fo ent— 
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ſchloſſene Verſchwörung in ihrem Keime zu erſticken. 
Er hielt dieß nicht für ſchwierig; denn wenn auch die 
Thüre von außen bewacht ward, ſo ſtand das nicht 
zehn Fuß hohe Fenſter ihm zur Flucht offen. Der 
Platz, auf den es hinaus ging, war nicht umzäunt, 
und mit Stachelginſt reichlich bedeckt. 

Allein Lilia widerſetzte ſich dieſem Plane. Ihr 
Oheim, ſagte ſie, ſey ein Mann, der in ſeiner au— 
genblicklichen Aufwallung weder Reue noch Furcht 
kenne. 

Er ſey fähig, Darſie jede Beleidigung entgel— 
ten zu laſſen, die er, ſeiner Meinung nach, von 
Alan empfangen haben möchte. Dabey ſey er doch ihr 
naher Verwandter, und habe ſich nie unfreundlich gegen 
ſie gezeigt; deßhalb verwerfe ſie jedes Mittel, ſelbſt 
wenn es zu ihres Bruders Vortheil wäre, wodurch 
des Oheims Leben gefährdet werden müffe. 

Fairford ſelbſt erinnerte ſich an den Pater Buo- 
naventura, und zweifelte nicht mehr daran, daß er 
Einer der Söhne des alten Chevalier von St. George 
ſey. Von Gefühlen bewegt, die, wenn ſie auch mit 
ſeiner Unterthanspflicht ſtritten, kaum getadelt wer— 
den können, bebte ſein Herz vor dem Gedanken zu— 
rück, daß er etwas thun ſollte, um das letzte Reis 
des alten Stammes ſchottiſcher Fürſten auszurotten. 

Er nahm ſich vor, wo möglich, eine Audienz bey 
dieſem verfolgten Fürſten zu erhalten, und ihm die 
gänzliche Hoffnungsloſigkeit ſeines Unternehmens vor— 
zuſtellen, die der Eifer ſeiner Anhänger wahrſcheinlich 
ſeinem Auge verborgen habe. Allein kaum hatte er 
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dieſen Entſchluß gefaßt, als er ihn ſchon wieder auf: 
gab. Er zweifelte nicht, daß jedes Licht, das er über 
den Zuſtand des Landes verbreiten könnte, jetzt zu 
ſpät kommen werde, um dem nützlich zu ſeyn, von 
dem es bekannt war, daß er einen großen Theil 
von der angeſtammten Hartnäckigkeit ſeiner Vorfah— 
ren beſitze, und der in dem Augenblick, wo er das 
Schwert zog, auch die Scheide von ſich geſchleudert 
haben mußte. 

Lilia gab endlich einen Rath, der unter allen 
für den gegenwärtigen Fall am zweckmaͤßigſten ſchien. 
Man müſſe nähmlich für den Augenblick ſcheinbar den 
Umſtänden nachgeben, aber ſorgſam den Zeitpunct 
benutzen, wo Darſie ſeine Freyheit ſo weit wieder 
erhalten haben würde, daß man mit ihm ein Ver— 
ſtändniß anknüpfen, und ſo eine vereinte Flucht zu 
Stande bringen könnte, ohne irgend Jemandens Si— 
cherheit zu gefährden. 

Ihre jugendliche Berathung war eben bis zu die: 
ſem Puncte gekommen, als Fairford, den ſüß flü— 
ſternden Tönen Lilia Redgauntlet's lauſchend, welche 
ein gewiſſer fremdartiger Dialekt noch anziehender 
machte, durch den plumpen Schlag einer ſchweren 
Fauſt aufgeſchreckt ward, die mit vollem Gewicht 
auf feine Schulter fiel, während die widerwärtige 
Stimme Peter Peebles, der ſich endlich von dem gut— 
meinenden Quaker befreyt hatte, feinem entwiſchten 
Sachwalter in's Ohr rief: 

„Aha, Burſche! habe ich euch endlich erwiſcht! 
Ihr ſeyd wohl Kammer- Anwald geworden, nicht 
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wahr? und habt nur mit Clienten in Haub' und 

Schleyer zu thun? — Aber wartet nur ein wenig, 
mein Söhnchen, und ihr ſollt ſehen, ob ich euch 

nicht aus der Faſſung bringe, wenn meine Bittſchrift 
Rund Klage, beantwortet oder nicht beantwortet, zum 
Vortrage kommt!“ 

Alan Fairford war es noch nie ſo ſchwer gewor— 
den, ſich ſelbſt zu beherrſchen, als er ſich jetzt Zwang 
anthun mußte, den tollen Dummkopf nicht nieder— 
zuſchmettern, der ihn in dieſem Augenblick über— 
raſchte. Allein Peter's lange Anrede gönnte ihm, 
vielleicht zum Beſten beyder Parteyen, Zeit, das 
zußerſt Ungeziemende eines ſolchen Verfahrens zu ers 
wägen. Doch ſchwieg er vor Verdruß, während pe 
ter fortfuhr.“ 

„Nun gut, mein lieber Freund, ich merke ſchon, 
ihr ſchaͤmt euch ſelbſt, und das iſt kein großes Wun— 
der. Laßt das Dirnchen fahren, das iſt eine gar zu 
leichtfertige Geſellſchaft für euch. Der ehrliche Peſt 
pflegte immer zu ſagen: das Gerichtskleid paſſe ſich 
ſchlecht zum Unterrocke. — Kehrt heim zu eurem ar— 
men Vater, und ich will den ganzen Weg ſchon für 
euch ſorgen und euch Geſellſchaft leiſten, und der 
Henker ſoll uns hohlen, wenn wir ein anderes Wort 
ſprechen wollen, als über die Lage der vereinigten 
Prozeſſe in der großen Streitſache von Peter Pee— 
bles gegen Plainſtanes.“ 

„Wenn du's aushalten kannſt, Freund,“ ſagte 
der Quäker, „ſo viel von dem Prozeß zu hören, als 
ich aus bloßem Mitleiden für dich davon vernommen 
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habe, fo glaube ich wirklich, daß du der Sache bald 
auf den Grund kommen wirſt, wenn ſie anders nicht 
durchaus grundlos iſt.“ 

Fairford ſchleuderte entrüſtet Peter's breite und 
plumpe Hand zurück, die noch immer auf ſeiner 
Schulter ruhte, und wollte eben über die unver— 
ſchämte Art der Unterbrechung feinen Unwillen zu er 
kennen geben, als die Thüre ſich öffnete, und eine 
feine Stimme zu der Schildwache ſagte: „Ihr hört's 
ja, ich muß hinein, und ſehen, ob Herr Nixon 
hier ift!” 

Bey dieſen Worten guckte der kleine Benjamin, 
mit ſeinem Fratzengeſicht und den durchdringenden 
ſchwarzen Augen, in's Zimmer. Ehe er ſich indeß 
zurück ziehen konnte, ſprang Peter Peebles nach der 
Thür, ergriff den Knaben beym Kragen, und zog 
ihn in's Zimmer herein. 

„Habe ich dich erwiſcht,“ rief er, „du nichts— 
nutzige Satansbrut? Du ſollſt mir's entgelten, da— 
für ſtehe ich! Ich habe eine zwepfache Forderung an 
dich, du Teufelsbraten!“ 

„Was verlangſt du?” ſagte der Quaker, da⸗ 
zwiſchen tretend, „weßhalb erſchreckſt du den e 
ben, Freund Peebles?“ 

„Ich habe dem Baſtard einen Pfennig gegeben, 
daß er mir Schnupftabak kaufen ſollte, und er hat 
keine Rechnung abgelegt; aber ich will mich ſchon an 
ihn halten!“ N 

Bey dieſen Worten fing er an mit Gewalt die 
Taſchen von Benjamin's zerlumpter Jacke durchzu⸗ 
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ſuchen. Eine Vogelſchlinge, ein paar Schnellkügel— 
chen, ein angebiſſener Apfel, zwey geſtohlene Eyer, 
von denen Peebles in ſeiner eifrigen Nachforſchung 
Eines zerbrach, kamen zum Vorſchein, nebſt andern 
Kleinigkeiten, die eben nicht auf rechtliche Weiſe 
erworben zu ſeyn ſchienen. 

Der kleine Bube wehrte ſich unter Peebles 
Händen wie ein junger Fuchs, und ließ dabey, wie 
dieſes Thier, weder einen Schrey noch eine Klage 
hören. Endlich flog ein Billet, das Peebles ihm aus 
dem Buſen riß, zu Lilia's Füßen hin. Es war an 
C. N. gerichtet. 

„Es iſt an den Schurken Nixon adreifirt,” ſagte 
Lilia zu Alan Fairford. „Offnen Sie es ohne Be— 
denken. Dieſer Bube iſt ſein Kundſchafter; wir wol— 
len doch ſehen, was der boshafte Menſch im Schilde 
führt.“ 

Der kleine Benjamin gab jetzt allen Widerſtand 
auf, und ließ ſich ſogar von Peebles einen Schilling 
wegnehmen, durch den dieſer ſich, wie er ſagte, für 
Capital und Intereſſen bezahlt machen, und das 
Übrige berechnen wollte. Der Knabe, deſſen Auf— 
merkſamkeit nun eine ganz andere Richtung nahm, 
ſagte nur: „Maͤſter Nixon wird mich ermorden!“ 

Alan Fairford zögerte nicht, das kleine Blatt 
durchzuleſen, welches nur die Worte enthielt: „Al— 
les iſt vorbereitet; beſchäftigt ſie, bis ich erſcheine; 
ihr könnt auf Belohnung rechnen. — C. C.“ 

„Ach, mein Oheim! mein armer Oheim!' rief 
Lilia. „Das ſind die Folgen ſeines Vertrauens. Mich 
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dünkt, ihn augenblicklich von dem Verrath zu ber 
nachrichtigen, das wäre jetzt für uns Alle am dien— 
lichſten. Geben Sie, wie Sie es jetzt thun müſſen, 
Ihr Unternehmen auf, fo iſt Darſie frey.“ 

Faſt in Einem Augenblick waren Beyde an der 
halb geöffneten Thüre des Zimmers. Fairford be— 
gehrte eine Unterredung mit dem Pater Buonaven— 
tura; Lilia, eben fo dringend, eine kurze Zuſam— 
menkunft mit ihrem Oheim. Während die Schild— 
wache ungewiß war, was ſie thun ſollte, ward ihre 
Aufmerkſamkeit durch ein lautes Getöſe vor der Haus⸗ 
thüre abgelenkt, wo ſich eine Menge Leute auf den 
Schreckensruf, der Feind nahe, eilig verſammelt 
hatte. Wie es ſich fpäterhin auswies, hatten einige 
Wanderer, welche die Leichen Nanty Ewart's und 

Niron’s gefunden hatten, die Veranlaſſung zu die 
ſem Ereigniſſe gegeben. 

In der Verwirrung dieſes beunruhigenden Zu— 
falls vergaß die Schildwache ihre Dienſtpflicht, und 
Lilia, von Alan Fairford geführt, drang ohne Schwie— 
rigkeiten bis in das innere Gemach, wo die Haupt⸗ 
verſchwornen ſich verſammelt hatten, deren Bera— 
thung durch dieß unglückliche Ereigniß geſtört ward, 
und die jetzt, in großer Verwirrung, den Chevalier 
ſelbſt herein treten ſahen. 

„Es iſt nur eine Meuterey unter den Schleich: 
baͤndlerſchurken!“ fagte Redgauntlet. 

„Nur eine Meuterey, ſagt ihr?” entgegnete 
Sir Richard Glendale. „Und die Brigg, die letzte 
Hoffnung zum Entkommen für ...” dabey blickte 
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er auf den Prinzen — „die geht in See mit vollen 
Segeln!“ 

„Kümmert euch nicht um mich, fagte der un: 
glückliche Fürſt, „dieß iſt nicht die ſchlimmſte Lage, 
die das Schickſal mir bereitete, und wenn ſie's ware, 
ſo fürchte ich ſie nicht.“ 

„Nein, niemahls!“ rief der junge Lord **, 
„unfere einzige Hoffnung iſt jetzt ein ehrenvoller 
Widerſtand.“ 

„Sehr wahr!“ ſagte Redgauntlet, „Verzweif— 
lung möge den durch den Zufall geſtörten Bund wie— 
der enger vereinigen. Ich ſtimme dafür, daß man 
auf der Stelle das königliche Banner wehen laſſe, 
und — was gibt's?“ fügte er finſter hinzu, als 
Lilia, die ihn am Kleide gezupft hatte, um ſeine 
Aufmerkſamkeit zu erregen, ihm das Papier über— 
reichte, und dabey äußerte, es ſey an Nixon gerichtet 
geweſen. 

Redgauntlet las das Blatt durch, ließ es zu 
Boden fallen, und blickte, faſt bewegungslos, mit 
ſtarrem Auge und empor gehobenen Händen dar— 
auf hin. 

Sir Richard Glendale hob das Unglücksblatt 
auf, las es, und ſagte: „Nun ift in der That Alles 
vorüber!“ 

Er reichte es Maxwell, der laut hinzu fügte: 
„Bey Gott! es iſt vom ſchwarzen Colin Campbell! 
Ich hörte, er ſey in der vorigen Nacht mit Poſtpfer⸗ 
den von London gekommen.“ 

Wie ein Echo ſeiner Gedanken hörte man plötz— 
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lich die Töne des blinden Geigers, der mit vielem 
Feuer einen bekannten Marſch dieſes Clans ſpielte. 

„Die Campbells rücken in allem Ernſt heran!“ 
ſagte Mac Kellar, „fie dringen dem ganzen 
Bataillon von Carlisle auf uns ein.“ 

Ringsumher herrſchte ein banges Schweigen 
und Einige entfernten ſich leiſe aus dem Zimmer. 

Lord ** ſprach mit dem hochherzigen Muthe 
eines jungen engliſchen Edeln: „Wenn wir Thoren 
geweſen ſind, ſo laßt uns wenigſtens nicht Memmen 
ſeyn. Wir haben hier Jemand, deſſen Leben Eöftbarer 
iſt, als das unſerige, und der auf unſere Bürgſchaft 
hier erſchienen iſt, ihn mindeſtens laßt uns retten.“ 

„Wahr! ſehr wahr!“ entgegnete Sir Richard 
Glendale, „zuerſt laßt uns für den König ſorgen.“ 

„Das ſoll meine Sache feyn !” ſagte Redgaunt⸗ 
let. „Haben wir nur Zeit, die Brigg zurück zu brin— 
gen, ſo wird Alles gut gehen. Ich will ſogleich einige 
Leute in einem Fiſcherkahn abſenden, um ſie zurück 
zu führen.“ 

Er ertheilte Einigen von ſeinen rüſtigſten Be— 
gleitern die nöthigen Befehle, und ſagte: „Laßt ihn 
nur erſt am Bord ſeyn, ſo iſt unſere Zahl groß 
genug, um die Waffen zu ergreifen und feinen Rück⸗ 
zug zu decken.“ 

„Recht! ganz recht!“ rief Richard, „und ich will 
alle Puncte ausſpähen, die zur Vertheidigung ein— 
gerichtet werden können. Die alten Burſche bey der 
Pulververſchwörung ſollen keinen verzweifeltern Wi— 
derſtand geleiſtet haben, als wir! — Redgauntlet,“ 
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fuhr er fort, „Einige unſerer Freunde erbleichen 
wie ich ſehe; aber mich dünkt, das Auge eures Neffen 
ſtrahlt jetzt entſchloſſener, als da wir kalt überlegten 
und die Gefahr noch entfernter war.“ 

„Das iſt unſerem Geſchlechte eigen,“ verſetzte 
Redgauntlet, „unſer Muth entglüht ſtets für den 
Unterdrückten. Auch ich fühle, daß die Kataſtrophe, 
die ich herbey geführt habe, von ihrem Urheber nicht 
überlebt werden darf. Laßt mich zuvor,“ fügte er 
hinzu, ſich an den Prinzen wendend, „Ew. Majeftät 
geheiligte Perſon in der Sicherheit wiſſen, für die 
jetzt geſorgt werden kann; dann ...” 

„Ihr habt nicht nöthig, Rückſicht auf mich zu 
nehmen, Gentlemen!“ ſagte Carl abermahls. „Eben 
ſo ſchnell kann der Criffel-Felſen fliehen, als ich es 
thun werde.“ 

Viele ſeiner Anhänger warfen ſich weinend und 
bittend ihm zu Füßen; Einige derſelben verließen be— 
ſtürzt das Zimmer, und man hörte fie bald darauf 
fortſprengen. In einem ſolchen Auftritte wenig be— 
merkt, traten Darſie, ſeine Schweſter und Redgaunt— 
let zuſammen, ſich bey der Hand faſſend, wie dieje— 
nigen, welche, bey dem drohenden Untergange eines 
Schiffes, feſt entſchloſſen find, ee im Leben 
und im Tode zu theilen. 

Mitten in dieſer Verwirrung trat ein Gentle— 
man, in einem einfachen Reitrock, eine ſchwarze Co— 
carde am Hute, gänzlich unbewaffnet, außer einem 
Hirſchfänger an der Seite, ohne weitere Umſtände 
in's Zimmer. 
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Es war ein großer hagerer Mann, von edlem 
Anſtande und echt militäriſchem Blick und Benehmen. 
Ohne angehalten oder gefragt zu werden, war er 
durch die Wachen geeilt, falls in der Verwirrung 
dieſe wirklich auf ihrem Poſten ſtanden, und befand 
ſich nun, faſt ohne Waffen, in dem Kreiſe wohl ber. 
waffneter Männer, die nichts deſto weniger ihn wie 
den Todesengel anſtarrten. 

„Ihr empfangt mich ziemlich kalt, Gentlemen,” 
ſagte er. „Sir Richard Glendale — Mylord * — 
wir waren uns nicht immer ſo fremd. Ha, Pate in 
Gefahr, wie ſteht's mit euch? Und ihr, Ingoldsby — 
ich darf euch ja bey keinem andern Nahmen nennen — 
warum empfangt ihr einen alten Freund ſo kalt? — 
Ihr errathet doch wohl meine Abſicht?“ 

„Wir ſind darauf vorbereitet, General,“ ver— 
ſetzte Redgauntlet, „wir ſind nicht Leute, die ſich 
wie Schafe zur Schlachtbank führen laſſen.“ 

„Pah! ihr nehmt es zu ernſthaft; laßt mich 
nur ein Wort mit euch ſprechen.“ 

„Nichts kann unſern Vorſatz erſchüttern,“ er— 
wiederte Redgauntlet, „und wenn auch alle eure 
Truppen, wie es vermuthlich der Fall iſt, das Haus 
umzingelt hätten.“ 

„Ich bin allerdings nicht ohne Unterſtützung,“ 
verſetzte der General, „allein wenn ihrz mich hören 
wolltet ...“ 

„Hört mich, Sir!“ ſagte der Wanderer, einen 
Schritt vorwärts tretend, „vermuthlich bin ich das 
Ziel, nach dem ihr ſtrebt. Ich liefere mich freywillig 
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aus, um biefe Gentlemen der Gefahr zu entreißen. 
Möge dieß mindeſtens für ſie von Nutzen ſeyn.“ 

„Nimmermehr! nimmermehr!' erſcholl es laut 
unter dem kleinen Haufen ſeiner Anhänger, die den 
unglücklichen Prinzen umringten, und Campbell er: 
griffen oder niedergeriſſen haben würden, wäre er 
nicht ruhig mit über einander geſchlagenen Armen 
unter ihnen ſtehen geblieben, zwar voll Ungeduld, 
daß man ihn nicht anhören wolle, doch nicht die min: 
deſte Beſorgniß vor irgend einer Gewaltthaͤtigkeit ver⸗ 
rathend. 

Endlich erlangte er einen Augenblick Gehör. 
„Ich kenne dieſen Herrn nicht,“ ſagte er, vor dem 
unglücklichen Prinzen ſich tief verneigend, „und wün⸗ 
ſche ihn nicht kennen zu lernen. Es iſt eine Bekannt⸗ 
ſchaft, die ſich für Keinen von uns geziemen würde.“ 

„Unſere Vorfahren waren nichts deſto weniger 
wohl bekannt mit einander, erwiederte Carl, der 
ſelbſt in dieſer Stunde des Schreckens und der Ge— 
fahr die peinlichen Erinnerungen an die geſunkene 
Königswürde nicht zu unterdrücken vermochte. 

„Mit Einem Wort, General Campbell,“ ſagte 
Redgauntlet, „bringt ihr Frieden oder Krieg? Ihr 
ſeyd ein Mann von Ehre, und wir dürfen euch ver: 
trauen.“ 

„Ich danke euch, Sir,“ verſetzte der General, 
„und erwiedere, daß die Beantwortung dieſer Frage 
von euch ſelbſt abhängt. Kommt, Gentlemen, ſeyd 
keine Thoren. Zuverläſſig lag keine böſe Abſicht dabey 
zum Grunde, daß ihr euch hier in dieſem abgelege— 
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nen Winkel verſammelt habt. Vielleicht eine Bären: 
hetze, ein Hahngefecht, oder was für eine andere 
Ergetzlichkeit ihr ſonſt vorhattet. Allein wenn ihr be— 
denkt, auf welchem Fuße ihr mit der Regierung ſteht, 
ſo war es immer ein wenig unklug gehandelt, und 
hat allerdings einige Beſorgniß veranlaßt. Übertrie— 
bene Schilderungen eurer Plane ſind der Regierung 
durch einen Verräther aus eurer Mitte vorgelegt wor— 
den, und man ſandte mich eilig hieher, das Com— 
mando über eine hinlaͤngliche Zahl von Truppen zu 
übernehmen, falls dieſe Verleumdungen irgend einen 
Grund haben ſollten. Dem gemäß bin ich alſo, hin— 
länglich verſehen mit Infanterie und Cavallerie, hier 
eingetroffen, um das zu thun, was ich für nöthig 
erachten möchte. Allein meine Befehle, die offenbar 
mit meiner Neigung überein ſtimmen, lauten dahin, 
daß ich Niemand verhaften, ja ſelbſt durchaus keine 
weitern Nachforſchungen von irgend einer Art anſtel— 
len ſoll, wenn dieſe würdige Verſammlung ihr eige— 
nes Intereſſe ſo weit erwägen will, daß ſie für jetzt 
ihr unmittelbares Vorhaben aufgibt, und ſich ruhig 
nach Hauſe verfügt.“ 

„Wie? — Alle? — rief Sir Richard Glendale, 
„Alle ohne Ausnahme?“ 

„Alle, ohne irgend eine Ausnahme,” ſagte der 
General, „ſo lauten meine Befehle. Geht ihr dieſe 
Bedingung ein, ſo ſprecht es ſchnell aus, denn es könn— 
ten ſich Dinge ereignen, wodurch die wohlwollenden 
Geſinnungen Sr. Majeſtät gegen euch Alle vereitelt 
werden könnten.“ 
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„Die wohlwollenden Geſinnungen Sr. Majeftät?” 
ſagte der Wanderer, „habe ich euch recht verſtan— 
den, Sir?“ 

„Es ſind des Königs eigene Worte, die ich aus 
feinem eigenen Munde vernahm, erwiederte der Ge: 
neral. „Ich will das Vertrauen meiner Unterthanen 
verdienen,” ſagten Se. Majeftät, „indem ich meine 
Sicherheit in der Treue von Millionen finde, die meine 
Rechte anerkennen, und zugleich in der Vernunft und 
Klugheit der Wenigen, welche, durch die Irrthümer 
ihrer Erziehung verleitet, dieſe Rechte noch beſtrei— 
ten. Se. Majeftät will nicht glauben, daß ſelbſt die 
eifrigſten Jacobiten, die noch übrig find, den Ge: 
danken nähren könnten, einen bürgerlichen Krieg zu 
entzünden, der ſie und ihre Familien in's Unglück 
ſtürzen, und einem friedlichen Lande Blutvergießen 
und Verderben bringen müßte. Selbſt von ſeinem 
Vetter will er es nicht glauben, daß er tapfere und 
edelmüthige, wenn gleich irre geführte Männer in ein 
Unternehmen verwickeln würde, welches allen denen, 
die frühern Gefahren entgingen, Verderben brin— 
gen müßte. Er iſt überzeugt, wenn Neugierde oder 
irgend ein anderer Grund ihn veranlaßt haͤtte, dieß 
Land zu L:fuchen, fo würde er bald einſehen, daß es 
am rathſamſten ſey, ſchnell nach dem feſten Lande zu— 
rück zu kehren; und Se. Majeſtaͤt nehmen zu viel Theil 
an ſeiner Lage, als daß ſie dieſem Vorſatz irgend ein 
Hinderniß in den Weg legen ſollten.“ 

„Iſt dieß gewiß?“ ſagte Redgauntlet, „meint 
ihr dieß in der That? ſteht es mir, Allen, oder ir 
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gend Einem von diefen Herren vollig frey, ung aufder 
Brigg einzuſchiffen, die ſich, wie ich ſehe, jetzt dem 
Ufer naht!“ 

„Euch, Sir — Allen — Jedem der hier anweſen— 
den Gentlemen,” ſagte der General, „Allen, die das 
Schiff faſſen kann, ſteht es frey, ungehindert an 
Bord zu gehen. Aber ich finde es ganzlich unnöthig 
für Alle, die nicht andere triftige Gründe dazu 
haben, welche mit der jetzigen Zuſammenkunft nicht 
in Verbindung ſtehen; denn des jetzigen Vorfalls wird 
gegen Keinen gedacht werden.” 

„Dann, Gentlemen,” verſetzte Redgauntlet, die 
Hände zuſammen ſchlagend, und in die Worte aus— 
brechend, „dann iſt die Sache für immer verloren!“ 

General Campbell trat an's Fenſter hin, als 
wolle er das, was um ihn her geſprochen ward, nicht 
hören. Die Berathung war nur kurz, denn der zur 


Flucht ihnen geöffnete Weg war eben ſo unerwartet, 


als die Gefahr ernſt und dringend. 

„Wir haben euer Ehrenwort,“ ſagte Sir Richard 
Glendale, „daß ihr uns ſchützen wollt, wenn wir, 
eurem Befehle gehorchend, unſere Verſammlung 
aufheben.“ . 

„So iſt's, Sir Richard!“ verſetzte der Ge— 
neral. 

„Und ich habe ebenfalls euer Verſprechen,“ ſagte 
Redgauntlet, „daß ich mich an Bord jenes Schiffes 
verfügen, und irgend einen Freund, den ich mir wäh- 
le, mitnehmen kann?“ 

„Nicht allein das, Herr Ingoldsby — oder Herr 


Redgauntlet, wie ich euch noch nennen will — ihr 
könnt auch die nächſte Fluthzeit abwarten, um alle die 
Perſonen, die noch zu Fairladies ſind, an Bord zu 
nehmen. Später wird eine Kriegsſchaluppe ſich hier 
vor Anker legen, und ich brauche euch nicht zu ſagen, 
wie gefährlich eure Lage dann werden kann.“ 

„Gefährlich würde ſie darum nicht ſeyn, Ge— 
neral Campbell,“ verſetzte Redgauntlet, „mindeſtens 
gefährlicher fuͤr Andere, als für uns, wenn Andere 
in dieſem äußerſten Falle fo dachten, wie ich.“ 

„Ihr vergeßt euch, Freund,“ ſagte der unglück— 
liche Abenteurer, „ihr vergeßt, daß die Ankunft die— 
ſes Gentleman nur den Schlußſtein hinzu gefügt zu 
unſerem ſchon gefaßten Vorſatze, unſer Stiergefecht, 
oder mit welchem Thiernahmen ihr dieſes übel be— 
rechnete Unternehmen ſonſt bezeichnen wollt, aufzu— 
geben. Gehabt euch wohl, ihr unfreundlichen Freunde! 
Ich ſage euch Lebewohl, mein freundlicher Feind!“ 
fügte er hinzu, ſich vor dem General verbeugend. 
„Allein, wie ich ihn betreten habe, verlaſſe ich die— 
fen Strand wieder, um nimmer wiederzukehren.“ 

„Allein nicht, rief Redgauntlet, „fo lange 
noch Blut in den Adern von meines Vaters Sohne 
fließt!“ 

„Allein nicht!“ wiederhohlten die andern gegen: 
wärtigen Gentlemen, von Gefühlen aufgeregt, durch 
welche die beſſern Gründe, die ſie bisher geleitet hat— 
ten, faſt unterdrückt wurden. „Wir wollen weder 
unſere Grundſätze verläugnen, noch eure Perſon ge— 
fährdet ſehen.“ 
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„Wenn es nur eure Abſichk ift, den Gentleman 
bis an den Strand zu begleiten,” ſagte General Camp: 
bell, „fo will ich ſelbſt mit euch gehen. Daß ich un— 
bewaffnet mich ganz in eure Gewalt begebe, ſey euch 
ein Pfand meiner freundlichen Geſinnung, und ſie 
wird jeder Störung von zudringlichen Menſchen, 
falls eine ſolche Statt finden ſollte, vorzubeugen 
wiſſen.“ 

„So ſey es,“ ſagte der Abenteurer, mehr mit 
der Miene eines Fürſten gegen ſeinen Unterthan, 
als wie Einer, der dem Vorſchlage eines Feindes nach— 
gibt, welcher zu maͤchtig iſt, um id ihm widerſetzen 
zu können. . 

Sie verliefen das Gemach — verliefen das 
Haus. Ein unbeſtimmtes, zweifelhaftes, doch ban— 
ges Gefühl des Schreckens hatte ſich bereits ihrer ge— 
ringern Diener bemächtigt, die noch vor kurzem to— 
bend, lärmend und prahlend durch die Gänge und 
Pforten gerannt waren. Ohne daß man wußte, wie 
es entſtanden war, hatte ſich ein Gerücht verbreitet, 
zahlreiche Truppen ſeyen auf dem Marſche hieher be— 
griffen; und alle diejenigen, welche aus Einem oder 
dem andern Grunde die regierende Macht zu fcheuen: 
hatten, verbargen ſich in Ställen und Winkeln, oder 
ergriffen eilig die Flucht. Völlig einſam war die Ge— 
gend, mit Ausnahme des kleinen Haufens, der ſich 
nach dem Kai begab, wo, Redgauntlet's bereits er— 
theilten Befehlen gemäß, ein ſtark bemanntes Boot 
ihrer harrte. 

Der letzte Erbe der Stuarts lehnte ſich auf Red— 
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gauntlet's Arm, als ſie ſich nach dem Strande bega— 
ben; denn der Boden war uneben, und Jener beſaß 
nicht mehr die Geſchmeidigkeit der Glieder, und den 
regen Geiſt, die ihn zwanzig Jahre früher über fo 
manchen hochländiſchen Felſen mit der Leichtigkeit 
eines dort einheimiſchen Hirſches hinweg geführt hat— 
ten. Seine Anhänger folgten ihm, mit zu Boden 
geſenkten Blicken, während ihre Gefühle mit den 
Vorſchriften der Vernunft im Streite waren. 

General Campbell begleitete ſie, mit ſcheinbarer 
Ruhe und Gleichgültigkeit, wiewohl dann und wann, 
nicht ohne Beſorgniß, die wechſelnden Züge derje— 
nigen betrachtend, welche bey dieſem ungewöhnlichen 
Auftritt eine Rolle ſpielten. 

Darſie und ſeine Schweſter folgten natürlich 
ihrem Oheim, deſſen Heftigkeit ſie nicht mehr fürch— 
teten, während ſein Charakter ihnen Achtung ein— 
flößte. Alan Fairford begleitete ſie aus Antheil an 
ihrem Schickſal, unbemerkt von den übrigen Beglei— 


teen, die alle mit ihren eigenen Gedanken und Em⸗ 


pfindungen, ſo wie mit der bevorſtehenden Kriſis zu 
ſehr beſchäftigt waren, um ſeine Anweſenheit zu be— 
achten. 

Auf dem halben Wege zwiſchen dem Haufe und 
dem Strande ſahen ſie Nanty Ewart's und Nixon's 
Leichnam ſich in der Sonne ſchwärzen. 

„Das war euer Angeber!“ ſagte Redgauntlet, 
ſich nach General Campbell umſehend, der bloß be— 
jahend nickte. 

„Elender Schurke!” rief Redgauntlet „ „und 
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gleichwohl wie foll man den Thoren nennen der ſich 
durch dich betriegen ließ!“ 

„Dieſer tüchtige Schwerthieb,“ verſetzte der 
General, „hat uns die Schande erſpart, einen Ver— 
rather zu belohnen.“ 

Sie kamen an dem Einſchiffungsorte an. Der 
Prinz blieb einen Augenblick mit über einander ge— 
ſchlagenen Armen ſtehen, und blickte ernſt-ſchweigend 
um ſich her. In dieſem Augenblicke ward ihm heimlich 
ein Papier zugeſteckt. Er las es, und ſagte: „Ich ſehe, 
daß die beyden Freunde, die ich zu Fairladies zu— 
rück ließ, ſchon von meiner Beſtimmung unterrichtet 
und Willens ſind, ſich von Bowneß aus einzuſchiffen. 
Hoffentlich iſt dieß keine Verletzung der von euch feſt— 
geſtellten Bedingungen?“ 

„Ganz und gar nicht,“ verſetzte General Camp— 
bell, „ſie ſollen völlig Freyheit haben, zu euch 
zu ſtoßen.“ 

„So wünſche ich mir » fagte Carl, „nur noch 
einen andern Gefährten. — Redgauntlet, die Luft 
dieſes Landes iſt für euch ſo feindlich als für mich. 
Dieſe Gentlemen haben Frieden geſchloſſen, oder 
vielmehr nichts gethan, um ihn zu brechen. Aber ihr — 
kommt, theilt meine Heimath, wohin der Zufall 
mich auch werfen mag. Wir werden nie dieſe Küften 
wiederſehen, aber von ihnen, und unſerem unter— 
brochenen Stiergefecht ſprechen.“ 

„Ich folge euch, Sir, durch's Leben,“ ſagte 
Redgauntlet, „wie ich euch in den Tod folgen würde. 
Vergönnt mir nur noch Einen Augenblick.“ 
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Der Prinz ſah fih um, und die niedergeſchla— 
genen Blicke ſeiner übrigen Anhänger bemerkend, 
ſagte er ſchnell: „Glaubt nicht, Gentlemen, mich 
weniger verpflichtet zu haben, weil ſich in euren 
Eifer eine Vorſicht miſchte, die offenbar mehr aus der 
Beſorgniß für mein Wohl und für das Wohl eures 
Vaterlandes, als aus eigennützigen Rückſichten ent— 
ſprang.“ 

Von Einem zum Andern gehend, empfing er, 
unter Seufzern und hervor brechenden Thränen, das 
Lebewohl des letzten Überreſtes ſeiner Anhänger, der 
bisher ſeine ſtolzen Anſprüche unterſtützt hatte. Er 
wandte ſich an Jeden mit freundlichen und gütigen 
Worten. n 

Der General trat ein wenig bey Seite und gab 
Redgauntlet einen Wink, daß er während dieſes Auf— 
tritts mit ihm etwas zu ſprechen wünſche. „Jetzt 
iſt Alles aus,” ſagte er, „und die Jacobiten werden 
von nun an nicht mehr eine Partey bilden. Wenn 
ihr des Auslands müde ſeyd, und in Frieden leben 
wollt, fo laßt es mich wiſſen. Euer raſtloſer Eifer 
allein hat euren Pardon bisher verhindert.“ 

„Und jetzt bedarf ich ſeiner nicht,“ verſetzte Red— 
gauntlet, „ich verlaſſe England für immer; allein 
es iſt mir nicht unangenehm, daß ihr Zeuge meines 
Abſchieds von meiner Familie ſeyd. — Tritt näher, 
Neffe! In Gegenwart des Generals Campbell ge— 
ſtehe ich dir, war es gleich viele Jahre lang mein 
ſehnlichſter Wunſch, dich in meinen politiſchen Grund— 
fügen zu erziehen, fo bin ich jetzt froh, daß ich dieſe 


Abſicht nicht erreichte. Du trittſt in die Dienſte des 
jetzt regierenden Monarchen, ohne daß du noͤthig 
haſt, deinen Huldigungseid zu wechſeln — ein Wech— 
ſel, fügte er hinzu, indem er umher blickte, „der 
manchem Ehrenmannleichter wird, als ich gedacht hät— 
te. Aber Einige tragen das Zeichen ihrer Treue ) auf 
dem Armel, Andere im Herzen. Von jetzt an biſt 
du der unumſchränkte Herr des Eigenthums, das 
deinem Vater durch ſeine Verurtheilung nicht ent— 
zogen werden konnte — Herr alles deſſen, was er 
beſaß, dieß gute Schwert ausgenommen,“ — da— 
bey legte er die Hand an den Griff der Waffe, die 
er trug — „welches nie für das Haus Hannover fech— 
ten ſoll. Und da dieſer Arm nie mehr eine Waffe 
führen wird, fo will ich's vierzig Klafter tief in den 
weiten Ocean verſenken. Nimm meinen Segen, 
junger Mann! Habe ich dich hart behandelt, ſo ver— 
gib mir's. Ich hatte alle meine Wünſche auf Ein 
Ziel gerichtet, und Gott weiß es, aus keiner eigen— 
nützigen Abſicht. Gerecht beſtraft bin ich worden durch 
den Ausgang meiner Plane, weil ich in der Wahl 
der Mittel, wodurch ich ſie zu erreichen ſtrebte, zu 
wenig bedenklich war. — Nichte, lebe wohl, Gott 
ſegne auch dich!“ 

„Nein, Sir!“ ſagte Lilia, heftig ſeine Hand 
ergreifend, „ihr ſeyd bisher mein Beſchützer geweſen; 
jetzt, in eurem Unglück, laßt mich eure Dienerinn, 
eure Tröſterinn in der Verbannung ſeyn!“ 


) Ein ſilbernes Schild, das in ältern Zeiten von den engliſchen 
und ſchottiſchen Leibeigenen auf dem Armel getragen wurde. 
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„Ich danke dir, mein Mädchen, für deine un— 
verdiente Liebe; aber es kann und ſoll nicht ſo ſeyn. 
Der Vorhang ſinkt hier zwiſchen uns nieder. Ich gehe 
in das Haus eines Andern; verlaſſe ich es, ehe 
mein Geiſt dieſe Erde verläßt, ſo geſchieht es nur für 
das Haus Gottes. — Noch Einmahl, lebt Beyde 
wohl! — Der Unheil bringende Fluch,“ fügte er 
ſchwermüthig lächelnd hinzu, „wird nun hoffentlich 
von dem Hauſe der Redgauntlets weichen, da ſein 
jetziger Repräſentant auf die ſiegreiche Seite über— 
tritt: er wird ſie nicht verlaſſen, ſollte ſie auch einſt 
die verlierende werden.“ 

Der unglückliche Carl Eduard hatte jetzt ſeinen 
niedergeſchlagenen Anhängern das letzte Lebewohl ge— 
ſagt, und gab Redgauntlet einen Wink, daß er ihm 
beym Einſteigen in das Boot behülflich ſeyn möchte. Ge: 
neral Cambpell both ihm gleichfalls ſeinen Beyſtand; 
denn die Übrigen ſchienen von der Scene, der fie 
ſo eben beygewohnt hatten, zu ſehr ergriffen, um 
ihm zuvor zu kommen. 

„Ich weiß, General, daß ihr mir nicht ungern 
dieſe letzte Höflichkeit erzeigt,“ ſagte der Chevalier; 
„ich meiner Seits danke euch dafür. Ihr habt mir den 
Grundſatz gelehrt, wie man ſogar auf dem Schaffot 
Gefühle der Verzeihung und des Wohlwollens feldit. 
gegen ſeinen Henker hegen könne. — Lebt wohl!“ 

Sie ſaßen jetzt in dem Boote, welches ſogleich 
vom Ufer abſtieß. Der Oxforder Geiſtliche brach in 
einen lauten Segensſpruch aus, in Ausdrücken, wel: 
che damahls zu tadeln, oder ſich ihrer päterhin zu 


erinnern, dem General Campbell feine Großmuth 
nicht erlaubte; ja man ſagt ſogar, daß er, obgleich 
ein Whig und ein Campbell, doch nicht umhin konnte 
in das allgemeine Amen mit einzuſtimmen, welches 
vom Ufer wiederhallte. 


Schluss. 


Von Herrn Dr. Doyasduſt, 
in einem Briefe an den Verfaſſer von Waverley. 


Es thut mir in der That leid, mein würdiger 
und ſehr geachteter Sir, daß ich, trotz den genaue— 
ſten Nachforſchungen, nicht im Stande geweſen bin, 
weder in Briefen, noch in Tagebüchern, noch ſonſt 
auf irgend eine Art, mehr als ich Ihnen bisher mit— 
theilte, von der Geſchichte des Hauſes Redgauntlet 
zu entdecken. In einer alten Zeitſchrift, die White— 
hall-Gazette genannt, von der ich glücklicher Weiſe 
mehrere Jahrgänge beſitze, fand ich, daß Sir Arthur 
Darſie Redgauntlet dem letztregierenden Monarchen 
durch den General-Lieutenant Campbell bey der Cour 
vorgeſtellt ward, wobey der Herausgeber, als eine Art 
von Commentar, bemerkt, daß wir jetzt remis atque 
velis für das Intereſſe des Prätendenten handelten, da 
ein Schotte einen Jacobiten bey Hofe eingeführt. Ich 
bedauere, daß ich nicht Raum habe, feine weitern Be: 
merkungen aufzuzeichnen, die alle darauf hinaus gehen, 
die damahligen Beſorgniſſe vieler wohlunterrichteten 
Perſonen zu ſchildern: der junge König möge ſich ſelbſt 


279 
verleiten laſſen, zur Partey der Stuarts überzutre— 
ten; eine Kataſtrophe, vor welcher der Himmel dieſe 
Reiche gnädig bewahrt hat. . 

Auch ſah ich aus einem in den Familien-Archi— 
ven befindlichen Heiraths-Contract, daß Miß Lilia Red— 
gauntlet, von Redgauntlet, etwa achtzehn Monathe 
nach den Ereigniſſen, die Sie berichtet haben, mit Alan 
Fairford, von Clinkdollar Esg. und Advocaten, verbun— 
den ward; ein Brautpaar, das wir, dünkt mich, mit 
vieler Wahrſcheinlichkeit für dieſelben Perſonen hal— 
ten können, die ſo oft in Ihrer Erzählung vorkommen. 

Bey meiner letzten Reiſe nach Edinburg war 
ich ſo glücklich, einen alten Gerichtsdiener zu tref— 
fen, der mir, gegen eine Flaſche Wisky und ein hal— 
bes Pfund Tabak, die wichtige Nachricht mittheilte, 
daß er Peter Peebles ſehr gut gekannt, und zu des 
Gerichtsdieners Fraſer Zeit, mehr als Eine Pinte 
Branntwein mit ihm geleert habe. Noch zehn Jahre 
nach König Georg's Thronbeſteigung, ſagte er, habe 
Peter Peebles gelebt, in der Erwartung, an jedem 
Tage der Gerichtsſitzung ſeinen Prozeß zu gewinnen, 
und ſey endlich von einem Anfall von Perplexie, wie 
mein Berichtserſtatter ſich ausdrückte, todt zu Bo: 
den gefallen, weil man in der Vorhalle ihm einen 
Vergleich vorgeſchlagen habe. Ich habe abſichtlich des 
Gerichtsdieners Ausdruck beybehalten, weil ich nicht 
im Stande bin, zu entſcheiden, ob es nur eine Ent⸗ 
ſtellung des Wortes Apoplexie, wie mein Freund, 
Herr Oldbuck, vermuthet, oder der Nahme irgend 
einer Krankheit iſt, die beſonders diejenigen heim— 
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ſucht, welche oft in den Gerichtshöfen zu ſchaffen 
haben, wie denn die verſchiedenen Gewerbe und Le— 
bensverhaltniffe der Menſchen öfters ihre eigenthüm— 
lichen Übel hervor bringen. 

Eben derſelbe Gerichtsdiener erinnerte ſich auch 
des blinden Wilhelm Steenſon, den man den wan— 
dernden Wilhelm nannte, und der ſeine letzten Tage 
in Hülle und Fülle in Sir Arthur Redgauntlet's 
Wohnung verlebte. Er hätte der Familie mehr als 
Einen guten Dienſt geleiſtet, ſagte er, beſonders 
als einſt Einer von den Argyler Herren mit einem 
Trupp auf ſie anrückte, da ſie eben den alten Sauer— 
teig bey ſich hatten und ſicher Alle zuſammen gefan— 
gen genommen, und ſämmtlich mindeſtens geköpft 
oder gehangen hatten. Wilhelm aber, und Einer ſei— 
ner Gefährten, Robin der Herumſtreicher genannt, 
gaben ihnen bey Zeiten ein Warnungszeichen, in— 
dem ſie Melodien, wie: „Die Campbells rücken an!“ 
und andere ähnliche ſpielten, ſo, daß ſie noch bey 
Zeiten auf ihre Flucht denken konnten. Ich habe 
nicht nöthig, Ihrem Scharfſinn, mein theurer Sir, 
zu erklären, daß dieß ein entſtellter Bericht des Er— 
eigniſſes iſt, wofür Sie ſich ſo ſehr intereſſirten. 

Was Redgauntlet anbelangt, über deſſen ſpä— 
tere Geſchichte Sie in's Beſondere unterrichtet zu ſeyn 
wünſchen, ſo erfuhr ich von einem wackern Manne, 
der vor der Aufhebung des Schottenkloſters zu Re— 
gensburg Geiſtlicher daſelbſt war, daß Jener zwey 
oder drey Jahre in der Familie des Chevalier zuge— 
bracht, und endlich, durch häusliche Zwiſtigkeiten in 
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derſelben, veranlaßt ward, ſie zu verlaſſen. Wie er 
es ſchon dem General Campbell angedeutet hatte, 
vertauſchte er dieſen Aufenthalt mit dem Kloſter, und 
zeigte in dem letztern Theile ſeines Lebens ein ſehr 
ernſtes Gefühl für die Vorſchriften der Religion, die 
er in jüngern Jahren, wo er ſich nur politiſchen 
Speculationen und Intriguen hingab, ſo ſehr ver— 
nachläſſigt hatte. Er ſtieg in dem Kloſter, das zu 
einer ſehr ſtrengen Regel gehörte, bis zum Prior. 
Zuweilen ſah er diejenigen von ſeinen Landsleuten 
bey ſich, welche der Zufall nach Regensburg und die 
Neugier in das Klofter von *** führte. Allein man 
bemerkte, daß er, wiewohl mit Antheil zuhöͤrend, 
wenn das Geſpräch ſich auf Britannien, beſonders 
auf Schottland lenkte, er es doch ſelbſt nie veran— 
laßte oder zu verlängern ſuchte; daß er nie engliſch 
ſprach, ſich nie nach engliſchen Angelegenheiten er— 
kundigte, und vor Allen nie ſeine eigene Familie er— 
wähnte. Die ſtrenge Beobachtung ſeiner Ordensregel 
gab ihm nach ſeinem Tode einige Anſprüche, zum 
Heiligen erklärt zu werden, und die frommen Brü⸗ 
der des Kloſters zu *** gaben ſich in dieſer Abſicht 
viele Mühe, und führten ſogar einige ſcheinbare Be— 
weiſe von Wundern an. Allein ein Umſtand warf 
einigen Zweifel auf ihn, und verhinderte das Conſi— 
ſtorium der Cardinäle, die Wünſche der würdigen 
Brüder zu erfüllen. Wohl verwahrt in einer kleinen 
ſilbernen Schachtel, hatte er unter ſeinem Kleide be— 
ftändig eine Locke auf der Bruſt getragen, die von 
den Mönchen für eine Reliquie gehalten ward. Al— 
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lein der Advocat des Teufels, als er, wie es feine 
Amtspflicht war, die Anſprüche des Heiligkeits-Can⸗ 
didaten beſtritt, wußte es ſehr warhſcheinlich zu ma— 
chen, daß die angebliche Reliquie von dem Haupte 
eines Bruders des verſtorbenen Priors ſtamme, der 
wegen ſeiner Anhänglichkeit an das Haus Stuart in 
den Jahren 1745 — 1746 hingerichtet worden war; 
und die Aufſchrift: Haud obliviscendum , ſchien ge: 
wiſſe weltliche Gefühle und eine Erinnerung erlitte— 
nen Unrechts anzudeuten, die es wenigſtens zweifel— 
haft machten, ob ſelbſt in der düſtern Kloſterſtille 
Vater Hugo die Leiden und Kränkungen, welche das 
Haus Redgauntlet erduldete, vollig vergeſſen habe. 


Ende des dritten und letzten Theils. 
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